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Vorwort. 



All ei'titer Stolle Uahc ich iiiüinen chrl'urdiUvullstdti Dank 
HUSKiispreehen meiiieni HochwOrdigsteu Herrn Bischöfe Dr. Maxi- 
milian vuii Lingg, der mir in huUivollei' Weise den zur Forlsetzung 
meiner Studien notwendigen Urlnnb gewührt hat. Diese Studien 
ffihrten mich auf Zeno vun Verona. Seit den Forschungen der 
Gebrüder Bailerini {S. Zenonis episcopi Veroneiisis sermones, 
Veronae 1730), denen sich im wesentlichen J. B. C. Giuliari an- 
schloß (S. Zenonis episcopi Veroneiisis sermones, Veronae IBS.'i; 
19(10), bat Zenu keine eingeheudere Würdigung; mehr gefuiideu. 
Die kleine Arbeit von L. J. V. Ja/.d^ewski (Zeno Veronensis epia- 
copus, Ratishuiiue \H62) liefaßte sieh nur mit der Frage nach der 
Lebenszeit des Veroneser Bisehufes. Eine NacbprUfung iimi Er- 
gänzung der Resultate der Ballerini scliien mir aber unisomehr 
nni Platze zn sein, als einerseits Zeno für die Kirchengeschichte 
seiner Zeit eine wichtige IJuelle hedeutet, andrerseits die Ans- 
flthi'ungen der Bellerini manchem Zweifel begegneten (vgl. den 
Artikel „Zenot von A. Vogel in der Realencyklopfldie fdr prot. 
Theologie XII. ISSB, S. 49.-I), und noch die neneste Forschung 
erklärt hat. daß die Nachrichten (Iber Zeno noch der Entwirning 
und Aufhellung bedfirfen (0. Bardenhewer, Patrologie, Freibnrg 
i. B. 1Ö94, S. 3SQ). und sich ftberhaupt ttber Leben und Wirb- 
äamkeit Zeuos nur schwer ins Reine kommen laut (M. Schanz, 
Geschichte der römischen Litteratur bis zum Gesetzgebungswerk 
dos Kaisers Justiiiian IV. I. H. Mnuchen llKM. S. 334f.). 

Ein lierzliches Wort des Dankes sei auch Herrn Professor 
C. Weynian gesagt, durch dessen Vorlesungen ich auf Zeno auf- 
niorksam gemacht wurde, der auch die Arbeit tnil Iri'nndltcher 
Anteilnahme bis zur Vollendung begleitet hat. 



Vi 

Und wenn ich die Schrift Herrn Professor A. Knoepfler zu- 
eigne, so niOge derselbe diese Widmung annehmen als ein Zeichen 
meiner innigen Dankbarkeit für die Güte und die Fürsorge, die 
mir der hochverehrte Lehrer und nimmermüde Förderer der 
kirchenhistorischen Studien an der Universität München stets ent- 
gegengebracht hat. 

München, Juli 1904. 

Der Verfasser. 
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Bemerkung. 

Die Zitate aus den Traktaten Zenos sind nach der Ausgabe von J. B. C. 
Giuliari (Veronae 1900) gegeben. Von sonstigen häufiger verwerteten Schrift- 
stellern wurden zitiert: 

Tertullian nach der Ausgabe von F. Oehler (Leipzig 1853), bezw. A. Keiff'or- 

scheid-G. Wissowa (Wien 1890), 
Cyprian nach der Ausgabe von W. Hartel (Wien 1868), 
Lactantius nach der Ausgabe von S. Brandt (Wien 1893), 
Hilarius nach der Ausgabe von A Zingerlc (Wien 1891). 
Sonst ist die Ausgabe angegeben. 



Einleitung. 

Wohl Jeder Wanderer, der einmal iiadi Verona gekommen, 
' ist auch liinausgepilgei't auf der Rigasta San Zenone dem Etsch- 
' ufer entlang, niii die herriiclie, interessante Basilika San Zenone 
niaggiore zu besuctien. Trägt ja doch dieser Bau die Spuren 
einer langen, kunstgeschichtUcheu Entwicklung, von den Lango- 
harden/.eiten angefangen bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts un 
sich und darf er sich in seiner gegenwartigen Gestalt neben San 
Miniato al Monte in Florenz und der Basilika des lieiligen Ainbro- 
sius iu Mailand das hervorragendste Denkmal romanischer Baukunst 
in Olierilalien nennen. 

Abel- für die Eiuheimisciien ist San Zenone mehr. Für sie 
ist die Kirche sozusagen das Nntionalheiligtum, zu dem sie seit 
I mehr als einem Jahrtausend in Scharen hinausziehen, um die Gruft 
unter dem Hochaltare zu besuchen, in der die Gebeine St. Zenos 
ruhen, oder wenigstens vor der altehrwQrdigen Statue zu beten, 
die vom Chore der Kirche herabgrO&t und mit ihren Insiguien, 
dem Fische und dem Bischofsstäbe, in den Betern die Erinnerung 
au den großen apostolischen Bischof Veronas weckt. Denn er ist 
es Ja. der mit der allerseligsten Jungfrau die Stadt besehfltzt '); 
er ist der specialis noster doctor atque pi-ovisor *), der peculiaris, 
ul scitnr, nosler patronus^; er ist der eigentliche und einzige 
Bischof der Stadt, und alle »eine Nachfolger sind nur seine Stell- 
verlreter*) bis zur Stunde. . . . 



■| Vgl. dae Biplom Ottos 1. v. .Ihr, %T: ab amoreui dei et sandte dei 
genitricis sanctique Zenonia quicquid resiilumn est etc. (Moo. öerm. dipl. i, n. 
848, pg. 474. 5). jj-^r 

') Ratlier. aya. ad pregb. 5 |edd. Ballerinii, bei Mign», I'. L. 196, col. 660). 

") Rsther Hb. apot. 2 (Higne, P. L. 136, col. 681), 

') Vgl. das Diplom Ottos III, v Jhr. 988: pidem bento Zenani et 
vioorio eiua sulsque euccessoribuH (Mon, Oerm, dipl U, n. 46, pg, 447, 28; 
44 etc.). 

BiBolm.ir. Zent. v. Voroii.i. 1 



Darum begegnet man überall, im alten nnd im neuen Verona, 
Erinneiutigen an ilin. Mehr uls dreißig Kirchen und Kapellen in 
der Stadt und ihrem Bannkreise sind ilim geweiht; alte Tore tra- 
gen seinen Namen und M(lu?,en wurden geprägt mil seiueiii 
Bilde'); in alten Sakranientarien erscheint im Embolismus auch sein 
iXanie eingeschoben; drei Feste, sein Ordinatioustag, sein Todes- 
tag, und der Tag der Translation seiner Gebeine werden mit feier- 
lichem Gepränge begangen; aus der Nische gar manchen Hauses 
tritt sein Bild hervor. Zeno war schon im achten Jahrhundert 
unter den Mönchen der alten Abtei St. Zeno ein vielgebrauchter 
Name und gerne Ifilil heute noch der Veronese den Erstgeborenen 
Zeuo taufen. . . . 

Von Verona aus ist sein Kult auch hinausgedrungen nicht 
nur in die benachbarten Städte und Städtchen Oberitaliens, 
sondern audi über die Alpen in die deutsclien Lande. Der ßayern- 
apostel Korbinian scheint ihn in Ohermais bei Meran bereits vor- 
gefunden zu luihen: seine Kapelle in jener Gegend war dem heili- 
gen Valentin und dem heiligen Zeno geweiht-); durch die innige 
Verbindung jener Sl&tten mit Freising ist seine Verehrung auch 
dorthin gekommen ^) und fand in dem Freisinger Bischöfe Joseph, 



') Die er.^teD Silbermünzen unter Bartii. und Ant, Skaliger, auagangs des 
14. Jlji'b.; sio trogen anf der einen Seite in der Mitte die BÜEte Zenas, auf 
dem Haupte die Mitra. Ober derselben pine kleine IVoppe (Scala) und in der 
Mitte der Figur steht: Sanctus Zeno. Weitere MBnzen wurden geprägt, als 
Eftiaer Maximilian I, PatronuB yon Verona geworden war; eine Goldmünze aus 
dieser Zeit zeigt anf der einen Seite das Bild von Maximilian mit dem kaiser- 
lichen Barett und der Umschrift; Maiimilianua impera, auf der andern Seite 
die sitzende Biachofsfigur mit der Mitra und der Umschrift: S, Zeno prutec(tor) 
Veronae, Eine SilberniÜnze weist auf der einen Seite dos Bildnis des Kaisers 
mit der Umschrift; Maximilinnns Caesar, auf der andern Seite die Figur Zeuos 
anf, stehend, die rechte Band zum Segen erhoben, in der linken Hand den 
Bischofsstab und eine Fisohernugel: ähnlich noch mehrtre Münzen, Nnovn 
raccoltft delle monete et zeoche d' Italia di Uuid. Ant. Zanetti, Bologna 1786, 
t. IV, PS. 324 u. 334 ff.; dort auch Abbildungen tab. VI. n. 43; 44; 45; 
46; 47; 50. 

') So die Tita Corbiniani von Ärbeo in ihrer ursprünglichen Fassung: 
c. 19: vir del . . . insuper sihi iniunctam beati Valentini Zenonia patrimoniam 
curavit (ed. S. Riezler, Abbh. d. Bayr. Akad. III C XVIll. 1 pg. 2641. 

") Bezeichnend liierfQr die vita Corbiniani in ihrer (wahrscheinlich von 
dem Tegei-nseer Münch Grotliroc (BieKier, 1. c. pg. 2a6[ vorgenommenen) Über- 
arbeitung, c. 2D (bei C. Meiclielbeck, histcria FriaingeuBis, Aug. Vindel. 1724, 1, 
2 pg. 13). 



|der wahrsclieiiitidi selbst aus Verona stammte'), einen eifrigen 
I Förderer. Alsbald ersteht in Iseii Kirclie^ und Kloster zu Eiiren 
I des Veruaeser Biächofs. Üie innigen Beziehungen, welche nament- 
f iicli seit der Knrolinger/eit zwischen Deutsehland und Oheritalien 
} vermittels der Brennerstrtiße sirli knOpßen und die ilaiienischen 
f Einflösse auf Kunst und Wissenschaft in deulsclien Landen niid 
F die Spuren deutschen Geistes auf italienisefaem Boden erklären, 
I auch der Verbreitung dieses Kultes giliisUg, um so mehr 
Lal.s gerade Verona der eigentliche Ausgangspunkt von italienischem 
' Boden war, in dieser Hinsicht bedeutender als Venedig, das durch 
' seine Lage und die mit ihr gegebenen Bedingungen eine gewisse 
I Sonderstellung einnahm^). So findet man schon frflhe Kirche und 

Kloster St, Zeno in Reichenhall; am 1. November 818 weihte 

Rhabanns Maurus die Klosterkirche St. Salvatoris in Fnida ein; 

die Seitenalt.lre der ueuen Kirche bargen auch Reliquien der Ve- 
' roneser Heiligen F'irmus und Rusticus, sowie des hl. Zeno*); vom 

Jnhre IU.')2 weiß Hermann Contractus zu berichten, daß durch den 
L Bischof Walther von Verona eine Übertragung von Helii|uien des 
I hl. Zeno nach Ulm in Schwaben stattgefunden habe ^), 

Aller so tief die Verelinmg für Zeno wnrzelle, so unklar ist 
I Bild in der Geschichte geblieben. Der Grund liegt in dem 
I fast vollslltndigeu Maugel an historischen Nachrichten, der sich 
t.niclit nur fftr die Lebensgeschichte Zeiios, sondern auch für die 
I ganze Geschichte Veronas im Altertum und frnheu Mittelalter fnhl- 
■bar macld. Aber der Drang elwas zu wissen Tiber das, was man 
Bliebt und verehrt, nber die Heimat und ihre gro&en MAnuer, ist 
Kzii lebendig im Menschenherzen; und je mehr die Geschichte schweigt, 
[desto mehr sinnt und erzählt die Sage und Legende. Sie hat auch 
i^as Bild Zenos mit ihren Epheurankeu umsponnen. Jiihrhnnderle- 
hut Aber seine Zeit und FcrsfUilichkeil lingewißheit gelegen 



') cfr. C. Meichelbeok, 1. c. I, I pg. 47. 

'} äie erscheint bereits in einem Schenkun^BiInkunieoti' vom ö. .Inhro 
|T»88itos (T52), abgedruckt bei C, Meichelbeck, i. c. I, 1 pg. &0. 

") Vgl ilarflber /. B. II. Kiehl. Denkmale rrUhmlttelnlterlicher UsukaiMt 
[in Bayern, Schwaben, Franken und der PFilIz. Manclien IBSS. Ü. II ff. 
•) Mon, Öerni. PoSt. kt. bbv. Carol. li. pg. 208- 

'■) Herrn. Contr. Chron. ad aon. 1052 (Mon. Germ. Script. V, 131. 48); 
, Bernold, Olireu. ad anu. lQb-2 (ili. V, 426, 36). Dur Hiachuf Vunlthorius 
E|10S8— 54) war Deutscher van aeburt; vgl. F. Uebelii, italin ucni, od. 2. 
lio. Coletil Venct. 1720, t. V, col. 7.W ff. 



uni) noch die jilleriieiiesle Fnischiing hit eikl^it „Du. Finge nnih 
der l.ebenszeil des Bischof-- Zeiiti \un Ationi isl iioili mclit eiid 
gültig beaiilwortet ^).'' 

Die folgenden Zeilen »ollen einen Beiliag /ili I osiing die'-tr 
Fragen bilden. Als Orientieiiingspitnkt indssen dihei liaiiptiädi 
■ ich jene Tralclate gelLen welche die Rltchrislluhe Litteidtiii 
gesthichte als littfrariscliert Nathlaß des Veinne-ei Bisthcfs he 
/oiclinct. 



1. Kapitel, 
Die (Tesctiictiti' ilrr zeiumianischeii Traktate. 

Der erste, der uns sichere Kunde gibt von einer selirifl- 
stellerischen Tätigkeit Zenos, ist einer seiner Nachfolger anf dem 
bischöflichen Stnhle Veronas, Hatherius. Der Name dieses Mannes 
ist bekanntlich innig verknüpft mit den gewaltigen kirciilichen Be- 
wegungen, den großen nnd gröMenleils auch berechtigten Reibrm- 
ideen des zehnten Jahrhnnderts in Italien. Es waren wechselvolle 
Geschicke, die er durchzukämpfen hatte. Geboren S90, wurde er 
frQhe von seinen Eltein in das Kloster Lobbes in Belgien gebracht. 
Im Jahre 926 geleitete er scmen Abt Hilduin nach Italien und als 
dieser 931 Bischof von Mailand geworden war, erhielt Hatherius 
den zurzeit erledigten Bi^LhofssiuliI von Verona (931 oder 9'd2). 
Aber sein hartes Anftreten gegen Mißbrauche schuf ihm alsbald 
Feinde, und schon 934 wurde er von EOnig Hugo der Teilnahme 
an einem Verrat beachnhligt und ins Gefängnis von Pavia gewor- 
fen. 936 durfte er dasselbe zwar verlassen, aber nicht auf seinen 
Bischofssitz zurflckkehren. Nach mancherlei Irrfahrten fand er in 
seinem Heiniatkloster Lobbes wieder ein Asyl. 94(5 wurde er zum 
zweitenmal Bischof von Verona, sah sich aber scholl zwei Jahre 
später abermals gezwungen, Verona zu verlassen. Seine HotT- 
nmig, da& KOnig Otto I,, an dessen Sohn Liutpold er sich anT 
dessen Zuge nach Italien angeschlusson hatte, ihn restituieren 
würde, erfüllte sich nicht und so kehrte er nach Lobbes zurück. 
Aber der jOngere Bruder Ottos I., Bruno, hatte ihn liebgewonnen; 
auf seine Veranlassung wurde Ratlierins an das kAiiigliche Hof- 
lager berufen, und als Bruno Erzbischof von KObi geworden wai'. 
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') A. Vogel in der Realen^'yklop. f. 
u. Pütt, Leipzig XU. 188«, S. 491 ff. 
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erliielt ey das Bisluni Lütticli (953). AJleiii aucli hier sließ er auf 
' Scliwierigkeitea, diti ihn zum Verzichte auf das Bistum veranlagten. 
f Jm Jahre 957 soll ihn eine Synode von Verona zurQikgerufeii 
I Jiubeii und 961 kehrie er dorthin zunick, um von neuem mit Euer- 
I gie und Leidenschaft seine Rerormideen aufzunehmen, und sie von 
neuem scheitern zu sehen; auf Veranlassung Ottos verzichtete er 'JtiS 
abermals auf seinen Bischufssilz und zog sich wieder nach Lobbes, 
später nach Nanuir zurück, wo er im Jahre 974 starb. Seine 
letzte Ruhestätte fand der Vielgeprßfte in seinem Kloster, in dem er 
seine Jugendtage friedlicJi verbracht hatte, das ilim nach den Kämpfen 
und Enttäuschuugeu sernes Lebens jeweils eine Heinistfttte geboten. 
Mit ihm war ein Manu geschieden, der zeitlebens in Wort und 
Schrift ^) fOr große, edle Ideen gekämpft hatte, dieselben aber in- 
folge seines uugestltmen Charakters und der trüben Zeitverhaltnisse 
nie zur ErfOlluug reifen sah^). 

Die Geschicke dieses Mannes mußten hier kui7. getreift wer- 

' den, weil sie ea erklären, daß der grOiJte Teil seines litterarischen 

L Nachlasses im Kloster Lobbes sich gefunden. Dieser Nachlaß zeigt 

Lauch, da& sich Ratherius viel mit Studien flber Verona und speziell 

IDber Zeno beschäftigt haben muß. Denn neben selbst verfaßten 

[Schriften fand sich dort auch ein Buch, das die acta Firmi et 

Bustici, zweier in Verona hochverehrter Heiliger, ferner eine vita 

I des heiligen Zeno, eine Ikonographie der Stadt Verona und nament* 

lieh auch ein Manuskript des später noch zu berOhrendeu Hymnus 

de laudibns Veronae enthielt. In seinen Schriften kommt er mehr- 

f fach auf Zeno, seinen grüßen Vorgänger, zu sprechen ") und drei- 

niiil zitiert er einen der Traktate Zenos de Juda et Thamar*). 

Freilich in weitere Kreise drang die Kenntnis von den Trak- 
taten Zenos nicht; Helen ja die Schriften des Ratherius selbst bald 



') Sein litUrariacker Nachlaß hersusKe?ul>fti von den Gebr. Ballerini 
r (Ratliern episc. Veron. opern mmc primum cullecta. Voruniie 1765; bei Migne, 
I P. L, 136, col, 9 ff.) 

-) Vgl. A. Vogol. lUtlici'Liia von Veronii iitid das zelinte JAhrliundort. 
[. Jena 1854. 

■) Rath. praelui|u. V, 22; lib. spol 1, 2; 3; (bei Migne, 1. c. col. 306; 
[ 681; 688). 

') de contemptu csn, I, '20: utar ut hie nuctoritste Zeoonia beati, In ser- 
LvioHe videlicet, quem de Juda pNtrinrcha et Tliamar nuru ipaiiis niure suo 
mleniJMimc fecit, dicentia: omnium cumiptu viventiuni dtabulua p»Uir est: 
'. I, 21; ayn. ad prciib. Ti (Mignu. 1. u. col. 009; 511: ^}% 



der Vergessieiilieit aüheim; aber in Veruuii wurdeu die Tntklutt; 
treu gelifltef und fleißig gelesen. Zeuge hiefOr ist eine iXoUz des 
veronesi seilen Priesters JoanHe» Mansionarius (von Sc, Maffei Diaco. 
Rus genannl), in seiner faisloria imperialis, die nocli als Manuskript 
in der KapitelsbibliollieU in Verona ruht, von der aber die Heraus- 
gabe der zenonianischen Traktate Ballerinü und Giidiari die auf 
Zeiio bezugneb in enden Stellen verflBenUkht haben ^). Der Verfas- 
ser nennt Zeno den achten BJscbuf vun Verona und führt folgende 
Traktate von ihm auf: de pudiciUa, paiieutia, fide, spe et ebari- 
tate drei Traktate; de juslitift einen Traktat: einen de timore; 
einen de spiritu et cotpore; einen ober das Schrift wor l : cum tra- 
diderit regnum deo et patri; eine sehr schnne Darlegung: de aedi- 
ticatione domuä dei a Salomone; einen Truktnt: de continentta, drei 
de baptisniu: einen de uativltate doiuini et niaiestate: etliche itber 
Daniel fftr das Paschafest; sieben Ober die Psaliuen 40; .)1; 126; 
HT; l'2H; 129; 130; einen de livore et invidia; einen ungemein 
»ehOnen Ober das Wort: atlende tibi, ne forte fiat in te sermo 
absconsus in corde tuo iniquitas; einen fi)r das Qnateniberfasten 
aber den 80, Psalm; einen de avaro et divite; drei de avuriti», 
einen de circumcisione, nenn super Genesini, neun super Esodum, 
sieben super Isaiam; drei super Danielem; einen Ober Job; acht 
über das Pascbafest; ffinf de invitatione ad foiites; einen Ober den 
Traum Jakobs; eine Predigt Ober die 12 Zeichen an die Neuge- 
lautten; zwei weitere ad neophytos, zwei de fide, eine Ober Jonas- 
eine kiiiv.e Ober die Geschichte Susannas, zwei Traktate de die 
doniinico, zwei de Abrabani, zvrei de nativitate douiini, und eine 
epistolu de passione niaHyrJs Arcadii, qui eodeni tempore passus 
est ü. Id. Januarii upud Mauretaniam. Am Schlüsse fOgt der 
Verfasser liei: haec autem de beato Zenone doctore praecipuo bic 
prolisius posni, ul sciatur, quäle fuerit eins ingeniuni et eloqnen- 
tiac decus, quia inier alios doctores nulla huc usque facta est nien- 
tio, et ut Veronenses cognoscant, qualein pontificein habuerunl. 
haec ipsius scripta et traclatus ipse legi et vidi. Und am Rande 
des Manuskriptes findet sieb von der Hand eines Leouardus de 
Uuinto, der ein angesehener Veronesc gewesen sein muß '^), die 



') n. CCIV (in fol.|. In der dücIi zu oeiinpndeu Halleiiuii-Ausgflby 
Migne, P. L. 11, coi. 226); Ginliari, Proleg. pg. CL. 

'l Sein Name bezeugt in einem Dokument vom 2. Jan. 1377, 
¥. Ughelli, Italia »acra ed. 2. t. V, col. 886. 



''BDiiierkuiig; tius otiiiiefi iiijpra scriptos lilii-os egu Leunardiis Iudex 

de Quinto de Verona babeu, qui sunt elegatiUssiino slilo. Durüh 

Jobaniie» scheinen auch wieder weitere Kreise auf die Traktate 

Äeiios Hul'iiierksam geworden zn sein; wenigstens beruft sich Wil- 

Jielni Pastiengus, der Zeitgenosse und Freund Petrarcas, auf üin, 

(venu er in seinem Werke de viris illustrilius, das im Jahre 1047 

lauter dem Titel de urrginibus reriim Hhellus gedruckt wurde, von 

leiio und seiner scbrinstellerischen Tätigkeit spricht '). ,Im Jahre 

^459 sandte ancii der Veroneser Bischof Barharus Hermolaus 

[)4Ö3~7I) y.enos Traktate iin't einem Begleitschreiben, das uns 

)eh erhalten ist"), au den Markgrafen Alesander Gon^aga. Aus 

^astreiigus' Werk hat Petrus de Natalibus geschOpIt, der Zeno in 

seinen catalogus sanctorum aufnahm und uach den — der später 

: erwähnenden üuronatnslegende entnommenen — biographischen 

Kotigen des Heiligen etwa 7(i noch existierende „Bdcher" dessel- 

n: de patieidiu etc. anfzaldt''). Petrus Cnlo, der auch eine Ge> 

Kliicbte der Erhebung des Leibes und der Wunder des heih'geii 

leno geschrieben, berlchlet, daß er selbst zwei ß&nde bei St, Zeno 

I Verona vorgefunden habe, welche Aber achtzig Traktate, Briefe, 

l^aslegiingen der heiligen Schrift und eine Vita des heiligen Arka- 

entbielten, die Zeno als Verfasser zugebOrten ^). Sehr in- 

ressant und selhstSndig ist das Urteil des Verfassers der Italia 

I, Plavius Blondns: Zenonus (!) ijicut religionem christiannm 

suam ipsius decet sanctitateni, primus erit, qui Veronae prae- 

I celebris sanetimuniae ninlta scripsit exstantia sacras utriusque 

fötamenti Ittteras declaranlia et ambrusianam, quam iniitatus est, 

äoquentiam redoleutia '). Der Frater Jakubns Phdippns Foresti 

Orden der Eremiten des heiligen Augustinus in Bergamo 

l|6tzt den Tod Zenos ins Jabr H;!7 und an einer andern Stelle fügt 

1, daß derselbe viele Koninieiitare zum alten und neuen Testa- 

verfaßl habe"). Und in dem Gedicht de laudibus Veronae 

') Gul. PaatrengUB, de origlnibus rsrum libellus. Venetiae 1547, pg, 77 ia 
Ausgabe der Uebrfider BAlkrini (bei Migne P. L. 11, uol, 237). 

-) In der Kapitelabihliothek in VeroDii cod. 127, verUflenUicfat durcb 
iuliari, Proleg. pg. CLIl. 

'l Cataiogue sanctorum et gcstoriini eoruni ox djvcrsia vuliiinlnibue eol- 
I editus n Patro de Nntalihus de V'enetJiB, dej grutia epiacopn EaquiliDO 
lib. I, cap. 43. - ') Ex iiias. coli, in Acta Boll, ad 12. Apr. Tl pg. 76. 

') Bloudii Flavij Italia illiistrnta, reg, !). iMarcliia Tnrviainai f. lOa. 

') Fl'. Jac. Philipp, Supplementuni ehroitioanim, UriiJae 148,i, lib, IX, 
äS; ofr, Hb. VI, fol. 95. 



TOM «inem Verun(;^»er Michael Fossatus ÜDclet liii^h <las Distichon, 
da» UMS einer der spätem Herausgeber der Traktate Zenos. Bap- 
lisla Perelli , in «seiner liisloria di S. Zeiio (1617 f. 60) aufbe- 
wahrt hat: 

Zeuo sacer, patriaeque pater, tua niu;^ tuuruni 

äcrmonum cwles, quanta docel Tuerit. 
So äiiid es fast iiur V'eronestrr. welche die Traktate kairnteii, 
und nur »ehr selten ist eine vereinzelte Nachricht von ihnen Ober 
die Grenzen Veronas gedrungen; Zeugnis hiefflr ist auch die geringe 
Anicahl der Handschriften, die liekannt geworden sind, nnd soweit 
sie alter sind, alie den Veroneser Ursprung Terralen. Es war da- 
her för die weitere wissen st- hafUicIie Welt jener Tage geradezu 
eine Überraschung, als im Jahre läi^'H die erste Ausgabe der Trak- 
tate erschien. Das kleine Buch im Oktavformat enthielt neben 
den liunielie et adnioiiitioes. bti. Cesarii arelatensis epi. einen sermo 
de landilius l)euli»sime vtrginis Mariae, einer onielia Origenis super 
evBiigelio: Maria stabat ad monumentuni foris plorans an erster 
Sielle: 

Eximii et excetlentiK viri praeclarissiniique doctoris sancÜ 
Zeiioiiis epi. veronensts seruionum eleguntissimorum ad popultiut 
exeerptornni ex vetustiüsimo volumine verooe a Gnarino veronensi 
vir» eloquenlissinui in episcopü veronensis bibliotheca repto Über 
primus ineipit. Die nach flflchtiger Prüfung des Titels naheliegende 
und deshalb auch von mehreren damaligen Gelehrten vertretene 
Ansicht, da& Guarinus au{!)i der Herausgeber sei, wird durch die 
am Schlnü der Trektale stehende Bemerkung rektifiziert: ad landein 
el glorium summae et individuae irinitab's et beatissimue virginis 
Mariae et beatorum poiititicum Zenonis et Caesarii et umniuni 
tsancforuni sernioiies in hoc volumine et i]un<]nani alias impressi. 
sollertissiine recogniti et studiosissime per venerabilem FHtreui 
Albertum Castellainim ordinis Praedicatorum torretti ac per ina- 
gistrunt Jacuhum de Leuco inipensis Domhii Benedicti Foiitana Ve- 
netiis Hiligentissinie iniprt-ssi anno dni. MCCCCCVIII die XXIV. Ja- 
nnarii feliciter expliuiunt. Die Herausgeher haben sich ;iher nicht 
an die in ihrmn Kodex vorliegende Ordnung der Traktate und 
deren tjl)crschriften gehalten, sondern dieselben in drei BOcher 
geteilt, das erwie Buch de virtulibus et vitiis mit 17 Traktaten i). 



') de fldfli emendatione; de fide, spe et ciiaritat«; pro fidei rerjtate; de 
Attende tibi; de humilitate; de laudibus patientis; de pudicitiue landibus; de 



l das zweite Bucii ile riibiis veteris testanieuti mit 88 Traktaten '), 
das dritte Buch mit JO Tinktateri de rebus novi testainenti *). 

Die Kritik hat aber bald schärfer gesehen als die Heraiis- 

I geber. Sixtiis von Sieiia scliricb id seiner Bibliotlieca sancta, daü 

[ dem heiligen Zenn von Verona verschiedene Predigten auf Schritl- 

' texte zugeeignet werden, die Guarinus aus Veroua vor hundert 

Jahren veröffentlicht habe. Er zählte dann etwa dreißig Traktale 

auf und bemerkte hie/u, daß diese Predigten größtenteils Autoren 

zugehOren, die fast /.weihunderl Jahre nach Zeno gelebt hätten. 

Sü seien die erwähnten PsaUnerklSruiigen wortwörtlich den Kotniiien- 

1 taren des Hilarius entlehnt; der äermo Atleude tibi sei ebenso 

wie derjenige de livore et invidia ein Werk des heiligen Basitius. 

Die übrigen Traktate seien etgenilich nur Brnchstficke von solchen 

und ihr Stil so verschieden, da& man an melirere Autoren denken 

niQsse. Dazu erkläre der Verfasser des Traktates de continentia, 

daß ihn eine Zeit von vierhundert Jahren und mehr von Christus 

trenne, waiirend Zeno nach dem Zeugnisse des Petrus de Natuli- 

bus unter dem Kaiser Gallienns gelebt und im Jahre ^60 dessen 

Tochter geheilt habe ^). 

Noch besttnmiter hat Baronius in der ersten Auflage seines 
Marlyrologiunis zu der Notiz, des 1:?. April: Veronae passio sunct! 
Zenonis episcopi, qui iuter procellas pcrsecntionis eam Ecclesiam 
niira coiistantia gubernavit et Gallieni tempore marlyrio coronatus 
est, seine Meinung dahin formuliert, dali es außer dem hier genanii- 



continentia; de iiistitia; de timore; de ieioDio; de spiritu et corpore; de du- 
plici temptationis apecie: do avuritiae et cupidjtatia detestaliili Hagitio; de ava- 
ritiae inaatiabilitate et de malierum superfliio cuitu et inaritarum conteinptn; 
de avaritiae malie: de livore et iovidiu. 

'I de geneei vier; de aanct« Abraham drei; de Hoirinio Jacob; de Juda 
pHtriarcha; de Siodo fünf; de triplici genere sacrificii; de beato Jacob; de 
paalmo LXXIX; C; CSXVI; CXXVII; CXXVIII; CXXIX; CXXX; de aedi- 
ÜoBtioiie domua dei; de Ehaia drei; de raartyrio Esaiae; de Danii^le; de tribua 
pueria sieben; du Sca. Snsanna; de Jona propheta. 

'] de aetema tilii generatiune drei; de adventu Christi in miindum; de 
nativitate Chriati drei: de duplicl circumcialone: de Lazaro auscjtato; prephalio 
paschalia f&nf; invitatio ad fnntes acht: post truditum baptiamn vier; de 
■ {nscbn drei; ad neophytos de dnodecim aignia; ad neopbytoa zwei; de indeis 
r Aviiehn; de die domlnicu: qiiod erit corporum reaurrectio; Saocti Gnudentii 
['Briziani de Petro et Paulo; de sancto Arcadio; de eo, quod scriptum est; cum 
I tradiderit deus regnum, 

') Bibliotbeca sancta a F. Sixto Senenai, ord. Prued. Venct. I5tt6, t, IV, 
;. -183 f. (ed. 2. Colon. löTfi, t. IV, pg 335 f.). 
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Icji y.emi iiurh Leinen juidern Bi»(jliuf dieses Nutiieiis in Yeruiia 
gegeltou haben mllsse. Denn in einem Briefe des Mailander Bi- 
scliof'es Anilirosiiis an den Bisclnjf Syagrius von Verona sei auch 
von einem Zetiü die Hede, der eine Jungfran Indicia eingesegnet 
habe. Diesem Zeno gehnrien wahrscheinlich die Sermones zn, da 
der Verfasser derselben in einem Traktate (III, ö; jetzt II, 7) von 
Irrlehrern spreche, nach welchen der Gottessohn zwar Gott, aber 
nichl gleich ewig mit dem Vater sei nnd es eine Zeit gegeben 
habe, da er noch nicht war, womit auf Arins angespielt sei ^). 

Da erschien im Jahre 1:jH6 im Auftrage des Kardinals Au- 
gustinus Valerilis, der selbst eine rege litterarische Tätigkeit ent- 
faltete'^) nnd si^hun etliche Jahre früJier Raphaet Bagata und Bap- 
tista Peretli veranla&t hatte, sich mit der Geschichte der Bischßfe 
Veronas zn beschäftigen "), aus der Hand dieser beiden Männer eine 
neue Ausgabe der Traktate Zenos*). Der Kardinal seihst hatte 
dem Werke eine Widinnng an den Papst Sixtus V. beigegeben. 
In der Vorrede ■') tadelten die Heransgeber die erste Ausgabe der 
Traktate, die a bibliopula ((iiodam anno 1508 rndihus et mendosis 
adinodmn typis Venetiis fueriut editi und hofften sie .jetzt politiori- 
bus forrais exacte recogniti, eniendaii et expurgati der Öffentlich- 
keit übergehen zn kOinien. Sie vertraten dabei die Ansicht, dafi 
Zeno im dritten Jahrhundei-t unter Kaiser Gallieuus gelebt liabei 
und indem sie an die neueste Ausgabe des Martyrologiums an- 
knöpften, wandten sie sich gegen die Aufstellungen des Baronins, 
ohne aber in rücksichtsvoller Weise den Namen desselben zu nen- 
nen. Die Bischofsreihe und (Iberlianpt die ganze Tradition Ve- 
ronas kenne nur einen Bischof Zeno und diesen als den achten in 
der Bischofsreihe. Die Stelle des Ambrosius beziehe sich nicht 
auf einen Bischof Zenu in Verona; die in den Traktaten bekämpf- 
ten Irrlehren, welche als arianische identifiziert worden seien, seien 
IrrtGmer des Origeues, der ja nach dem Ausspruche des Epiphanius 

'! Martyrologium RomuDUin, Gi'i'gorii XIII. Pont. Mas, iuBsu restitutum 
aiietore Caes. Baronio, Rnmae 15Ö6, ad 12. Apr. pg. 163; cfr. ad 8. Deo. pg. 5S1. 

') Vgl. darüber ¥. Ughalli, Italin sacra, 2. ed. t. V, col. 992 if. 

'] K. Bagata ot H. Peretti, Ss. episcoporum Verouensinni untiquft monu- 
menta, Venet. 157G. 

'l Sdriiiones s. Zononis epiacopi Veronensia et raartyris, (ioctoria eximii 
' llustriaaimi et Reverend isaimi Aiigiiatini Valerii catdinalia Veroiine editi. Edd. 
Rapbael Bagnta, eccleaine as apostolomin Bector et Baptiatu Peretti. et^clesiae 
1'lientinae Rector. Veronae ap. Hiei'onjmum diacipulum 1566. 

') Auch bei Migne, P. L. II, col. 237-44. 



ials der Vater des Arius /.ii befracliten sei, oder kOniileri wenigstens 
Bchüii zur Zeit Zenus eine Widerlegung erfordert liaben. Die 
KTniktate Attende tibi, de duplict lemptationum speeie, de livore 
(et invidiii, de ieiunio mftgeii ja wohl Traktate des Basilius sein. 
Nenn Jedoch Sixttis von Siena darauf hinweise, da& die Erklä- 
rungen zu den Psalmen aus Hilarius' Psalmen kommen tat' genom- 
■ men seien, so sei umgekehrt anzunehmen, daß diese Erlcläningen 
l:des Zeno in den Psalmencommentar des HiJariiis geraten seien. 
PStilverschiedenheiten fUiiden sich bei jedi^m Autor. Eine Anzahl 
'von gewichtigen Gründen spräche dafür, dalj Zeno zur Zeit des 
' Gallienus gelebt habe, so namentlich die Prediglei> an die Juden. 
Und weun im Sernio de continentia von Paulus bis zur Zeit des 
Predigers eine Zwisclienzeit von vierhundert Jahren aiigenonimeu 
werde, so liege liier eine Textverderbnis vor; in der Ausgabe än- 
derten 'sie deshalb in der betreffenden Stelle (1, •'). 4 nach jetzigen 
^Ausgaben): at quum ante aimos l'erme i^nndr ingentos vel eo ani- 
^Uus, apostolicum hoc operetur eilictum in: annos ferme dncentos. 
Die-sem Vorgehen fehlte jede Berechtigung, da die Handsciiriflen 
fragliche Zahl nicht mit Ziffern, sondern mit Buchstaben ge- 
eliriebeii aufwiesen. 

Haronius lieü sich von diesen AusfUhrungeii wenigsten.-« teil- 
weise nherzeugen. Er hielt zwar daran fest, da& einige der 
3'raktate in den Werken Zenos filr die Zeit des Gallienns nicht 
Mssen, daß in einigen offen die Irrlehre des Ariu« ausgesprochen 
und die bewußte Stelle in de continentia auf das Jahr 4r)7 
re; andrerseits glaubte er in manchen Traktaten Bemerkungen 
finden, welche auf vorkonstantinische VerhAltnisse hinwiesen, 
wenn die Frauen getadelt werden, weiche heidnische Mtlnner 
iten: ,weim noch von Gntzenopfern gesprochen werde, die be- 
durch KonsfHntin (Ens. vit. Consl. 11. 42; 4it| und (^nn- 
lantius (Amni. 9) verboten worden seien; wenn Mflnzen mit dem 
: des Kaisers erwähnt würden, während doch Sozomenus he- 
3, daß nach dem Befehle Konstantins denselben das Zeichen 
I Kreuzes aufgeprägt wurde; wenn man in dem Traktate de 
kedilicalione domus dei hAre, du& die christlichen Kirchen noch 
und einfach seien, wahrend iu der kunstantiniscben Zeit 
Hhon herrliche Tempel erstanden seien. Nachdeni aber die Tra- 
dition von Verona nur einen Zeno kamite. vertrat Kamnins 
I der zwcilcii AuHiige dok Marlyrologimn^ dii' Ansii-Iit, ihifj dio 
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echtiii zonoiiiaiiischeii Traktate mit uiiderii dnrciiselzt worden 
seien '). 

Die gemachten Einwände lassen sich t'reilieli leit:ht widerleget!. 
I>a& christliciie Frauen heidnische Männer lieiruleten, war auch in 
iiachkonstantini»(!her Zeit nicht selten. Verliute der GOlzenopfer 
wurden mehrfach gegeben, landen aber bis zur Zeit des Theodo- 
sins keine radikale Durchführung; ja unter Julian erlebte der 
Gßtterkult sogar wieder eine Erneuerung. Daß MOnzen das Bild 
des Kaisers trugen, war in der ganzen Kaiserzeit gebräuchlich, und 
wenn an manchen Orten, wie iji Rom, Jerusalem, Konstantinopel, 
Prachtbauten von christlichen Tempeln den Sieg des Christentums 
verkündeten, so mußten sich in kleineren Städten, wie Verona es 
war, in denen ohnehin infolge der eigenartig gelagerten Verhalt- 
nisse das Christentum noch lauge in der Minderheit sich befand 
und die Mittel oft versagten, die Christen sich lange mit iCapellen 
begnügen. 

Eine Reihe von nun folgeudeu Ausgaben tu&ten auf der Aus- 
gabe von Bagala und Peretti ^). Eine Edition, die Franz Spara- 
verius vorbereitete und für die er mehrere Vorarbeiten gemacht 
hatte, unterblieb infolge des im Jahre 1697 erfolgten Tode dieses 
Mannes-''). 

Verschieden hat sicii dejugeniUg auch das Urteil der wisseii- 
schaftlicben Autoritflten jener Tage gestaltet, von denen einige 
Stimmen wiedergegeben seien. 

ßellarmin glaubte, Zeuo habe unter Gallieniis das Martyrium 
erlitten: von seinen Sermoiies gehörten einige dem hl. Hilarius, an- 
dere dem hl. Basilius an; mehrere seien geradezu unverständlich*), 

Ughelli nahm zwei Bischöfe von Verona mit Namen Zeuo 
an und schreibt beiden schriftstellerische Tätigkeit zu ^). 

') Martyrol. Rom. od. 2. Antverpiae 1589 ad 12. Apr. pg, 163 f.: cfr. 
ad 8. Dec. pg. 538. 

') Pariaiis 1589: Coloniae Agrippiuae 1618; Pariaiia 1644; Lagduni 
1657; Pariaiia 1662; I.ugduni 1677; Patavii 1710 bei C. G. Schoenemann, 
Bibliotheca bist. litt. SS. Patr, lat. Lipäiae 1793. t. 1, pg. 312 ff.; auch bei 
Migne, P. L. 11, col. 243 ff. 

^) Seine Vorarbeiten gaben die Gebrüder Ballerini ihrer Aaagabe faei 
(pg. 356-414, bei Migne, P, L, 11, col- 53-5—600), ,ne vel exapectatio qnam- 
plurinm, quibus illud (opus) notum et in deslderju eat, Tel yir ille de hac edi- 
tiotie bene meritas sna lande frandetur", 

') R. Bellarmin, da acriptoribus ecclesiaaticia liber iinua, Coloniae Ägrip- 
pioae 1613, pg 97 ff. 

^) F. Ughelli, Italiii aacra, t, V, col. 679 (683); 693. 



UlSC 



13 

Tillemoiit verbreitete sich aiistfltirlitli filier die Zenofrage uud 
fa&te seine Meinung daliin zusammen, daß es nur einen eiuzigen 
Bischof von Verona dieses JVamens gegeben liabe; von den 127 
Serniones, die ilini angeschrieben würden, stammten die einen 
HUarlus, die andern von Basilius; einen Beweis, daü ii^end- 
ilche von ilini verfaßt seien, gebe es niclit'). 

Und noch etwas radikaler erklärt £11. du Pin, daß es wohl 
ein Irrtum sei, anzunelimen, daß unter Gallienus ein Zeno gelebt 
habe; die Sermones gehörten weder einem Zeno an, der nnter 
Gallieuus gelebt habe, — denn sie berühren auch die arianischen 
Streitigkeiten — noch einem Zeno der Zeit der Kaiser ■Julian oder 
Constanlins; denn sie seien AusKflge aus verschiedenen Autoren, na- 
mentlich aus den Kommentaren desHilarius: die einen seien kurz, die 
andern lang; die einen in gewählter Sprache und in hohem Stil ver- 
faßt, die andern in schlechter Sprache und gewöhnlichem Slile, 
die einen klar, die andeni unklar; der Verfasser spreche einerseits 
davon, daß schon mehr als 41.10 Jahre seit Christus vergangen 
seien, andrerseits aber von Tempeln, Märtyrern und Katechumenen: 
tontes ces ehoses sont voir, que ces sermons nttribui^s h Z^non 
de Verone, inconiius ä loiite rmitiquite. swnt une compilation des 
sermons tires de phisieurs autenrs de difTerents lenips et dilTe- 
renls pays, raniasses sans aucuu chuix par quelque Cnpiste mal 
hubile % 

So konnte es der Mauriner Mabillön als eine der Losung 
beddrfitge und des Studiums würdige Frage bezeichnen: V a-t-il 
eu iin Zenon (H-fque de Verone en ce {2.) sieeie? De qui sont 
les (puvres attribues j'i ce Saint ^)? 

Ein Wendepunkt aber war eingetreten durch den im Jahre 
1Ö76 erschienenen zweiten Aprilband der von den Bollandislen 
herausgegebenen Acta Sunctomm; unter dem 12. April hatte 
G. Heuschenius von Zeno gebandelt und dabei sich sichtlii-li fhr 
Meinung entschieden, daß es nur einen Zeno gegeben habe, 
ein Zeilgenosse des Ambrosius gewesen sei und demnach dem 



') D. Tillemont, M^nioireH paar servir ä rhisloire eccHsiastique das six 
mie» sifecles. Piiria lß96. t. IV pg, U ff,; 5«5 ff. 

') Ii, Rtliea ilu Piti. iiDUveile bibliotbeque (]ee auteurs ccclesiastiques, 
1690, t I. pg. '202 tf. 

'j J, MabilloD, Liste dea prinuipolea diflii;alt^, qui ee rcroatr^nt ilniia ia 
B des üoDcila, als AiihniiK beigegeben dem Trnit^ <lee ^tudea monosti- 
\, Piris 1691, pg. 110, 
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Ende des 4. Jahrliundeits aiigehArl linbe, dem wuh) hucIi der 
gro&te Teil des Sermons zuzuweisen sei '). Noch bestininiter ist 
hierfür der geniale St'ipio MafTei eingetreten, der freUicli in der 
F.rkenulnis, wie schwer es vielen Menst^hen vuii jelier gewesen, 
liebgewonnene Trudiboneii fallen y.n Inäseii, seinen kinren Beweisen 
die Worte anfügte, die ein Stück Gelehrtentragik aller Zeiten ent- 
halten: dnleu profeelu, «cceptiora mn Clero nosiro loqui haud po- 
tni^se, cum .scilieel ante Procnliim adeoqiie ante qiiartiim saeeiiliini 
Ire» tantnm episcopos videanius, de fide upostolids temporibus in 
hac Urbe sata deque Enprepio a D. Petro Apostolo liuc misso 
rumor ruit omnis. At veritati, ut liactenus praestiti. ita el in 
postemm, „dum spiritns hos reget artus", nnice litare mihi cud* 
stitntuni est*). Er war es auch, der die beiden Veroneser Prie- 
ster Hieronymus und Petrus Ballerini zur VeranstaJ^tung einer 
Neuausgabe der Traktate Zeiios aufforderte und ihre Arbeit mit 
freundlielier Unterstützung begleitete, Sie erschien im Jahre 1789 ^J 
und Sc. Maffei spendete den beiden MOnuern die warme Anerken- 
nung, daß sie summa dib'genlia nsi egregiam profei-lu S. Zeuonis 
editionem dedere^). 

Die Ausgabe der Ballerini war ilie ei'sle, die auf weiterer 
liandschritllidier Grundlage aufgebaut war. Die Herausgeber ver- 
gliclien 9 Codices, unter denen sich ein Kodex im Benediktiner- 
kloster in Reims als der Alteste, dem 8. Jahrhundert entstammend, 
erwies. Auf diesen Kodes hatte der Mauriner Coustant in seiner 
Ausgabe der Werke des Hilarius aufmerlisam gemacht') imd Sci- 
pio MaiTei, der im Jahre 173(1 eine neue verbesserte Auflage die- 



•) Acta SS. ad 12. Apr. 11, pg. 69 ff. 

'l In dem Briefe an den Herftosgeber der Kweiten AiiHngi' von V. 
üghellis lUlia aacra, Nie. Coleti (t, V, col. ü72 If.). 

"l Sancti Zenonis episcupi Veronensia aermonea. Nunc pcimuni, qua par 
erat, diligentia editi. Alienis nimii-um aeparatie ac iu AppeDdicem reiectie, ' 
Codiciboaque compluribna conanltia, inter quos 3cri[ito ante aanoa circiter inlile 
per March. Scipionem MafFeium in Gallia CDlIato, Ketensuerunt et diaser- 
tationibus perpetaiaque annnt^Ltionibus illustrarunt Petrus et Bieronyinua fratrea 
Ballorinii preabyteri Veroneiisea, Veronae 1739. typis Seminarii ap. August. 
üurattonium. 

') Cod. Cap. Bibl. Vei-on. d, 49. bei Giuliari Proleg. Cl.VIll; vgl. Öbri- 
gBDB seine Bemerkungeu zu der Ausgabe in Osgervozione Lettararie, Veronas 
1740, t. VI, pg. 179 ff. 

') S. Hilarii Pictav. episc. opp. Pariaiis 1693, adrauu. In psalm. 125 
et sqq. pg. 411. 
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Liisgabo besorgte, hatte gelegen flicli seines Aufenth altes in 
Paris den Bulleniii eine »orgtUltige Kulliition von ilim gesandt. 
Die Inschrift auf der ersten Seite: Hincninnis aruliiepiscopiis dedit 
Sant-to Ri;niigi(i lieFi erkennen, dalä das Kloster iLn von Hinkntiir 
(Erzbisctinf von Reims 84ö — HS2) als Geschenk erhalten halle. Er 
ist in zwei Bücher geteilt, das erste mit 62 Traktaten, das zweite 
mit 41. Zu einzelnen Traktaten waren von spÄlerer Hand zu gottes- 
dionstlicheii Zwecken liturgische Bemerkungen aiigefügl worden, 
z. B. zum Traktat de circumcisione (jetzt I. 13): in octaba domini 
(lontificis nona lectio; zum Traktat de aeterna filü generatione (U, 
'6): in natali domini fratribns legend» in euhiculo post diaconornm 
ingressianem ante pontiticem etc. Wertvoll sind besonders die 
Marginalbemerkungen zum Traktate ad neopliytos post baptisma 
de duodecim signis (11, 43): ad S. Stephanum ad martyres seciinda 
feriue paschae legeuda in ambone, anteqnani Pontifex consignatio- 
nem sandi spiritiis celebrare inicipiat ud zu dem Traktate de Da- 
niele (II. Tu): in festivltute sanctorutn Firuit et Rustiei frniribiis 
recitanda: denn sie machen es wahrscheinlich, daß der Kodex 
einer Kirciie iu Vcronii entstammt; dort liieß die Kathedralkirche 
St. SIephani ad marlyres und die Heiligen Firmiis nnd Rusliciis 
waren gerade in Verona hochverehrt und ihr Festtag feierlirb 
begangen. Die mehrfache Erwähnung der fratres weist auf eine 
Klosterkirche hin, die wahrscheinlich St. Zeno selbst war. Itas 
Alter der Handschrift ergibt sich schnn daraus, da& diese Bemer- 
kungen bereits augefOgt sein mußten, als sie von Hinkmar an das 
Kloster in Reims geschenkt ward. Und wenn dieselbe spätere 
Hand nach der vita S. Zenonis von Coronutns, die gleichfalls im 
Kodex enthalten ist, die Bemerkung anfflgte: translatio eiits restnt, 
so ist danul gesagt, daß die Ühertragiiiig der Gelieine des Heiligen 
von der allen Kirche in die neue Basilika, die nach vorliegenden 
Nachrichlen im Jahre 807 erfolgte, zur Zeil des Hubrizisten nahe 
l)evorsl»iul. 

Außerdem verglichen die (Jelirnder Ballerini noch acht an- 
dere Handschriften, die in ihren Randheinerknngen teilweise eben- 
falls ihren Veroneser Urs|>rung verrieten. 

Diese Vergleichung ergab überraschende Resultate. Die Trak- 
tate, welche schon von frnhereii Forschern als dem Hilarius, dem 
Basilius, oder anderen Antmen zugehörig erkannt worden waren, 
sluudeti in sflinilichen Handschriflen an letzter Stelle; in dem 
Reiniser Kodex (tili, H, 31 — 41) waren sie außerdem von frem- 
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der Hand liinKiigesclirieben; ja die leisten fUnf Trnklate (11, 26 -üO) 
schlössen jeweils ' mit der Bemerkung ciiius supra und der letzte 
(II, 30) hatte noch den charakteristischen Zusatz: esplicit de Ge- 
iiesi, cuius supra. Ähnlich war es in einem andern der vergliche- 
ren Maniiskriple. Von den fremden 11 Traktaten gehören 5 dem 
Hilarius. 4 dem Basilius (Übersetzung des Rufinns), 2 dem Pota- 
mius zu. übrigens ist die Zahl der beigefügten Traktate in den 
einzelnen Handschriften nicht vAllig gleich. Als echte Traktate 
verblieben nach diesen Untersuchungen der ßallerint ^) noth 92, 
oder da einer, der als selliständig zu belraühten ist, in den Hand- 
schriften nicht numeriert war (jetzt II, 63), 93. Übrigens haben 
die Ballerini die Traktate andere, als sie dieselben in den Manu- 
skripten vorfiinden, nach bestimmten Gesichtspunkten geordnet, 
mid denselben teilweise andere Überschriften gegeben. Die Ausgabe 
ist mit wertvollen Dissertationen versehen, in denen Ober die Lebens- 
zeit Zenos (i. diss.). seine Lehre (II. disa.). sein Leben und seinen 
Kult (HL diss.) gehandelt wird; außerdem war die vita S. Zeno- 
nis a Coronato notario. eine historia translationis ab Anonymo 
scripta und Missae s. Zenonis beigegeben. Fortlaufende Anmer- 
kungen, welche die erstaunliche Gelehrsamkeit der beiden Männer 
bekunden, erläutern die schwierigeren Partieen der Traktate. 

Die An.sgabe der Ballerini wurde 1758 zu Augsburg nachge- 
druckt; mit nur einigen unwesentlichen Änderungen in die Bibliotheca 
veteruni patrum antiquurnmqne scriptornm ecclesiasticornm des Ora- 
forianers Andr. Gallandins (Venet. nti9, L V, 10.Ö— r)8), in die 
Collectio selecta ss. Ecciesiae Patrum von D. A. B. Cailtau (t. XI.VI, 
455—639) und in die Patrol. laiina von J. P. Migne (t. XI, 1845: 
Prolegoraena col. 9 — 253; Text 253 — 528) aufgenommen. Nach ihr 
wurde eine Übersetzung ins Italienische-) und ins Deutsche^) ver- 
anstaltet. 

Die Untersuchungen der Ballerini ergaben auch, daß es nur 
einen Zeno gegelien habe, der vom Jahre 362^80 Bischof von Verona 
gewesen sein mflsse. Diese Ausfflhnuigen werden im allgemeinen 
stets als grundlegend anerkannt werden mtissen. Freilich haben 



'I Fraef. der Bsllerini- Ausgabe (bei Higne P. L. II, cal. 14 if.). 

') Le opere di S. Zenone volgarizzate del Mnrcbese Oio. Qiacomo Dionisi 
eanonico VeroDeee. Verona 1TS9. 

") Die TraktAte oder geietlicheti Reden dea hl. Zeno, Biachof von Ve- 
rona, Obersetat von t'eter Leipelt, Kempten 1«77 (Bihl. der KirchenvSter) mit 
gnt orientierender Rinlcitang. 



Lfiie aiicli iiüiiiclieii Widerspruch erfahren, der liis zur Stunde nicht 
^erstutuml ist. Zu gleicher Zeit, da ihre Ausgabe erschien, ver- 
tffenlliclite F. Bouacchi ein Werk de niarfyrio et serraonibus S. 
2enoiiis episcopi Veronensis (Pislorii ]T4U|. das in >;wei BOchern 
nie Veroneser Tradition zu hallen suchte, daß Zeno unter dem 
Kaiser (lalüeuus im dritten Jahrhundert gelebt nnd das Martyrium 
erlitten habe. Nach dem Ersclieineu der Bnlleriiunusgahe sah er sich 
veranlagt, die froheren Ausfilhrniigen zu wiederholen und zu stolzen 
durch eine neue Schrift: S. Zenouis episeopi Veronensis epoclia, 
disserlalio critica (Venetiis 17.01) '). Er wurde mehrfach widerlegt'); 
aber die neuere Zeit hat namentlich mit Gründen, die der Trinit&ts- 
lehre der zenonianischen Serraones entnommen sind, die Resultate der 
- Balleriuischen Forschungen in Zweitel gezogen. So hat Dorner getir- 
B^teilt: „Aus äußeren Gründen wird nicht viel dagegen eiuzuweuden 
f sein, der Angabe Glauben zu schenken, daß diese Werke einem 
Biscbofe Zeno in Verona angehOreJi, der um die Zeit des Urigenes und 
Cyprian und unter Gallienus gelebt habe; es sei denn, äaü innere 

I Gründe widersprechen. . . . Allein die Stücke, die wir in Belracht 
liehen, /.ei|cen einen tnuitarischen l.e)irbegrifi', der nacii dem ni' 
eftnischen Konzil kirchlich gar nicht mehr zulässig war und der 
thnen zwischen Tertullian und Hippolyt oder Ftionysins eine Stelle 
hnweist" ^). und Albrecht Vogel hat im Ai-tikel „Zeno" der „Realen- 
(yklopadie für proteslantiscbe Theologie" dieses Urteil im wesent- 
Hrhen bestätigt'). 
Unterdessen hatten sich ftlr die Textkritik mancherlei Anrc- 
^ngen ergeben: besonders waren es Dom. Vallarsi, Barth. Perazziiii, 
Joh. Jac. Dionysi, die sich mit Zeno bescliäftigt hatten. Aber ihre 
Manuskripte blieben ungedruckt und unbenutzt, bis sie Giuliari in 
eitler neuen Ausgabe der Sermones des hl. Zeno verwertete. Giu- 
)ari hatte sich schon mehrfach mit Zeno beschäfligt nnd die 
rechte seiner Studien in einigen kleineren Abhandlungen nieder- 
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') Beide Werke der Angaburger Auagabu, wie auch der Mi^nc-AiixgHlie 
kr Traktate Zenas |P. 1.. 11, col. 590 -760) Lpigegeboa. 

'1 Am bestfln durch Lud*. Jos. Val. .laid^ewski, Zeno VeroiiCQBJa epi- 
DopDs, commenUtio patrologicn. RatJabonnae 1S62, pg. TG IT. 

") J. A. Dorner, Entwicklungsgeschichte der Lehre von der Pernon Jesu 
1 den ersten vier Jahrhunderten, 2. Aufl. Stattgart 1845, pg. 754 f. 

■} Reateucyklopaedie f. pmt. Theo). XII, pg. 493. 
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gelegt. 1) Für eitiu neue Ausgabe .suchte er neue linnilscliritttirhe 
Hilfsmittel zu gewinnen uu<l fantl solche vor allem in einem Kodex 
der Bibliothek der Kathedrale in Pistoja, auf den froher schon 
Uoniicchi in der erwalinlen Schrift de .sernionihns sancti Zennuis T. 
I.'. '2 aufmerksam gemacht hatte. Derselbe ist wie der Reimsei- 
in zwei Bücher geteilt, das erste Buch mit G'2 Traktaten, das 
zweite mit 41; auch in ihm stehen die II fremden Traktale aji 
letzter Stelle *); und die letzten schließen mit der Bemerkung cuius 
supra; auch er um&, wie jener, liturgischen Zwecken gedient haben, 
wie die Randbemerkungen schließen lassen. ÄuEievdem bentitzte 
der Herau^el)er noch einen Kodex der Veroneser Kapitelsbiblio- 
thek vom Jalire 14.")9, einen von der Bibliothek in Parma, einen 
ans der Theatinerbibliothek in Venedig und zwei aus der Vaticana, 
die aber sämtliche .jflngern Hatums sind. Im .lahre 1S83 erschien 
die erste Auflage der Ausgabe ■^), und im Jahre 1000 ein unver- 
änderter Abdruck als zweite Auflage. 

Seine Stelhmg als Bibliothekar an der Kapitelsbibliothek in 
Verona ermöglichte es dem Herausgeber noch einige interessante 
Zeugnisse Ober Zeno beizubringen, veröffentlicht in den Prulego- 
mena (CXLVIl— CLX). Dieselben enthalten außerdem Alihand- 
Umgen de vita S. Zenonis (XII— XXII) de epndia S. Zeimnis (XXIII 
bis XXIX), de S. Zenonis cuitu (XXX — XL), de sermnnum aucfori- 
tate (XLl— XLIV), Catechismus Zenunianus (XLV -LXX), de sacra 
et profana archeologia (LXXI— LXXVII), de philologia (LXXVIIl 
bis LXXX), editiones sermonum (LXXXI — LXXXV) und namentlich 
ein ungemein sorgfältiges Verzeichnis der Lilteratur ttber Zeno bis 
zum Jahre 188Ü. Ein Glossai-iuni Zenoniannm ist von einem gewis- 
sen pbilülügischem Werte*). Ungern jedoch wird ein vollständiger 



') Carlo Ginlinri Can,, Lettera ä Mona, l.uighi Biraghi, Milano 1874 (in 
der Seuola cattolica IV, 459-66) über die Handschrift ia Piatojaj — S. Ze- 
Donis vita et doctrin», Aug. Taur. 1875; — \'itft di 8. Zenone, cateckiaino e 
acelta di seateaze, Verona 18TG; — Lettera supra alcuni testi di S. ZeDone 
relative ä Maria (in der Unitä cattolica 1879, n. 292). 

') Über einige Verschiedenheiten in den Prolegoniena der Ausgabe. 

"1 S. Zenonis epiacopi Veronensis Bennones, PoBt^Sparaverium et Balle- 
rinios Maifeii Vallarsii a Prato Perazzinii Dionyaii aliorumque praeeertim Vero- 
aensinni in 8. Zenoneni studia cullegit, auxilio Codd. et qui balierinoa lataerant, 
inprimis Pistorienaia qiiotquüt modo exstant, vetustioris testum recensuit, com- 
roentario notisque illustravit lo. Bapt. Caroka Co. Giuliari Cau. a bibliotheca 
capit. Veron. Veronae, Cinquetti 1383 (1900). 

') Vgl. über die Ausgabe die Rezensionen von L. Ducheane, Bnlletin 
critique IV (1888), pg. 326—28 mit einigen archäologischen, H, Sabbadini, K«. 
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Apparat lier Varianten der Hatidsclirifteii, wie iliii die moderue 
philolugi.s(;lie Metliode verlangt, iinil ein Indes verbunim et loeutioiiiim 
vermiBt, sowie eine vergleichende Untersuchung ülipr das Verhältnis 
der Handschriften zueinander, namentlich zwischen den beiden älte- 
sten und wertvollsten, dem codex Remensis und Pistoriensis. Die 
an der flberlieferten Lesart zuweilen vorgenommenen Emendationen 
sind nicht immer glücklich gewählt'). So dürfte, um nur einige 
Belege fQr diesen Satz zu bieten, die Änderung in 
I, 2, ;-( (15): Jacoh den colluclari praevaluit in colhictanti nn- 
nßtig sein: vgl. I, '^, '2 (26): qund fortitudo facere praeva- 
Inerit. 
In I, 2, 5 [IH) schreibt Giuliari statt des Oberlieferten dominus sie 
ait dicens — domhius sie, ait docens. Vgl. dagegen: I, 13, 
fi (90): Israel loquitur dicens; II, 7, Ü (Iö7): Jeremias lo- 
quitnr dicens. 
In I, 2, 5 (IS) elementa quoque ipsa satis diversa satisque repug- 
iiantia olim deprehendisset interitus ftndert G. unmotiviert 
(nach Kod. Pi) das satis in scitis diversa etc. 
I I. 2, 8 (20) ist die Stelle des ersten Joiiannisliriefes 4, 20: qui 
enim non diligit fratrem siiiiii), . . . ileuni, quem non videt, 
nun polest diligere gegeben, (j. schreibt: niim potest dili- 
gere im Widerspruch mit dem eyprianiadien Bibeltext, von 
dem Zeno stets abhängig ist: test. III, iJ (1, Uli, 6). Ähnlich 
schiebt er I, \'2, 1 (83) bei der Eorinthersfelle I, Ifi, 47: pri- 
mus homo e limu terrae, secundus e caelu auch in den 
zweiten Sniz hämo ein; dagegen test. II, lU (I, 1i>, 14). 
I, li, 2 (28): quis uon videat nunquam recti aliqiiid iltam (seil. 
iniustitiani) facere vel fecisse, quod fecerit emendiert G. 
fecerit in fuerit. wfliiiend doch der Sinn mit fecerit ganz 
klar ist. 
1,3, 2 (27 f.): scbildet't der Prediger die Tätigkeit iler falschen 
Wellweisbeit: sapieulia siiiisorio nimta niendacio . , conciona- 
tur; Utes sie discernit, iit seminet: pravos ae Inbrieos colli- 



ViBta (li filolugla SU (1883), pg. 130—41 mit pbilologiBclien, H(urter), Inns- 
L bracker Zeitsvhr. f. kathol. Theol. VlII |18S4) pg 233-36 mit dogin abi»chen 
f Bemerkangen. 

') Vgl. dazu aoch C. Weymau, Studien *u Apulcjus nnd »einen Nacli- 
I folgern in d^ii Sitiiuigsbb, der philos.-phÜol. und der bist. Kinase der Kgl. 
I Payr. Akademie der Wisa. 189;i. 11, 8. Exkurs ziini Tent.- Zenoa S 359-61. 
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git mores: ius iure distriiigit. Die Äiidening (i. pnivos ac 
lubricüs eori'igit mores vermag sitli wiilil dem Sinne des 
ganzen SaUes nirlit gut eiiizu Ingen. 

, ;') (30) setzt G. an Stelle der bisherigen I.esarl dus Psalm- 
verses 93, 11: novit deiis cogitationes äaiiteiihim . . den Vnl- 
gntatext: novit deus eogilationes hominiini. Die erhaltenen 
Schriften Cyprians bieten zwar keine Parallele; da aber ancli 
Tertiilliaii die Stelle mit: dominus soll eogilationes sajiien- 
tium wiedergibt, so dtlrfte süpienttim als Eigentümlichkeit des 
typrianisch-zenonianisfben Bibelte^ites bleiben. 
3 (;!9) folgt G. Perazzini. der statt: genus humanum a dei 
cultnra rB|iit — a dei cultu schreibt; vgl, dagegen: Terl. 
de carn. Christ. 4: cuiluram veri dei (II, 43a). 
] (45) nnd I, 5, 6 (50) korrigiert G. das nach duhium non 
est folgende quia in das grammatikalisch richtigere quin, 
obwohl der in beiden Fflllen folgende Indikativ Zeugnis gibl. 
dafj hier eine Eigentilmlichkeit Zenos voiliegt, mit der er 
übrigens nicht allein steht (vgl. Bomiet, le laiin de Gr^goire 
de Tours, pg. fiti.3). Sonst wühlt Zeno nach dubium non est 
auch den Acc. c. Inf.: I. 12. 9 (90); 1, 16, 1 {123); II, 13, 'i 
(181) etc. 

, 3 (47): denique si esset nliquid virginitate melius, dei filins 
hoc magis potuerat snae mairi prnestare. cui praestitit, itt 
vtrginltatis honore polieret nimmt G. statt potuerat das ge- 
liräuchliche poterat. Vgl. aber ebenso für den Irrealis der 
Vergangenheit oportueral I, 7, 4 (65); I, 9, 6 (76). Ähn- 
lich ersetzt er in I, (i, 5 (09): mira ilia tentatio eum (seil. 
Abraham) sacriteguni fecerat, si contemneret deum, aut crii- 
delem, si occideret lilium den ind. PI usquampert'ekt* fecerat 
durch die gewöhnliche Irrealisforni faceret. Aber noch auf j 
derselben Seite schreibt Zeno ähnlich: felix orbis fuerat, si | 
omnes sie tierenl parricidae; vgl. II, 6, ] (148): si deum pu- 
rum praedicaret, nihil Christus ninndu praestitorat; II, 12, 
1 (177): praestiterat, si sterilis e.'^ses. 

, 5 (49) hat G. mit Vallarsi fQr das handschriftliche: hoc esse 
solum (seil, remedium), ut flammas tuas maritalis gladit 
coutemplatione couipescas, da „diese Worte jeglichen Siunes 
entbehren", die Konjektur: marilalis glaciei contempe- 
ratione eingesetzt. 13er Sinn ist klar genug. Hie Frau, 
welche in der Abwesenheit des Gatten Auwamllnngen zum J 




Eliebruclie bekoiimit, vermag ihre niireiiie Lust nur mit 
dem Gedaiik«Li an die Kaclie des heimkelircndeii Gatten zu 
dämpfen. 

I I, Ti, 9 (53) spricht Zeno von den sthJiminen Folgen der Ehe einer 
ehristiri;lien Jungfrau mit einem Heiden: Die eliristüche Frau 
sieht sieli gezwungen niil dem Gutlen an heidnischen Opfer- 
mahlen teil2;ut)ehmen; der Gedanke ist leiclit verständlich, den 
die Überlieferung gibt: tutuni prorsns iniquitatis spirituni li- 
bens concipis per maritum; infelix (seil, spiritus iniquita- 
tis!) iam plus in te est, quam in templo remansit, wird aber 
vollständig zerstört, wenn G. mit Perazzini konJziert: totum 
prorsus iniquitatis spirituni libens cnneipis; per qnae mari- 
tus infelix iam plus in le est, quam in templo remansit. 
I, 8, 3 (69) wird das Martyrium der hl. Thekla geschildert. Die 
Gberlieferung bietet: laciniis omnibus spolintur puella, vesti- 
tur inceudto. Statt der letzten Worte schreibt G. nach 
dem Vorbilde Dionysis: vehitur in stadio und vernichtet 
damit die prächtige Antithese, welche hei Zeno öfters wieder* 
kehrt; I, 4, 5 (41) nudus (Joseph) aufugit, sed pudicitiae 
splendore vestttus: I, 6, T (60): quem (Job) deus divitüs 
exspoliaverat, uiagnrs vestit ulceribus; D, 36 (238): in 
fouteni nudi demergitis, sed aetherea veste vestiti. Jjv 
TtEQi aviiiv v£<peXij m-giK, f'iflrE fu'iTe rn ütjgla ämEaüm ni'r^c 
fif)Ts üeoiQBiti^ai ni'Tt^v yv/tv^v hei&t es in den acta Paub et 
Tlieclne c. 34: Die Wolke des Feuers bildete för die ent- 
kleidete Jungfrau das Gewand, 
], 10, 3 (79): execrahili uietallo procedis onusta sub mnnilibus 
fortis. G. liest statt nionili])us im Anschlüsse an ältere Aus- 
gaben niollibus, wohl unberechtigterweise, da an der gaii- 
Züu Stelle von Gold und Geschmeide die Rede ist. 
Unrichtig erscheint es auch, daß G. 
16, 14 (129) in dem Satze: unde dubium non est in corpori- 
bus nosb-is, dum mortis lege seminantnr, . .. uon substan* 
tiam discuti etc. den Plural in den Singular seminatur 
ändert. 
;, 2, 1 (133): postea vero deum hanc (seil, inolem) diremisse 
emenilirl G. dirempsisse gegen die regelniA&ige Perfekt- 
form und die Lactantiusstelle (Just. II, 8, 8). welche Zeno 
als Vorlage diente. 



II, 3 (137) sthrielieii die Balleriiii: Puter . . . Christmn filii nun 
sine afTeetu. se(l sine revelamine amiiiectebatur. G. er- 
setzt üaa revelamine durch velamine, was der ganzen Tri- 
nitätälebre Zenos ihre Eigenlflmliclikeit »inimt: vgl. dagegen 
II, 4 (143): prodivit unigenitus filius, üurdis uius (si-.il. patris) 
nobilis inquilinits, exinde visibtlis effectus: II, 5, 1 (146): 
deus . . . Christnm . . . neäeio qua aua conscientia velatuni 
aniplectebatur. 
II, S, 1 (16Ü) ist von der UumOglicbkeit, Gott zu erkennen, die 
Rede; er kann sich mir selbst erkennen; es bedaif desball) 
der Saiz: reverendae inaieslatis vera eugnitiu est deuni uon 
nosse nisi ilemn keine Änderung, wie sie G. vorgenunimen, 
der statt nusse esse setzte. 
In II, lO, 1 (167) aetas in annis vergentibus iu occasus sui 
terminum folgt G. der Lesart dreier Handscbriften : urgeii- 
tibiis; vgl. dagegen Lact. inst. VII, 21, 8: annis vergenti- 
bus in senectutem. 
II, 27, 2 (225 f.) korrigiert G. nach Kodex Pi zweimal tondentur ' 
in tonduntur etc. 
Weitere Beispiele, sowie Vorsehläge fllr Textkritik sind in 
dieser Schrift unnßtig, da in absehhai'er Zeit eine Neuausgahe von 
der Wiener Akademie in Aussicht steht, die bereits in den be- 
währten Händen Ziwsas liegt. Vielleicht vermag dieselbe noch 
eine weitere handschriftliche Grundlage zu gewinnen: sind ja 
manche Handschriften, wie die von Haeiiel in Middlehil verzeich- 
nete '), noch nicht eingesehen und verwertet. Jedenfalls eröffnet 
sich derselben ein schönes, wenn auch schwieriges Arbeitsfeld. 



2. Kapitel. 
Die Einheit der zenonianischen Traktate. 
Wie aus dem Vorausgehenden ersiditlich, ist bei der Frage 
der Autorschaft der Traktate gegen die Annahme eines Verfassers 
vor allem die Verschiedenheit der äußern Form derselben geltend 
gemacht worden. Die Forschungen der Gebrüder Ballerini haben 
nun elf Traktate als fremde Bestandteile der Sammlung ausge- 
geschieden. Für die übrigen 93 Traktate ist damit zwar die er- 
wähnte Verschiedenheit nicht aufgehoben; aber, da sie in der 
h an dschri 11 liehen Überlieferung sich als geschlossenes Ganzes bieten, 

' ) Gust. Haenel, catalogi libromin manuacriptorum, qui in bihliothecia Galliae 
etu. asservantur, Lipsine 1830, col, SUb: ezbiblioÜlecaDerschau-Norimberg, n. 1S91. 
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bcslebl doch an und für sich sclioii die Wahrscheinlidikeit, da& sie 
tatsächlich auti der Feder eines Verfassers gefiossen sind. ZurUewi^- 
heitaber wird diese Wahrscheinlichkeit durch eine Reihe sprachlicher 
BeobachtuDgeii, welche neben manchen erklärlichen Verschieden- 
heiten auch eine solche Fdlle von Stilgleichheitcn erschließen, daß 
die Traktate miteinander aiifs innigste verknüpft erschenien. 

Beweiskrfttlig: sind vor allem Wendungen und Ausdrücke, 
welche entweder Charakteristica des Autors an sich sind oder 
wenigstens in ihrer Wiederholung Charakter ist ich werden: 
I, 1, 1 (4) insinuatio (Darlegung) 1, 14, 2 (lui) paucis insinuabo 



1, 1, 1 (4) succincta fidu's (devo- 

tione) 
I, 1, 2 (ß) dispulatio, si veisula sil 
1, 1, 4 (8) nunc scire cupio 



I, L 4 (9) gestit i 
corUis 



[ I, ], '> (Hl) riclii hlandienlc loo- 

num rabies 
[ 1, 1, 5 (Kl) solliciti sinus aestuantis 

pelagi 

, 1, ö (11) inaestimabilisincompre- 
hunsibjlis«!))!^ divinitatis purpc- 
tuitas 



I, 16, G (122) (maler) spe suc- 

cincta 
II. 1, 1 (131) versuta dispulatione 
I, 3, 6 (31) nunc primo oranium 

scire cupio 
I, 12, 4 (86) nunc primum ora- 
nium scire debemus 
II, 21, 2 (214) nunc scire debemus 
I, 2, 7 (19) cordis nostri in pene- 

tralibus rctinere 
I, 9, 3 (73) ret'erta forrais penelralia 
1, 10, 3 (78) colis in penetralibus 

tuis 
11, 40 (246) pectorum aperiunf pe- 
ll, TT (301) intcr frementium leo- 

num rabidos rictus 
II, 77 (301) solliciti maris lluctUB 



, 7, 1 (154) e: 
perpcluitale 



patre nohiiitalis 



11, a (137) iueffabilis illa incompt'e- 

henBibilisque sapientia 
II, 5, I (146) ineffabilis illa incom- 

prehensibilisiiue sapientia 
II, 7, 2 (155) invisibiJis incompre- 

hensibilisque . . . secrelum 
11, 19 (210) incomprehensibilia dei 

traago invisibilis 
II, 20 (212) incomprohcosibilis dei 

imago invisibilis 
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I, 1, ;■) (11) evidenter cxpressit (lioc) 



I, 1, f) (11) lieic (liic) tibi ego re- 

spondere non audeo 
1, 2, 1 (13) sine qua nee praesentia 

(juidem ipsa stare posse perspi- 

cimus 
1, 2, 3 (15) in Maehabaeieae ger- 

manitatis exercitu. 

1. 2, 4 (17) bumanitas (=^ Men- 
geschlecbt) 

1, 2, 4 (17) iura evacuat 



I, 2, 4 (17) coniugalis affectus 

I, 2, f) (18) sicut evidens testatur 

exemplum 
I, 2, 7 (19) sequens est, ut . . 

I, 2, 7 (19) contemplatione imaginis 



1, 2,<S(21) vultisscire? (Frageform) 



I, 12, 1 (84) evidcnti ratione aperire 
II, 21, 1 (214) rationem bis verbis 

expressit 

I. 16, 3 (12U) beic (bic) nunc mihi 
responde 

1, (), 1 (55) ipsa ({uoque elementa 
eonstare non posse sine freno 

1, 4, 5 (41) invidae germanitatis 

impulsu 
I, 10, 1 (77) non cara germanitas 
I, 9, 1 (72) bumanitas gestit 

II, 7, 2 (155) bumanitas, te cognosce 
I, 13, 2 (92) circumcisionis iura 

vacuavit 
cfr. 1, 12, 7 (89): victor mortis iura 

praetereat 
I, 16, 5 (121) deus mortis iura 

gustavit 
II, 42 (251) ut resurrectionis iura 

gustaret 
I, 16, 9 (125) resurrectionis cdo- 

cet iura 
cfr. 1, 2, 17 (19) cognationis iura 
1, 5, 6 (50) sanguinis iura 
I, 10, 1 (77) coniugalis affectus 

II, 14, 4 (190) sicut evidens de- 
clarat exemplum. 

1, 13, 2 (92) consequens est, ut . . 

I, 16, 2 (126) consequens est, ut . . 

I, 4, 6 (42) metus contemplatione 

I, 5, 5 (49) maritalis gladii con- 
templatione 

I, 12. 2 (85) contemplatione opificii 

I, 12, 7 (89) sine contemplatione 
meritorum 

1, 10, 1 (77) non illam frangit dei 
contemplatio 

II. 18, 3 (206) maioris poenae con- 
templatione 

II, 77 (296) atrocissimae rei non 
terreat contemplatio 

1, 4, 1 (35) vultis scire*? 



■ '— = — - ' ■- — --^-r.'^Ä.-^ 
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^^^^^^B 


1, s. ;j' (70) vullis scire? 


^^^^^^^^^^^H 


1. 0. 4 (75) vultis scirey 


^^^^^^^^^^^H 


I. 11 (82) vultis scire? 


^^^^^^^^^" 


11, 7, 4 (!59) denitjue vultis sdre-' 


^^^F 


1[, 13, ü (185) si vultis scire 


^^B 


II. 64 (2SS) sane vultis scire? 


^■^ I, ■_>, Ci!^) „i;,le .llildbus veiit-iiis 


I, 6, 3 (57) arboris ponium male 


' 


dulCG 




I. 10, 1 (77) dulcB malum 


I, 2, 9 (l'a) i'iipis in (iiulilwi «ii- 


11, 14, i (189) nos oiDUes in ali- 


Riislia raiislilulüs 


(jua ronstituliis aiiguslia 




cfr. l, 14, 5 (107) slat in anguslo 




rides 




1, ti, 3 (57) Adam in arct paia- 




disi cunslitutua 




1, :t. 1 (21)) dispendio suae Tacultalis 


1, 3, 1 (25) fucalus (iiiaerilui' senno 


1, 4, 3 (38) vano . . . fuco 


!. 3, 1 (2ä) oculis i.atenlibus 


I, 9, 2 (73) oculis patentibus 




11, 27, 2 (220) oculis spiritaliter 




patd'aclia 


I, 3, ■_' (27) iiiiiiLiI:! . . . gladti» liii- 


1, K. 3 ((19) liiiguiic oxst'Hl plu- 


guac 


diiim 




ffr. II, 1(1, 3 (169) exseril ti-mim 


1, S, 2 (27) dfus pt-r j.n.|.hfl;im 


1, 1-1, 2 (102) hat-e . . . prolesta- 


liaulEiiiUü proteslalur 


lur dt'us liactonus diccDS ■ 




11, 4 (143) aicut Sacra scriptum le- 




Statur 




II, 43. 2 (255) sinit Genusis pro- 




tcstatiir 




II, 10. 1 (Hi7) vcluslriu k-gisgfsla 




teslanlur 




11, 54 (274) sicut lectio divina Ic- 




statur 


I. 3, 2 (271 luciik-nlni- nratiunis 


1, 12, 6 (88) luculeiila oratiiiiic 


(■(Jin[itri mcntladtt 


concjonatui' 


1, 3, 2 (27)sacrnlox|heiliKfSclirill) 


I, 12, 1 (83) saciae legis natura 




11. 14, 3 (ISN) Sacra« legis exlior- 




talionibns 




11, 21, 1 (213) sanao legis cultorcjs 




11, .55 (27li) saeram legem, fjui . . 




accipit 




11. ßä (289) sacrae legis oracula 


I. 3, 2 (27) suasorio mfiidncio 


1, 13, 10 (88) suasioiie irrepens 




diabolus 

i 
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I, 3, 5 (30) mugitibus alienis 

1, 3, 5 (31) leguni circumsciiptioni- 
bus (Täuschung) 

I, 3, 7 (33) humanae fragilitatis 
memor 



I, 4, 1 (35) sub impudico praedoiie 

(vom Satan) 
I, 4, 1 (36) iugo thalami caeleslis 

honorata 



I, 4, 2 (37) aut veritale aut ima- 
gine perpetralur 



I, 4, 4 (40) profanae libidinis furto 

(vom Ehebruch) 
I, 4, 6 (42) manu crimen cum 

exäggerant 

I, 4, 7 (43) sacrarium pudoris tui 
(weibliche Scham) 

I, 4, 7 (43) allegatae acceptantur 

preces 
I, 5, 2 (46) aegra fastidio novem 

mensium non baiulat pondus 
I, 5, 4 (48) fidei serva signaculum 



I, 5, 8 (52) tota mugiet litibus 

domus 
I, 5, 4 (49) circumscribere peti- 

lorem 
I, 6, 6 (60) aslu circumscriplus 
I, 5, 5 (49) ut de fragihlate hu- 

manitatis taceam 
I, 9, 5 (75) conditio fragihtatis hu- 
manae 
II, 10, 2 (168) per fragilitatem hu- 

manam 
I, 9, 5 (75) in inferno cum suö 

praedone 
I, 6, 8 (61) sanctissimo coniugali 

iugo subeuntes 
I, 10, 4 (80) nuptiali sanctissimo 

repugnantes iugo 
I, 15, 6 (114) coniugale exasperant 

iugum 
1, 13, 11 (100) illa imagine, haec 

veritate gaudet 
II, 56 (278) imagini reddere veri- 

tatem 
II, 58 (280) imagini reddere veri- 

tatem 
II, 59 (282): quid sperant de ima- 
gine, cuius nosse non sunt meriti 
veritatem 
II, 68 (292) quia falso coHt imagi- 
nem, qui non dihgit eins veritatem 
I, 15, 6 (144) furta turpissimae 

utiHtatis (vom Ehebruch) 
II, 24 (221) ut exaggeret crimen 

II, 26 (223) ut exaggeret crimen 
I, 5, 7 (51) sacraria (weibl. Scham) 
usque ipsa denudant 

n, 9, 1 (165) sacrario templi virginalis 
I, 15, 2 (110) allegare preces surdis 

II, 8, 2 (162) fastidia decem men- 
sium nescit 

II, 14, 4 (190) anulus signaculum 
fidei est 



^^^^r 


T, 4 (()(>) quonim lunüciiiio muii- 


^^K, r?, i (49) ad lenociuia mlis 


I, 






dus iufelix esl 




11, 


38 (242) inlrimeolorum luEociuio 


^^^n, r>. ■> [Uli) (|uiil iilluil intellcgi 


11, 


14, 2 (187) «luaiitum inteilegi 


^^^H datui' 




da lur 




11, 


15, 2 |194) (|uaiilura inlt'llegi 
dalur 




11, 


17, 3 (20U) quantum intelkgi 
datur 




11, 


'»4 (274) quautum spiritaliter in- 
teilegi datur 




Cfl 


■. 11, 27, 3 (226) quaDtura spiri- 


^^^^^^^^^^^^ 




taliter conicere potesl 




11, 


55 (276) sacrani legem, qui spi- 
ritaliter accipit 


^^B<1, G, 7 (00) .iial>oliif. (|ui iLoji h-r- 


■1, 


l.'i, 1 (192) diaholus qui non 


^^^H lur hlandus 




ferri potest blaniiu=i 


^^^nt; 7, '2 (64) hommem susceptum 


I, 


12, 3 (86) in homint. su-tipi 


^^^K (von der Mt^nsch werdung Christi) 




endo 


^^^Bl, >4, 2 (GT) niinr vidcamus 


l, 


13. 7 (97) vidcamus inini 




II> 


7. 3 (156) videamuB nuiit ' 




11, 


7, 4 (158) nunc vid'amus 




11, 


19 (21)9) vidtamua nunc 


^^^K S, 1 (71) profundae iioci.is fürn- 


1, 


12, 2 (86) feralibus teuobria re 


^^^K übus tt:ncbris obcaouatus 


I. 


legata 

16, 12 (127) tMiebris feralibus 
agitatur 




II, 


49 (268) ferales disruptac sunt 
teoebrae 


^^^^Kjl. 2 (72) itiiccta violenter manu 


11, 


27, 3 (227) violenlii iufcrlur 
manus 


^^^HpB, 6 (76) civitatüin felicilnle no- 


1, 


14. 2 (104) euius capacilaltm 


^^^^H stri numeri rccerimiis angustam 




felici numero fecistis angustam 


^^^^Ki), S (76) aethcrea illn dvitas 


n. 


8, 2 (161) ab actherea sede pro- 
feclus 




II. 


31 (233) aelberoae portae 




[1. 


43, 1 (2r>3) aethereaü genk-s 




11. 


19 (203) aelberea naiivitate rc- 
novati 




n, 


51 (2711 aellieruo semlne no- 
vellus (populufi) 




11, 


35 (23>i) a^lhfiou vesle vesUli 


^^^B, 10, 3 (80) aperi landum ociiloä 


11. 


69 (293) HperlJR auribus cordis 


^^Kcordis 


■ 


^^^ 
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I, 12, 1 (84) oraculis frequenlibus 
praedicavit (Weissagungen) 



I, 12, 3 (8(i) uteri virginalis illu- 
strat (filius dei) hospitium 



I, 12, 8 (89) pccuinam te (mentem) 

esse cognoscis 
I, 13, 1 (92) illa videlicet ratione 
I, 13, 8 (97) Jesu Nave Christi ima- 

ginem praeferebat 



I, 14, 6 (108) praestabit autem dcus 
pater omnipotens 



II, 8, 1 (161) frequentibus oraculis 
est prodita 

II, G3 (286) testamenli veteris ac 
novi clarissima oracula 

11, 65 (289) sacrae legis oracula 
. . . completa 

II, 9, 1 (165) sacrario templi vir- 
ginalis illabitur hospes 

cfr. II, 8 (162) praedestinatae vir- 
ginis templo 

II, 11, 4 (174) virginalis uteri aula 
secretior 

cfr. I, 2, 9 (22) virginalis carcer 

I, 16, 12 (127) caro pecuina est 

II, 13, 3 (183) hac videlicet ratione 

U, 15, 2 (192) Job Christi imaginem 
praeferebat 

II, 17, 2 (201) Jonas sacramenti 
dominici imaginem praeferebat 

II, 17, 2 (201) Ninive imaginem 
portat ecclesiae 

II, 19 (209) homo quemadmodum 
dei imaginem portat 

II, 20 (211) homo quemadmodum 
dei imaginem portat 

II, 46 (263) profecto (dies) sacra- 
menti dominici imaginem portat 

II, 48 (267) profecto (dies) sacra- 
menti dominici imaginem portat 

cfr. II, 14, 4 (189) Selon novelH 
populi imaginem depingebat 

II, 13, 1 (179) Jacob habet ima- 
ginem Christi 

II, 19 (210) dei imaginem non ha- 
bemus ? 

II, 20 (211) dei imaginem non ha- 

bemus? 
II, 28 (229) praestabit deus pater 

omnipotens 
11, 49 (268) praestabit deus pater 

omnipotens 
II, 53 (273) praestabit deus pater 

omnipotens 



^^M ^^^H 


^^H|^ 15, 2 (110) haec genles manel 


I, 10. fi (123) haec eliam viros ^^^^H 


^^^^H divina sentenliii 


reprehensio inaBel ^^^| 




1. 16, 14 (130) Iiaec nos felicilas ^H 




^^H 


^^^n, 15, 4 (111) iiiiiim ^nnp pi'oi'i'ia^ 


1. IG, 13 (128) uiiiim adlinr pi». ^H 


^^^^H mus exeinpUim 


feramus exempIuiTi ^^H 


^^K, 16, 4 (120) morlis inm lege 


1, IG, 14 (129) mortis legf semi- ^H 


^^^B 


nanlur ^^| 




11, 9, 2 (16Gj liumini marli» icgo ^H 




eonsumplo ^1 


^^^Bl, 16, 5 (121) liomo. quem ilomi- 


I. ir>. 14 (129) dominus ex per- ^H 


^^^■^ nus (Jesus) aclsiiinpseral 






11, G, 1 (14H) liomiiiem, qimm deus ^H 




sumpsit ^^H 




11. e, 3 {im liomini a deo ad- ^H 




sumplo ^M 


^^K'I, IC, S (124) hmn 


II. r,0 (mi) dies negotioso nu-sii ^H 


^^^^H sus amb.ißilins carpll peiisa 


nperis mundani pcnsa pprpe- ^H 


^^^B mundutin 


^H 




11, .'i2 (272) dies in immdani uperi^ ^H 




penaa ferlur ^^| 


^^^Hi, IC, (l'^'j) seiMilfi'tiin iiidii.« est 


It. 42 (2r)l) sepiileri nidn viviti- ^H 


^^^B illi (vom Pliüiiix) 


calus J^l 




U, 4H (2fi7) sepuleri nido v.-[(e- ^H 




latus "^M 


^^^^B, 1, 1 (131) rarmen ma'um (vuii 


II. '->(> (2-i:Si divini r-aiminis loxUis ^H 


^^^Hp der )iL Srlirin, liier Uenesi^;) 


^H 




cl'r. 1, 7, 'i (06) propheliirum car- ^H 




men exponeutes ^^| 




11, 2.'i(22ri|lsaiaehealIssiDii Carmen ^H 


^^^El, 1, 1 iVM) ^^mbliiiti 


li, i;.3(ir><)) (luidscaiidalumpatei'is ^H 




<'fr. 11. 7. 1 (löfi) ne quem palla- ^H 




errorem ^^| 




11, 7, 4 (l-'iS) qui iusUim paliutitur ^H 




errorem ^^H 




ctr. 1, 2, 7 (19) ut patercmiir re- ^H 




vereQtiam verltatis ^^H 


^^^^^t 2, 1 (1H4) pnipr se itripmcnvit 


11, 3 (137) lolum putris liabcns. ^H 


^^^^K^ in ßlium, nc i|iiiil f^ilii tlern^aiH 


nihil dt'ro§!ans palri ^^H 




11, '>, 1 (146) lolum palris hftbcns. ^H 




nihil derugnns patri ^H 


^^^K 3 (137) pater Hliiitt. tum 


II, r>. 1 (HC.) paler . . lilii non sine ^H 


^^^^^K ulfoctn ampieck'li:iliii' 
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II, 6, 1, (148) spes futurae beatitu- 
dinis 



II, 6, 2 (150) filius carnatus ascen- 
dit 

Uy 7, 1 (155) uno ictu omnes ner- 
vös absei ndet 

II, 7, 2 (155) dementiae genus est 
II, 7, 4 (158) turnet feliciter venter 

Mariae maiestate 
II, 8, 2 (162) munere Goniugali 

(von der ehrlichen Pflicht) 
II, 9, 2 (166) patitur se pannis 

alligari 
II, 13, 3 (183) salutaribus monitis 
II, 14, 2 (187) Her primitivus filius 

primilivus est populus 



II, 14, 4 (189) baplismatis spirita- 
lis unda 



II, 22 (218) filius, quem pater 
plurimo dilexit affectu ; 

II, 46 (264) munus futurae beati- 
tudinis 

II, 48 (267) resurrectio futurae bea- 
titudinis 

II, 43, 2 (255) qui carnatus pro- 
cessit ex virgine 

II, 18, 4 (207) securis ictu nervo- 
rum connexa dissolvit 

cfr. II, 64 (288) nexibus exsolutus 

II. 19 (209) genus insaniae est 

II, 9, 1 (165) turnet Uterus Mariae 
maiestate 

II, 11, 2 (172) uxoris iam munera 
nesciebat 

II, 30 (232) pannis sordidis alliga- 
tos 

II, 14, 4 (191) salutaribus monitis 

II, 55 (277) hie dietus est primiti- 
vus filius 

II, 62 (285) qui dietus est primiti- 
vus fihus 

II, 32 (234) quos genitalis unda 
(baptismatis) coneepit 

II, 63 (286) genitali unda submergit 

II, 53 (273) salubri unda perfusi 

cfr. II, 30 (232) fontis calor salu- 
taris 

II, 36 (239) lacteum genitalis fon- 
tis ad laticem eonvolate 

II, 37 (240) lacteum genitalis fon- 
tis ad laticem eonvolate 

cfr. II, 31 (233) gurgitis alveo ge- 
nitali eondentes 

II, 33 (235) fontanum ad uterum 
eonvolate 

II, 34 (236) pii fontis ad gurgitem 
eonvolate 

II, 42 (251) saeri gurgitis unda 
sepultus 

II, 45 (261) sacrum fontem, cuius 
ex alveo ... 



II, 54 (27Ü) mare fontem sacrum 

debenius accipere 
cfr. II, 46 (264) sQCri oceani l;icleo 

pTofaodo demersi 
II, 28 (228) peragmre competenli 

sermone 
cfr. I, 5, 9 (54) excusatio iiulla 

competit libi 
II. 26(223) coelum leriiimqin- lesles 

U, 53 (273) munera expungeus 

II, 49 (269) longaeva semper aetale 

novellus anni parens atini(|ue 

progenies 
11. 47 (269) iiovelto novelli cum die 

surgenles possinl ailpromissonis 

Icmpus pervenire 



I II, 24(921) cofliim lerL;im(}ue testfs 

citant 
f H, 38 (243) Zacliat'us expungil apo- 

phoreta 
\ 11, 46 (263) longaeva seniper ae- 

late novellus aniii parens anii|iii; 

progenies 
MI, 46 (264) novello iiovelliquc cum 

d'w i'esui'gente» possinI ail glu- 

Hani pei'venire 

Das vorhandene Material von Ähnlich keilen wQrde genflgeii, 
UDi sämtlich» Traktale (ein paar, z. B. H, 29 abgerechnet, die ob 
ihrer Kürze zufällig keine Belegstelleu bieten, aber in ihrer gan- 
zen Alllage und Form dorh klar den einheitlii.'hen Ursprung oiil 
L.deu andern verraten) durch Kettenforrn in gegenseitigen sprach- 
Tüchen Zusammenhang zu bringen. 

Beweiskräftig sind ferner eine Reihe von Wärtern, die an 
I und ffii" sieh seltener gebraucht, in den Traktaten vielverwertet 
-sind und so denselben ein einheitliches Gepräge verleihen. Es sei 
I nnr erinnert an das Verbmn iugulare, im Sinne von „toten (Qber- 
tUuiii)- I, 3, 2 (28); I, ^, i (29); I, 4, (i (42); I. 5. 7 (51); 1,6, 
[3 (57): 1, Ü, 7. (fiO); I. 9, 4 (75); I, 9. 6 (76); I, 12, 2 (85); 1, 15, 
U (112); II, 15, 1 (I9a); II, 27, :i (227): H, 40 (247): 11. 41 (2.fiO). 
Käu das Substantiv monientuni ftir Zeitbestimmungen: I, (5, 3 (57): 
Kmomenlo; 1, 9, 2 (73): in momcnto; I, 13, U (lOU): liorae uui- 
L veran(|ue momenta; I, Ki, 8 (124): horas ac momenta; I, t>, 2 
^(56): momentis horaruni; 11, 53 (273): momentis, «luibus velis: 
[ü, 64 (288); momento praelerita umbra; I, 6, 7 (60): 1, ö, 1:3 
1(71; 74); 1, 15, I (192); U, 6, 3 (150); 4, 43, 1 (2.">4): uno mo- 
tmentu; 1, Iti, 9 (125): post moinentum; 4. 43, 2 (225); II, 66 
B,(390): omni uiomento; 1, 3, 2 (27): momentis universis; II, 19 
'(ÄIO); n, 38 (243): II, 39 (244): omnibus momentis; I, .3,5(30); 
1,1, 5, 2 (46); 1. 10, I; 4 {77; HO); I. 12, 4 (87); H, 19 (209); U, 
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63 (286): momenlis omiiibiis; I, 1, 4 {9): I, ;i, 6 (31); I, 4, 2 
(38); I, 6, 1; 4 (5ö; 59); I. 9. 1 (71); i, 14. 3 (105); 1. 16. 3 
(119); II, 17. 2 (200); per monienta etc. 

Au die Konjunktion igitiir, l'tist diircliweg an die rrsle Stelle 
des Satzes gestellt: T, I, 4 (9); I. 1, G (II); i, 2, 6 (19); I. (1. b 
(59); I, 6. 7 (60); I. 12, 1 (84); I, 13. 9 (98); I, 14, 3 (104); ,1. 
ir>. 2 (HO); 1,16,2(117); I, 16. 8 (124); I. 16, 13 (128): II, 
2, 1 (133); II, .-l, 1 (137); II. 5, 2 (147); II,S, 1 (161); H. 12, 

2 (177); IL 14, 4 (189); II, l't, 1 (192); II, 20 (211); II, 21. 1 
(213); II. 72 (296). 

An bestimmte AusruH'ornieln: proh nefas: I, 3, 2 (28): I, 4, 4 
(40); I. 4, 6 (42); I, Ti, 9 (.■)3): I, 9, 2 (72); I, 16, 6 (122); II, 77 
(301): omii-ares: 11.8,2(162); II. 17, 2(200); II, 54 (274); II. .^7 
(279); II, 74 (298); o mira ratio: II. 40 (246): 11, 41 (2r»0); II, 
52 (272): II, 72 (296): o nova ratio: II. 9, 2 (166) etc. 

All den Gebraucli von non ullus (statt nullus) I, 2, 4 (46); I, 4, 

7 (43); I, (5, 1 (55); !, 9, 6 (76); I, 13, 2 (92); II, 8, 2 (163); II, 19 
(2(19); II, 42 (251); II. 55 (277); 11, 60 (283); II, 72 (296). 

Au die Vorliebe für gewisse Figuren /.. B. das Hyperbaton, w«- 
fnr jeder Traktat Beispiele bietet; den ai-L-hüistisciien Pleonasnuis der 
Verbindung des Possessivs mit dem Reflexiv: I. 1, 3 (7): ut suis 
sihi tantnm virtutibus; I, 2, 3 (15): cum suis sibi esequiis; T, 2, 

8 (22): a lusurioäis suis sibi cultoribus; I, 3, 2 (28): ciuu sua 
sibi tota suLstiiutia; I. 6, 2 (57): cum suis sibi ductoribus; I, 8, 

3 (69): cum suis sibi ministris; I, 9, 4 (74) cum sua sibi iudu- 
slria; I, 16, 10 (126): suum sibi genitale; II, 51 (271): suo sibi 
semper novellus occassu; II, 62 (285) cum suo sibi sacn'ticio; an den 
Gebrauch von Geminationen: I, 5, 7 (51) digne digne iugniaiitur; 
I, 9, 4 (75) bene beue invenit gladium; Chiasmen. Parataxen etc. 

Weitere Beweise för die Einheit der Traktate bilden der ein- 
heitliche alte Bibeltesl, die ober fast sämtliche Traktate sich er- 
streckenden Berührungspunkte mit Apulejus, Tertulliun, Lactanz, 
von denen später die Rede sein wird. 

Bei der Beurteilung der Traktate und ihrer VerschiedenJieiten 
ist folgendes in Berflcksichtigung zu ziehen: 

Vor allem darf es als sicher gelten, daß der Verfasser seine 
Traktate nicht selbst veröffentlicht hat. In der uns vorliegenden 
Sanmilung zeigen sich zahlreiche Wiederholungen. So bildet der 
20. Traktat des zweiten Buches eine fast wörtliche Wiederholung 
des 19.; ebenso gleichen sieb der 23. und 34. Traktat dieses Bu- 



ches; der Trakt:it 41 in demselben isl zusaiiimeiigesetzt aus Trak- 
lat 39 und 40; Traktat 46 wiederholt sich in 47; 57 in 58; 67 
bildet eine kui'ze Znsamnienfassiiug von niebreren Traktaten. 
Wieder andere Traktate dürfen nicht als vollstüiidig gelten. Der 
Traktat de Abraham (II, 10) enihfllt von der vorlieiEeneti Erkl&rnng 
im geistigen Sinne (videninns, fratres diiectissimi. legis arcana et 
intellecliim altins proferamus) nur mehr ein paar Zeilen. Der Trak- 
tat de Abraham II, 11 setzt durch seinen Anfang: Non eiiim prae- 
cepto virginitas pravocatur, sed nee continenlia relicta repellitlir 
audi fltr den Fat), daß er an eine Schriftlesnng sich anschloß, ein 
paar einleitende Satze voraus. Der Traktat 11, 29 kann jedeufallä 
nur als ein einleitender Gedanke fOr eine Predigt gellen und der 
Traktat II, 77 kündigt mit den Worten: Non hodie mihi ad vos 
sermo est, fratres carissirnj, de hunianis gestis aut nieritis etc., 
sed de doniino nostro, sane nullis argumentis armatus, quibus illi 
libenter utuntur, qni adversus veritatem falsa coinponiint, sed cae- 
lestibus lestimoniis etc. zwar das Thema an, fUlirt es aber iiiclit 
ans. Derartige Wiederholungen und Un Vollständigkeiten waren 
I>ei einer Veröß'entlichung von seile des Verfassers selbst aus- 
geschlossen gewesen; er hätte vorher die bessernde und ergän- 
zende Hand ungelegt. Vielmehr geschah dieselbe durch eine Per- 
sönlichkeit, welche nach dem Tode des Verfassers die Manuskripte 
fand und .sammelte und in pielälsvdllsfer Weise alle, auch die 
uiibedcutenü.'iten Notizen und unausgearbeiteteti Tliemata in die 
Sammlung aufnahm. Wann die Sammlung vorgenomnien wurde, 
lit&t sich nicht genau bestimmen. Bemerkenswert ist nur, daß 
weder Hieronymus noch Gennadius Zeno erwähnen. Nun hat in 
I Blteroenester Zeit Brewer in einem interessanten Aufsätze ^) dar- 
i getau, da& die unter den unechten Schriften Cyprians sich findende 
sogenannte cena Cypriani in Aufbau und Sprache sich vollständig 
) an den 38. Traktat des 2. Buches unserer Traktate anlehnt, der 
I die Neugetauften ermuntert, das Osterfest nach der frommen Buß- 
teit der Fasten und nach der hehren Feier der Osternacht mit 
einem fröhlichen Gastmahl zu begehen, aber nicht mit einem sol- 
chen, welches die eben geheiligte Seele durch ftppige Tafelgenflsse 
entweihe, sondern mit einem himmlisch gewQrzteu, ehrbaren Mahle, 
das dauernden Nutzen und Sättigung verleihe. Brewer weist fer- 



') H. Brewer, Über deti Heptateuchdichter Cyprian iinij dii> 
Innalir. Zeitechr. (. kath. Theo!. XXVIIl. 1. ISM, S. 92-115. 
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»er darauf liiii, dafi aiidi die beiden pspiidocypn'anisciieii Gedichte 
de JoHa niid de Sodoma starke Ankläiige an unsere Traktate 
aufweisen; er identifiziert den Verfasser der letzteren mit dem der 
cena Cypriani und bestimmt als Zeit der Al»tassinig dersetlien die 
Zeit liaO— 400 und als Ort Oberitalien. 

Fflr die Zeit der Sammlung unserer Traktate bietet dieser 
Nacbweis keinen si(;}ieni Anhaltspunkt; denn es ist ebenso mng- 
lirii, daß der Verfasser der cena Cypriani die Anregung zu seinem 
Gediclite durch den persöidichen Vortrag des Traktators erhalten, 
als durch den niedergestliriebenen ; ja es ist sogar wahrKcbein- 
licher, da sonst die sprachliehen Ähnlichkeiten vermutlich viel 
>! ah 1 reich er wären. 

Mir scbeint, daß die Samnilnng der Traktate um die Mitte 
des 5. Jahrhunderts vorgenommen wurde. Einen Hinweis darauf 
enthält meines Erachtens der 5, Traktat des 1. Buches cap. 4 (47): 
at tu, vidua, secundas cur desideras nuptias, cum temperare videas 
apostolum primas, cuius isla sunt verba; tempus coarctatiim est: 
superest, ut, ijui liabeut uxores, sie sint, quasi non habenies; prae- 
terit enim ßgura huius mundi. at quum ante annos ferme qua- 
dringentos vej eo aniplius, apostolicuni hoc operetur edictimi, 
quo et vivactures fuere honiines, . . . cur egu . . ubtundiim verbis 
palpantibus aciem veritalis? Wie wir hftren werden, ist aus iunern 
und äußern Gründen der Tod des Verfassers der Traktate etwa 
in das Jahr 372 zu setzen. Dieser Fixierung scheint aber die 
Angabe des Verfassers selbst zu widersprechen, der von einem 
Zeitraum von vierhundert und mehr Jahren seit dem Briefe des 
Apostels spricht. Der Erkläi-nng dieser Stelle durch die Gebrüder 
Ballertni, daß es sich hier um eine ungefähre Zeitangabe bandle, 
wie sie bei Kirchenvätern häufig sich finde '), steht der Beisatz 
vel eo aoipliiis entgegen. Dieser Beisatz ist doch ums Jahr ;^ 70 
nicht denkbar. Dagegen konnte der Sammler um die Mitte des 
f), Jahrhunderts ieicbt die seiner Zeit entsprechende Zahl einfflgen 
oder vielmehr die vorhandene korrigieren, um so mehr, wenn die 
Traktate zum Zwecke der Lesungen zu gnttesdienstlichen Zwecken 
gesammelt wurden. Daß dies aber geschah, beweist der Umstand. 

') So schreibt nUerdinsH Tert. ad nat, I, 7 (R. I, 68, 10) um das Jalir 
197: igitur aetati noatrae nondiim anni CCL; Hilariua von Poitiers ndv. Cunst. 
n, 5 (Migne, P. L. 10, col. 560): puat quadringeotoa t'erc annos, postquum 
dei unigenitus generi pereanti sulivenire dignatus est, iiovella niuic ut tj?tcr- 
tima luea Ariaua oHuaa est. 



daß in Jem alU-ii RL'icusei' Kodes aus dem H. Ja Lrli lindert noch 
diesbeKügliche Marginalhem er klingen sieh linden, wit ol)en bereits 
er wohnt worden. 

Di(! Traktate verdanken aiicli ihr Enlstohen verschiedenen 
Gelegenheiten: Der Anfang des Traktates II, \S z.B.: dum lienti 
Arcadii niai-tyris gesta annalihus trinmphanda niandamuä Iflßt er- 
' kennen, daß es siüh hier trot?. der rtietorisehen Fflrbiing, die eine 
GigenIDtnIictikeil des Verfassers ist, nicht um eine Predigt handelt, 
sondern daß lediglich eine schriftliche Aufzeiriiiinng vorliegt, die 
wohl in eine frohere Lebenszeit des Verfassers kii rückdatiert. 
Wieder andere Traktate sind lediglich erklärende Bemerkungen 
SU den Lesungen der Ostervigilie. Alt das hat natDrhch ancli 
a gewissen Einfluß auf die äußere Furni geübt und den schon her- 
vorgeiiobeirnt Eindruck der Verschiedenheit der Traktate erzeugt. 

8. KapiteL 
Der Vfrlas.*«!' der Traktate. 
Als Verfasser der Traktate wird in allen Handscliriflen und 
lu der ganzen Tradition Zeno viui \'eriina liewiihml. \Vcr war 
> Zeno von Verona? 

KiU7. nach dem Erscheinen der Ausgabe von Bagata niid 
I Fer«tti schrieb Girolamo dalk Corte eine Geschichte von Verona, 
in welch«!' er aus einem Kodex des Jesuilcnklostevs St. Bartholo- 
mäus in Florenz in freiem, furtlanfendem Texte einige Verse eines 
•RIiytliDMis mitteilte, die auf Zeno Bezug nahmen'). Eine gemuiere 
'<und vollsiRndige Edition des Rhythnms veranstaltete MabÜlon, der 
' Einsicht in einen von Ratlierius ins Kloster Lobbes gebrachten 
f Kodex nehmen konnte. Er erklärte auch bereits, daß dieser Rliyth- 
L'pius zur Zeit Pipins, des Sohnes Karls des Großen, verfaßt wor- 
\iea sei ''). Muratori, der Mabillons Edition wiedergab, präzisierte 
Abfusi^ungszeit das Jahr 790^). Scipiu Maß'ei wandte sich 
tdurch seinen Bruder, den Präfekten von Namm-, an das Kloster 
{.obbes, um eine genaue Abschrift des dortigen Manuskriptes zu 
Brlulten, aber ohne Erfolg, da die Patres klagten, plures Codices 
[sttrreptos fuisse, vel ab iis, qni utcndos aeeepernnt, miniiiie reddi- * 
\^OB, und so erschien der Rhythmus, nur mit einigen sicli von selbst 

') L' istoris di Veronu äe\ Sign. Girotftmo dalla Corte gentil hnoiiio Ve- 
«, Verona 1536, lib. I, pg. 53. 

■) Juli. Mabillon, AnaletU vctpm, I.utotiHo 1675, pg, 371, - "| L, A. Hu- 
i, Rcram lUlic&rmn scriptnrcH, Mudifllniii 172:.. l. II, 2. |>k. lOOlJ. 
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ergebenden Verht'sseningen, in dem Briefe MafFeis an den Heraus- 
geber der zweiten Auflage von Ugliellis Italia sacra. Nie. Coleli ^). 
Als jedoeli Tlieodulph Abt von Lobbes geworden war, erhielt MalTei 
die gewfliisthte Abschrift aus dem Kodex von Lobbes, die jetzt 
noch in der Kapitelsbibliotliel« in Verona liegt. Die Gebrüder 
Ballerini hatten zu der Zeit, da ihre Dissertationen für ihre Zenoaiis- 
gabe gedruekt wurden, nur zwei spatere Handschriften vor sich; 
bald darauf aber erhielten sie von dem Abte Paul dn Bois eine 
neue Abschrift aus dem Kodex von I,ol)bes, von der sie die auf 
Zeno bezugnehmenden Verse ihrer Ansgahe anfQgten ^, Die Hand- 
schrift selbst ging bei der Klosteraufliebung im Jahre 179.3 ver- 
loren. Der neueste Herausgeber. DOmnder, benotete an&er diesen 
sieh bietenden Htlltsmitteln noch eine Handschrift der Kapitels- 
bibliothek in Verona, anfangs des 15. Jhrh. von Peregrinus de 
Feregrinis geschriel>eu, die aber iii einigen Punkten Abweichungen 
aufweist-'). 

Das Gedicht umfaM 3.3 dreiteilige Strophen und führt den 
Namen de laudibus Veronae, weil es die Herrlichkeit dieser Stadt 
im Heidentum (Strophe 1—8) und Christentum (9— .?1) preist. 
Der Schluß: 

Sir. 32: Magnus habitat in Le res Pipinus piissimus, 
Non obiitus pietatem aut rectum iudJcium, 
Qui bonis agens semper cunctis facit prospera. 
33: Gloriam canamiis deo, regi invisibili, 

Qui talibus te adornavit flovibus mysticis, 
In quantis et resplendes sicut so! irradians. 
läßt erkennen, daß der Rhythmus eine Widmung f&r Pipin, den 
Sohn Karls d. Gr. gelegentlich dessen Aufenthaltes in Verona war, 
und legt so seine Entstehnngszeit etwa fOr das Jahr 790 fest. 

Fflr die älteste Kirchengeschichte Veronas aber ist er be- 
deutungsvoll durch die Verse: 

Str. 14: Primum Veronae praedicavit Euprepius episcopus, 
Secundus Dimidrianus, tertius Simplicius, 
Quarlus Proculus confessor, paslor el egregius. 
15: Quintus fuit Saturninus et sestus Lucilius, 
Septimus fuit Gricinus doctor et episcopus, 
Octavus pastor et confessor Zeno marlyr inolytus, 

') Bei Ughelli, 1. c. 2. ed. t. V, eol. 672 ff. 

>) Bei Migne. 1. e. col. 145 und 225. 

") Mon. Germ. hiat. poBt lat. «ev. Carol. t. t, |ig, 119 -22. 



■ 16: Qui VueoDam [iraiidicaiido reduxil ad büjilisiiium. 
A malo spiritu sanavit Galieiii ') filiam, 
Boves cum homine mergentes reduxil a pelago. 

17: Et quidem multos liberavit ab hoste peslifbro, 
Morluiim resuscilavit ereptum ex fluvio, 
Idola multa destruxit per crebra ieiunia. 

18: Non queo multa narrare huius sancti opcra, 
Quae a Sjria veniendo usque in Italiara, 
Per ipBum omnipolens deus OHlendit mirabilia. 

Das Wichtigste von diesen Nachrichten ist jedeiifiills die 
Reihenfolge der Veroneser Bisehöfe, die dabei in so klarer, be- 
stimmter Form auftritt, daS sie guter Quelle entstammen muB, 
und alä solche erweisen sich die Diptychen, jene kirchlichen Ver- 
zeichnisse, welche die Namen der Heiligen, der Bischöfe etc. treu 
bewahrten, der schönste Ausdruck der katholischen hehre von der 
Geweinschaft der Heiligen. 

Mit dieser im Anunymus Pipinianus vorbegenden Bischofs- 
reihe Veronas stimmt ein anderes merkwflrdiges Monument Ober- 
ein, eine alle Casula, welche im Kloster dl Classe in Raveniia ent- 
deckt wurde. Sie ist aus Silberseide gewebt und sowohl auf der 
Vorderseite befinden sich zwei Linien auf- und abwärts, geschnitten 
von uwei gewundenen Linien, als auch auf der Rflckseite; auf 
letzterer öflfnet sich gegen die Mitte eine Hand. Innerhalb der 
Linien stehen die Namen und Bilder von 'dn Bischöfen, welche 
sich sofort als solche von Verona kundgaben. Bei den mannig- 
fachen Beziehuugen zwischen Verona und Ravcnna konnte die Ca- 
sula leicht aus itu'er Heimat in die letztere Stadt kommen. Unter 
den Namen fiudet sich noch der des Bischofs Siegisbert, der um 
das Jahr 744 den bischottichen Stuhl von Verona bestieg, jedoch 
nicht mehr der seines Nachfolgers Anno (751 — 80). Nachdem auch 
Form und Stil auf das H. Jahrhundert hinweisen, wird sie der 
Zeit Annos zugeeignet werden mOssen. Da die Linien vielfach in- 
einandergi-eifen, und die Zeit vieles zerstört hat, ist es schwer, 
die Reihenfolge der Namen, welche offenbar ebenfalls den Diptychen 
entnommen sind — daher der Name casula diptycha — , zu rekun- 
Aber schon Sartius ist in seiner Beschreibung dieses 



') MabiUün und Maflei hatten Ualli goachrieben; d 
D Qslieni Coesaris filiam. 



' Codicea der Halle riiii 
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Gi.'waiKislilfkcs ') voll der guftffiieleii Hand aiisgegangen und iiiil-Ii 
diesem Veisiiehe erscheinen die Samen in folgender Ordnung: 

Gabriel aogelus. S. Rustieiis. Euprepiiis episcupus. Dimi- 
lianns (Diniidriaiuis) episcopua. Simplicius episcopuä. ProcuUis 
episi^upus. Satuniinus epiäcopus. Lui'ilius episcopns. Gricinus 
episcopus. Zeno episcopns. Agapitus episcopns. Lncius epi- 
scopns. Siabrinus (Siagrins) episcopns. Lupinus episcopus. Pü- 
troniiis episcopns etc. 

Diiist! Reihenfolge entspriclit aiidi der gaui^cn Tnulilion von 
Verona, wie sie durili Joannes Mansioiniriti's ^) und durch Bagata mid 
Peretli |in der Vorrede zn ihrer Änsgahe der Traktate^}] bezeugt 
wild. Darum hat sie auch Ganis in seine series episcupurum ^) 
aufgenommen. 

Es kann destiall) als sieher bezeichnet werden, daß ZeLio der 
achte Bischof von Verona war. Der Verfasser der Traktate gibt 
sieh auch stets als Bischof zu erkennen: Plura ad laudeni hnius 
beatitudinis vestrae possem dieere, nisi essetis mei sagt er in 
einem Gefühl stolzer Frende Ober den Wohltfitigkeilsiun der ihm 
Anvertrauten ") ; muß er ja auch die Verantwortung tragen für 
den ilim auvertranlen Weinberg"), wenn er iinch Mitarbeiter im 
seiner Seile hal^). 

Allein schwer ist es, den zeitlichen Rahninn (Qr das Lebens- 
bild des achten Bisehofes von Verona herzustellen. 

Allerdings scheint eine Quelle vollständigen Anfschhiß über 
alle einschlägigen Fragen zu hieteu, eine Vita, welche höchst wahr- 
scheinlich einige Jahrzehnte vor der Erhebung des Leibes des hl. 
Zeno (807) entstanden ist und deren Verfasser (in einigen Ver- 
sionen) sich selbst am Schlüsse nennt; Ecce de multis eins niira- 
bilibus ego inutilis Coronatns iiotavi, quod compertum menioriac 
tenui, in parvo conclusi voinmine, ne legentibus vel andienlibns 
fastidium generai'et. 



') Mauri Sarti de vtiteri citaula diptycha disaertatio, t'aventiae 1753 
(mit mehreren Äbbildimgeii); vgl. Giua. üappelleti, te chieso d' Italia dalla luro 
urigjne siao ai aoatri giorni, Venetiae 1854, t. X, pg, T3S ü'. 

'') Bei Ughelli, i. c. 2. ad. t. V, cül. 6T8. 

"I Bei Migne, I. c. cül. 241. 

■*) P. P. Garns, seriea episcoporum eccieaiaQ eatliuliciii', Rutiabunae 1873, 
pg. 804 f. - "1 I, 10, 5 (Öl). 

'') n. 37, 1 [224 ■. - ') TI, 44, 2 (258). 
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Sie liegt in filiit' Versionen publiziert vor '). Die erste bot 
Buniniiä Monibritius in seineni, eioem gewissen Cicbiis Simonetus 
gewidmeten, ohne Auga))e des Erstheiniingsortes und der Erschei- 
nungszeit (etwa 1476) gedruckten Sanktuarium'^). Eine zweite 
verötfent lichte nach einem Kodex der Alitei S. Salvaloris in Monte 
Aniiato bei FloreuK llgheüi ^). Eine dritte findet sich gedruckt bei 
den Botlandislen, welche mehrere Handschriften (der Bibliuthecii 
Barberini, von Neapel, Antwerpen, Utrecht etc.). vergliclien *). Eine 
vierte wurde von den Gebrddern Ballerini im Ansctilusse an den 
Reimaer Kodex ihrer Ausgabe beigegeben *). Dieser Fassung felilt 
die Angabe des Verfassers am Schlüsse, wahrend die Handschrift, 
welche der Edition Zacliarias") zu Grnnde lag, die sonst den 
gleichen Text bietet wie jene der Ballerini, diese wiederum auf- 
weist. Als fflntle ist die von Fr. Bonacchi nach einem Manuskript 
des Klosters St. Johann Baptist in Pistoja verfifTentliebte zu nen- 
nen, wo aber die Vlla zum Zweclio der liturgischen Verwendung 
in neun Lektionen iibgeteilt erscheint '). Auf andere Htindschriften 
machen die Botlandislen aufmerksam. 

übrigens dürfte damit die Zahl der Versionen noch nicht 
erschöpft sein. So bewahrt die Bibliothek in Einsiedelti eine vitn 
Zenonis ancture Coron.ito notario''), deren Fassung sich mit keiner 
der genannten vollständig /.u decken scheint. 

Die Verschiedenheit der Versionen liegt nur in der fliiQern 
Form, namentlich des Einganges und des Sclilnsses. In den Gnuid- 
üflgen der Erzählung selbst treffen alle zusammen: 

.Zenu lebte in seinem Kloster in Verona, ein frommer, seelen- 
eifriger, liebevoller und dabei energischer Bischof. Einmal verlieü 
er das Kloster, um in der Etseh ku fiscben. Da sah er einen 
Mann mit einem Ochsengespann in den Fluten mit dem Tode 
ringen. Die Schnelligkeit, mit welcher er dahintrieh, Heß erkennen, 
daß hier ein Werk des Satans vorlag. Sogleich machte St. Zenu 



') Vgl. darüber Bibliotheca bagiograpliica latina eäd, soc, llollandiitiii. 
Bnwelles 1900/01, pg, 129Q f. — ') t. II, to\. 3Ö0-61. 

■) Ughetli, 1. c. 1. ed. V, col. 556 S; 2. ed. col. 68Ü ff. 

') Acta 8S. 12. Apr. II. pg. 70 f. - ') Bei Migne. I. c. col. 109—204. 

") Fr. A. Zocliariaa. BiblioUieca Pistoriensia, Aug. Tuur. 1752. pg, 84 - 86. 

'l Vt. BonaMjhi, S. Zenonia Veronenaia epoclia, Venotiia 1751, pg. 288—99 
bei TAigoe. 1. c. ool. 727-31. 

"1 n. 247, fol, a05 -11; bei P. Üubr. Hoier. Cntul. codd. miiiiuMT. iii bilil, 
moiuBt. Eins Eioaidlae 1899, I, pg. 206. 
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das Kreiii'.;teidi(!ii Qber ihn und gebot (letii Salan, iiiiäzufiiliiüii. Uer 
Sutait gehorchte, wie Rauch verschwaod er, aber nicht, ohne vorher 
geilraht zu haben: „Wenn du mich auch jetzt die Seelen der Men- 
schen nicht gewinnen lassest, so werde ich in andre umliegende 
Lande ziehen, dir zum Schaden." Aber jener erwiderte ruhig: 
„Der Herr wird nitht dulden, daß dn etwas gegen seinen Diener 
dich vermessest." Und mit großem Geschrei schied der Dömon, 
über nur, U[n in den Palast des Gallienus zu eilen. (Einige Ver- 
sionen fflgen erklärend hei: Derselbe war der 27. Kaiser zur Zeit 
des Papstes Diouystus.) Dort fuhr er in die einzige Tochter des 
Königs und quälte dieselbe grausam. Der bedauernswerte Vater 
und das ganze kflnigliche Haus waren von Trauer und Schmerz 
verzehrt. Da rief der Dämon durch den Mund des Mädchens : 
„Ich werde diesen Leib nicht verlassen, wenn nicht der Bischof 
Zeno kommt. Seinem Befehle nur werde ich Folge leisten," So- 
fort schickte der Kaiser seine Knechte aus, um deu heiligen Mann 
zu suchen. Sie fanden ihn auf einem Steine sitzend und im Flusse 
fischend. Die Soldaten frngen ihn: „Wer bist du? Sag' uns, 
hast du nicht deu Bischof Zeno gesehen, den wir suchen?" Er 
erwiderte; „In unserem Kloster sind mehrere dieses Namens. Aber 
was begeliret ihr? Denn obwohl nur unbedeutend, so bin ich doch 
ein Diener Christi und heiße Zeno." Die Soldaten gaben ihm den 
Grund ihres Kommens an und er erklärte sich bereit, ihnen zu 
folgen. Sie gingen von danuen; aber obwohl sie vor ihm den 
Weg angetreten hatten, erreichte er doch vor ihnen sein Ziel. 
Beim Eintritt in den kaiserlichen Palast machte er das Kreuz- 
zeichen und sogleich schrie der Dämon durch den Mund des Kin- 
des: „Zeno, du bist gekommen, mich auszutreiben; wenn ich aber 
auch nicht mehr bleiben kann oh deiner Herrlichkeit, so werde 
ich nach Verona geben; dort wirst du mich und diejenigen, in 
welchen ich weile, auf der Straße finden." Der Bischof faßte die 
Hand des Mädchens und sprach: „Im Namen (]liristi befehle ich 
dir, weiche von ihr, Satan," und er gab dem Mädchen die Gesund- 
heil wieder. Als der Kaiser solches sab, staunte er; und er nahm 
seine Krone, die er auf dem Haupte trug, und gab sie dem Bischof 
mit den Worten; „Einen Arzt, der meine einzige Tochter wieder 
gebeilt, kann ich nur entlohnen mit meiner Krone", Auf dies hin 
verlangte das heidnische Volk, das sich vor dem Palaste ange- 
sammelt hatte, von dem Bischöfe belehrt zu werden in der Lehre 
Christi uud getauft zu werden zur Vergebung der Sünden. Der 
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Bisi-liof aber verleille die Krone sol'ort unter die Armen, üaiiii 
bat er den Kaiser tiiu die Erlaubnis, alle Götterbilder i^erätOren 
und cbristliclie Kirdieii erbauen zu dtlrfeii. Der Kaiser erfnüte 
alle seine Wfinsche. So zog denn Zeno nach Verona, predigte 
unerschrocken im Namen Christi, zerstörte die Götzenbilder und 
erbaute christliche Kirchen. Zwar wütete das lieidnische Volk, 
aber Christus, der in seinen Dienern wirkt und wucht. besiegte 
die Lüge. Nach segensvoUem Wirken starb der Bischof in Frieden. 
Bald ward er durch Wunder verlierrlicbt und ein Angehöriger des 
kaiserlichen Hauses erbaute seinem Namen eine Kirche, welche 
nicht weit vom Flusse gelegen ist, und in welcher sein heiliger 
Leib noch rubt bis zur Stunde." 

Dieser Erzählung fügt dann der Verfasser ein von Gregor 
dem Große» berichtetes Wunder bei, welches sich in der Zeno- 
kirche in Verona zugetragen habe, und von dem später die Rede 
sein wird, und scbliefit: „So wuchs die Verehrung gegen den 
heiligen Bischof, durch den aucli Kranke gebeilt wurden, zu dem 
die Besessenen kamen und Erlösung fanden. Und jeder, der sei- 
nen Namen anrull, findet zweifellos ErbOrung seines Flehens. Viele 
sind schon aus fernen Laiideii zu ihm gepilgert, mit siechem Leibe 
zu ihm geknnmien, und freudig und gesund wieder zurückgekehrt 
tu die Heimat, indem ihnen dies verleiht Jesus Christus, der da 
ist Gott, hochgelobt in Ewigkeit." 

Aus dieser Erzählung haben alle späteren Nachriciiten ge- 
icchöpft. Schon der Anonymus Pipinianus ist bei der Aufzählung 
der Wunderwerke Zenos von ihr abhangig. Ein Rhythmus, den 
die Gebrüder Ballerini aus einer Handschrift der Veroneser Ka- 
pitelsbiblinthek, welche dem 9. Jahrhundert angehört, verölfent- 
lichten, schließt sich vollständig au Coronatus an '). Im 12. Jahr- 
hundert entstand eine neue Vita S. Zenonis. Der Verfasser, wel- 
cher ein deutscher Möncli in San Zenone gewesen zu sein scheint, 
kannte auch die Traktate des heiligen Zeno,. von denen er zwei, 
de patientia (nach jetzigen Ausgaben I, 6) und de doctrina bap- 
tismatis (ad neophylos post baplisma II, 42) anfobrt. Im fibrigeu 
stellt sich die vita als eine Erweiterung der vita des Coronatus 
dar, dessen A n.ifnhrungen partienweise im Wortlaute wiederkehren, 
ohne daß sein Name genannt wird, und als eine Ergänzung der- 
selben durch Anfügung der Geschichte der Translation des Leibes 

') Bei Migne, l. c. ool. 204-6. 



-J2 

ueilIi Siiii /l'Uuiic mug^iore. Sie wurde vuti Si'ipiu Maffei Jincli 
Hau dsi-li rillen von St. Zeno, SL Leonhard ii. s. w. Iierausgegeben^), 
niiiS filmgeiis auch weitere Verbreitung erlangt haben, wie zwei 
Handschriften der Münchener Staatsbibliothek beweisen ä). Aus dieser 
Lebensbeschreibung hat dann wohl auch Joannes Mnnsioimrius 
seine Notizen Ober Zeno geschöpft; denn beide IDhren uusdrüeklich 
iin, (laß znr Zeit des Todes des bl, Zeno Dionysius Papst war. 

Auch fflr die Liturgie sind die Nachrichten des Coronatus 
bestiiumeud geworden; die ö Moßformularjen. welche die Gebrüder 
Ballerini aufführen, zeigen allüberall Anklänge daran und nament- 
lich weist eine Pralation einer Messe für den 8, bezw. 9. Dezember 
zu Ehren des Heiligen genau dieselben Züge auf^); noch deutlicher 
prägen sie sich in den mannigfachen Brevier Offizien mit ihren Hym- 
nen, Lektionon, Responsorien u. s. w. aus^), wie ein solches anch 
im Proprium der Erzdiözese Mflnchen-Freising vorliegt^). Der Grund- 
zng dieser ErzAhlung durchzieht auch last alle die zahlreichen Hym- 
nen, weiche im Mittelalter auf St. Zeno entstunden und aus verschie- 
denen Handschriften in den Auatecta hymiiicu veröffentlicht sind"). 

Das Martyrologium Hieronymiannm berichtet nichts von Zeno. 
Diu erHtfii Martyrologien, welche Notiz von ihm nehmen, wie das 
Martyrologium des Beda '), des Rhabanus Maurus^), des Nutker Bal- 

') Scipio Maffei, iatoria tliploniAtica, Mantovii 1T2T, pg. 315 — 34 (Text 
dor vitn 320—30; Translation 330-34:); Opera dei Maffei IX, Venezia 1790, 
pg. 180-203. 

■') Cod. lat. 1090, fol. 34-39 oiine die Einleitung und olino die Ge- 
Bvhichte der Translation; cod. lat, 19484 fol. 39 Iint die Tianalationageschiclite, 
felilt jedoch der Anfang und der SchluEi. 

') Bei Miene, 1, a. col, 218-18. — *! Bei Migne, 1. c. col. 218-24. 

''} Zum erstenmal erscheinen eigene Lektionen im Freiainger Offizium 
von Zeno in dem Proprium von 1721 (Frisiagae). 

") Analeota hymnica med. nev,, herausgegeben von G. Dreves and Clem. 
Blume (Leipzig 1886-1903, t. I-XLIII): IV. n. 499; 500 (pg. 263 ff^; IX, n. 
372 (pg. 2721; XXII, n. 496-500 (pg. 291 &.); XXIV, n. 100 pg. 284 f.); 
XXXVII, n. 328 (pg. 280 f.). Letzterer (ex Grad. Civitat.) ist besondera interea- 
aant, weil er berichtet, dafi Zeno aus Armenien gekommpa sei (Str. la) und die 
Tochter des Gratianus (nicht Gallienua), welcher von 375—83 regierte, geheilt 
habe (Str. 7 b). 

') Martyr. Bed. (ed. Colon.) prid. Id. Apr.: apud Veronain civitatem passio 
6. Zenonis martyria, de qno beatus Oregorius in libro dialogorum refert, (Mign«, 
P, L. 94, col. 877.) 

") Martyr. Rhab. Maur. II. id. Apr.: et eodcni die civitate Verona, passio 
sancti Zenonis martyris, de gno beatus Gregoriua refert in librjs dialogorum. 
quod Atisin tluvius inundans in ecclcsia, ubi corpus ciua iacebat humatum, 
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liiiliiä '), des WaiKlulfiert '^), L.iliuii ihre Keiiiiljiiä von Zcnii, wie 
sie HusdrCiuklidi zugesLeheii, iius den Ui'alugeii Gregors des nroßen, 
vielleitht dem weitverbreitetsten Buche des MitteMters. Dort wird, 
wie schon oben angedeutet ward und sp&ter noch ausführlicher 
zu erwähnen sein wird, ein Wunder in der Kirche lieati Zenonis 
marlyris atque pontiöcis berichtet und in dieser Eigensehart ging 
es in die genannten Marlyrologien Qber. Im Martyrologium des 
Usuardus erschien ursprflngUeli Zeuo nicht; erst eine spätere Hand 
schob unter dem 12. April die Worte ein: pridie id. Apr,; codem 
die S. Zenonis epistopi, qiii inter procellas persecutionis Vero- 
nensem urbem uiirabiliter resit ac tempore Galieni martyrio coro- 
uatus est. Hier erscheint zum erstenmal die Nachriciit Gregors 
des Großen von einem Zeno martyr atque pontifex mit dem Be- 
richte des (^orunatns, daß dieser Heilige unter Galh'enus gelebt 
habe, verseil mukeu. Bouittart hat diese Einschicbung fDr ursprflng- 
licli gehalten, weil sie die gleichen SchriftzOge trug; aber mit 
Recht haben Molanus und Sollier sie als sp&tere Zutat bezeicli* 
iiet^). Eine ähnliche Verschmelzung findet sich im Martyrologium 
des Maurolycus *), und aus der eingeschobenen Notiz des Martyro- 
loginms des Usniirdus entstand die Bemerkung des Baronius im 
Martyrologium Romanum: 12. Apr.: Veronae passio saucti Ze- 
nenis episcopi, qui inter proeellas persecutiorns eam ecclesiani mira 
coustantia gubernavit et Gallieni tempore martyrio coronatus est. 
Bestimmend für die Meinung, da& Zeno unter Gallienus ge- 
lebt habe, ist namentlich der Umstand geworden, daß sich diese 
Lebenszeit am besten mit der alten Tradition der Veroneser Kirche 
zu vereinigen schien, nach welcher der erste Bischof Euprepins 
einer der 72 JOnger Chrisli gewesen und vom Apostel Petrus selbst 



, usque ad auperiorcis tecti fenestras excreverit. Bed intra eucleajain, olii fuerst 
' congregata fldeüum turlia. intrare non potetut (Migne, P. L. 110, col. 1139). 

') Martjr. Notk. Balb. prid. id. Apr.; In eivitate Verona sancti Zenonis 
martyrie, de uuius miraculie eanctua papa Grogoriua refert, quod Atliesia fluviuB 
inoadana uaque ad suporiores ecrli>aiBe fencstraa, ubi corpus eius iat^ebat Lu- 
niutum, excreveric, sed iotra ecclesiani, alii fuerat congregata turba Sdclium, 
intrare non potuerit (Migne, P. L. 131. col. 1064). 

') Hartyr. Wandelp. Dec.l has quoque Zenon habet coniancto martyr 
hODore (Hon. Uerm. liist. poet. lat. aev. Carol. II, <iOO [797]). 

■j Migne. P. L. 123, col. 926 f. — ') Hartyrol. Fr. Mnurolyci, Venetüa 
1568: aexto id. Dec.: Veronne s. Zenonis cpiacopi, qui claruit temporibna 
Qaltijeni, cuius ßliam a daemonio lib^ravit (pg. 81). cfr. prid. Apr ; Voronao 
pawio S. Zenonis episcopi sub (.lallijeno imperatore. 
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nach Verona eiitsjuidt und dorl als Bisdiol' aufgestelU wurden sei i), 
— eine jener Traditiuneri, die sich melirfacli in den Städten Ober- 
itnliens und Südfraulireichs finden und immer nocli geliegt und 
gepflegt werden, wen» auch ihre historische Unrichtigkeit längst 
feststeht. 

Die Erzählung des Corouatus trägt den Stempel ihrer Unwahr- 
scheinlich k ei t auf der Stirue. Schon Tillemont hat Hher sie das 
Urleil gefällt: Cette vie composee par un Coronat notaire est si 
pleiue de fautes, qn'elle est incapable de faire aucune autoritc^). 
Oftmals haben solche Legenden wenigstens eine gut historische 
äu&ere Umrahmung erhalten. Hier fehlt auch diese. Zwar hatte 
der Kaiser Gallienus wirklich eine einzige Tochter. Julia Gallia^). 
Aber man braucht die Charakteristik des Trebellius Pollio über 
Gallienus: natus abdomini et voluptatibus, dies ac uoctes vino et 
stupris perdidit, orbeni terrariim triginta prope tyrannis vastai'i 
fecit; ita ut etiam mnlieres illo melius imperarent *), nicht voll- 
ständig zu iinterschreibeu, da sie von Tendenz getragen ist^, utn 
doch heranSKuBnden, daß die Charakteristik des Coronatus ver- 
zeichnet ist; er hat ja auch den Christen einige BegQnstigungen 
gewahrt, aber die Erlaubnis, die Götterbilder 2U zerstören tmd 
christliche Kirchen zu erbauen, hat er nicht geben können. So 
konnte auch zu seiner Zeit nicht von einem vollständig organi- 
sierten Kloster die Rede sein, in welchem mehrere Mönche mit 
Namen Zeno lebten u. s. w. 

Und ebensowenig stimmt das Bild der Coro natu siegen de mit 
dem Bilde der Zeil Qberein, wie es sich in den Traktaten Zenos 
wiederspiegelt. Dieses Bild fflhrt uns in die Zeit, da zwar das 
Heidentum noch lebt, aber doch schon seinem Ende entgegengeht. 
Ja, es lebt noch; noch ziehen die Heiden in die Tempel; noch 
feiern sie ihre Opfer, noch lauschen sie den Orakeln^); noch 
rauchen ihre Altäre und sie tragen das geheimnisvolle Fleisch 
nach Hause zurück'); noch stehen die Bilder der Götter und 



') So noch Ugfaelli, 1. c. 2. ed. V, 659; 677. 

') D. Tillemont, Mömoires pour servir etc. t. IV, pg. 587. 

') Vgl. J. Eckhel, dottrina numinonini vetenim, Vindobonnae 1797, 
t. VIT. pg. 418. 

') TrebeU. Foll. Gallien, c. 16. 

''] Vgl. d&rUber Fr. Rothkege), Diti Keglening des Kaisers äallienua von 
253-68. I. Jabresber. d. Egl. Eath. Gymn. zu Gktz. Glatz 1894, S. 4 ff. 

*) I, 5, 8 (51). — ') I, 5, 9 (63). 
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Kaiser in den Tempeln^); noch gibt es Toren genug, welche den 
Leib der Seele, ein Götzenbild dem wahren tiiitte vorziehen^); 
noch walten die heidnischen Jungfrauen, die VeRtalinneo, ilirt'S 
Amtes ^; selbst der Cybelekultus mit seinen ge hei mniä vollen nnd 
seh&ndlichen Mysterien flbt noch seinen Zauber aus*); zahlreich 
sind noch die Ehen, welche die Christinnen mit Heiden schließen^). 
Nicht einmal der Gedanke an das Martyrium ist för die Christen 
so ganz fernliegend'^); die Katechnmencn dürfen sich immerhin 
mit ihm vertraut machen^). 

Andrerseits ist doch das Christentum längst Sieger geblieben, 
Ist ja beinahe schon der ganze Erdkreis christlicli ^) und täglich 
mehrt sich die Zahl der Christen. In Ninive war das Bild der 
Kirc^he gegeben, in welcher unser Heidenvolk schon damals weilte, 
der Kirche, die nicht umsonst von Gott die gro&e Stadt genannt 
wird; denn so muMe es kommen, durch den Glauben aller Volker 
an Christus mu&te der ganze Erdkreis zu einer einzigen Gottes- 
stadt gemacht werden; die Heilstatsachen der Gegenwart, die bis 
zur Stunde fortdauern, beweisen die Wahrheil dieses Vergleiches "). 
Verlassen ja die Heiden immer mehr und mehr das alte Leben, 
eilen nicht mehr zu den stummen Götterbildern, entfachen nicht 
mehr Feuer auf iliren Altären, gie&en nicht mehr Libationen aus"*); 
die heidnischen Tempel, so schön sie einst gewesen, schöner als 
die christlichen bis zur Stunde, sind dem Verfalle geweiht '^). 
Die Heiden sind zeitweilig bereits auf die Gnade der Christen an- 
gewiesen, die ihnen für ihre Opfer die notwendigen Platze über- 
lassen i'). Ja den Heiden scheint — nach einigen Traktaten — 
der Tempelbau bereits verboten zu sein '■''). An der Stelle der 
Tempel sind christliche Kirchen entstanden, die, kaum vollendet, 
sich schon als zu klein erweisen '*). 

All das weist beslimmt auf eine Zeit hin, in welcher das 
Christentum bereits herrschend geworden war. Man wird viel- 
leicht unterscheiden können zwischen frftliereH luid späteren Trak- 
L taten; und wenn in den ersteren noch die Macht des Heidentums 



') I, 10, 3 (78). - ') I, 12, 9 (90); II, 46 (261). 

■) I, 5, 6 (50). — ') I, 13. 1 (91). — ") I, 5, 6 (51). 

') 1, 2, 9 (23); 1, 6, 8 (62); I, 13, 11 (99); II, 46 (281). 

') II, 27, 3 (227), — ') I, 5. 4 (47). - ') II, 17, 8 (201). 
") II, 17, 3 (201). - ") I, U, 1 (102). — ") I, 15, B (112). 
'") I, U, 1 (101 f.). - ") I, 14, 2 (104). 



und der Gedanke an Verfolgung des ("lliri.sletitums sifli geltend 
niHclit, in den let?;leren aber von den Massen Übertritten die Rede' 
ist, SU legt sich unwillkOrlich der Zeitraum nalie, an dessen An- 
fang Julian der AbtrOnnige zum letztenmal mit allen Mitteln das 
Heidentum zu beleben suchte, an dessen Ende aber durcli Juvinfan 
und Valerian dasselbe gelirocben am Boden lag. Auf die Zeit Ju- 
lians speziell weist noch ein anderes Moment, der oftmals betonte 
KaAipf der Juden, die sieh df?r Begünstigung dieses Kaisers in 
besonderm Mo&e zu ei-freuen hatten und die^e Begünstigung wohl 
ausgenutzt haben werden, und der ftftere Hinweis auf die vOUige 
ZerstArung des Tempels in iei-nsalem fflr alle Zeiten ^K ^u ■'"' 
liaii vergeblicii wieder aulxubauen versucht halte. 

Mit diesem Bild der anderen Lage der Kirche stimmt die 
innere Lage derselben flberein. Sie erscheint stark von Häresien 
durchsetzt und unter ihnen nntersdieidet der Verfasser nfiuientlicli 
/.wei und charakterisiert dieselben deutlich: Die eine versichert. 
daß Jesus Christus seinen Anfang genommen habe aus dem Leibe 
der Jungfrau Maria uud dann ob seiner Gerechtigkeit Gott gewor- 
den, aber nicht als solcher geboren sei; die andere, noch schäd- 
lichere, erklärt zwar, daß Jesus Christus der Sohn Gottes sei, 
aber nicht aus dem ewigen Valer hervorgegangen sei, sondern daß 
es eine Zeit gegeben habe, da er niclit war'), Der Hedner nennt 
zwar die Namen der Sekten nicht — vielleicht in Rücksicht darauf, 
daß unter seinen Zuhörern selbst sich manche Anhänger jener 
Irrlehren befanden. Aber sie sind unschwer zu erkennen: in den 
ersteren die Photinianer, deren Stifter [f 360) in Fortbildung der 
Lehre Marcells von Ancyra behauptete, daß Christus bloßer Mensch 
gewesen, aber wegen seiner Verdienste zum Gotte erliobcn wor- 
sei ^), Die photinianisehe Frage war gerade in jener Zeit und in 
Oberitalien besonders aktuell; die Synode von Mailand vom Jahre 
.^55 hatte sich ausführlich mit ihr beschäftigt und den Photiniauis- 
nius verworfen. In dem fuisse tenipus, quando nou l'uit der an- 
dern Lehre ist sofort die lateinische Obersetzung des arianischen 
Schihboleth ^/v tiote, ötb oiiK ^v^) zu erblicken. Aul Aiins und 



') II, 60 (284); 61 (2851; 66 (290); 67 (291) etc. 
-1 cfr. II. 1, 1 (154). 

■') Vgl. 7.. B. Hilar. da sjn. c. 49; 50 {Migna P. L. 10, col. 516 f.). 
') Vgl. z. B. Äthan, de syn. c. 27. (Migno P. Ur. 26, col. 73fi) ; de dccr. 
NicaBö. 18 (Migue, P. Gr. 25, col. 45fi) ii. s. 
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seine Anhänger paTii auch am beKfen die Clrarakleristik Zenos. 
daD sie praelennisso dei» de deo exeunte, versuta disputatioue ad 
comniunia buinutiitati» nomina patris el filii festinaot ^). Daß aber 
die ai'iauische Bttweguug bereits ühev die Entwii^kbingssladien hin- 
ausgegangen war, beweisen gelegentliche Beni<!rkungen,- auf die 
zahlreichen Fortnulu, die sieb der Arianismiis und Semiai'ianisniiis 
zum Ausdruck ilires Glaubens stbufen, denten Worte wie mnitos 
ease traclatus. innltas etiatn tith'S et (|utdem novellas et litis la- 
bore ac fervore nutritas ^). Äußerungen, wie die Klage über einen 
Glauben, der sieh nach dem Schutze der Könige Sühnt^), hatten 
Berechtigung tn einem Zeitalter, da der Kaiser Kunstantius offen 
Itlr die arianiscbc Häresie eintrat und Athanasius, Hilarins von 
Poitiers, Lu/ifer von Cagliaris sich veranlaßt sahen, ihre Apologien 
gegen ihn zu schreiben. iJaruni betont der Verfasser immer wie- 
der: de deo nascitur deus, de ingenito unlgenitus, de solo solus, 
de loto totus*) etc., iutnier wieder, da& der Sohn unius substan- 
tiae ist mit dem Vater. Wenn dabei einige Eigeutllmlichkeiten in 
seiner eigenen Aulfassung hervortreten, so zeigt das nur, wie 
schwer es in der Zeit des Flusses ist, dogmatische Begriffe in 
ihrer ganzen Tiefe zu erfassen und sie populär zu gestatfeu. 

Noch andere Momente führen in die Zeit 360 bis 370. Der 
Verfasser zeigt sich nicht nur stark abhängig von Laclautins. son- 
dern auch vom Psalmenkonimcntar dos Hilarius, der erst etwa 

I 370 entstanden sein muß. 

Diese inneren Gründe werden durch äußere Quellen ergänzt. 
Die Namen der ersten Bischöfe Veronas sind teilweise gut bezeugt. 
So der Name des 4, Bischofes Proculus in den Martyrerakten des 
heiligen Firmus und Rnsticus '•). Nach diesen Akten waren Fir* 

^ Ullis und Rusticns Bürger von Bergamo; sie wurden um ihres 



') n. 1. 1 (131; 

') I, I. i (8 f.). 

*) Die Akten liegen 
Form vor. . Sie wurden zi 
- 10 narti der Auagal>c 
pRuio ab und ist f. g<J7 v 



') I. 1. 3 (7). 
I U, 3 (137)- 

Hnppelter, aber nicbt weaentlich verschiedener 

cral«D Male edirt vuii B. Mombritius (t. I, fnl. 

' Manohetiur SUatabibliothek; f. 310 bricht die 

itorgeführt; nach der Ausgabe der Verfasser der 

5). 'rh, Ruinart hatte sie in seiue 



bibliotbera bagiographica latina 
Martyreraktensammlung nicbt aufgenommeD; als sie aber von Sc, Maffei in 
der istoria diplumatifa pg. 301 (308)— 14 neu publiziert waren, wurden sie 
nit dem Vorworte MatTeis und mit der Geschichte der tranalalio, die bei Mom- 
iiu fehlt, der nächsten AuHuge Th. Ruinnrts acta ninrlyrunt (17B1) hei- 
k gegnbeD (pg. .HÜ—iS; ISSH pg. 685-42). 
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christlichen (^lauhens willen von dem Kaiser Maximian und dessen 
R:ilgebL>r Anüliiiiis gefangen gereizt, nach Verona gebracht und 
am 9. Aügnst 304 außerhalb der Mauern Veronas am Ul'er der 
Etsch liingerichlet. Nach der Eiitlianptting l>nnien sieben Mllnner, 
welche sich als Kaiifleute ausgaben nnd die Gebeine der Mfli-tyrer 
auf einem Schiffe nach Afrika führten. Die Geschichte der Trans- 
Intion, die mit den Akten im innigen Zusammenhange steht, weiü 
dann weiter zu eraählen. daß die Gebeine in Afrika von den En- 
geln verborgen wurdeu, bis sie wunderbarerweiSe wieder ent- 
deckt wurden. Ein gewisser Gaudentiu», der Sohn eines Kate- 
chiimeuen Tereutius, war vom bOsen Geiste besessen, bis er den 
Sarg der Martyi'er entdeckte; in demselben fand sich ein Schreiben 
des Inhalts: Firnius et Rusticus decoilati sunt in url)e Veronensi 
super ripam fluniinis Alliesis sab iniperatore Maximiano einsque 
consiltario Anoliuo, uhi eo tempore Proculns erat eplscopus. Ihr 
Leib wurde von Afrika zuerst mich Istrien, dann nach Tregasti 
und von dort au^ zugleich mit den Leibern des heiligen Primus, 
Markus, Apollinaris, Lazarus unter dem Jubel des Volkes und 
unter großen Feierlichkeiten nach Verona überführt. Die Trans- 
lation geschah unter Bisehof Anno (751 — 8Ü) und ist auch ander- 
weitig bezeugt^). Der Schluß der Akten und die ganze Geschichte 
der Translation legen die Vermutung nahe, ä&h Firmus und Rus- 
ticus ursprQaglich gar keine Veroneser Heiligen waren, sondern erst 
unter Bischof Aimo sich als solche einbürgerten. Über seine Zeit 
hinaus lassen sich wenigstens Spuren ihrer Verehrung in Verona 
nicht verfolgen und die Akten sind schon wegen ihres Zusatnnieu- 
banges mit der Geschichte der Translation zu gleicher Zeit wie 
diese, nämlicb unter Anno verfaßt worden. Doch wie dem auch 
sein mag: sicher ist, daß zur Entstebungszeit der Akten der vierte 
Bischof Proculus von Verona als ein Zeitgenosse des Kaisers 
Maximian galt. 

Besser noch bezeugt ist der sechste Bischof Lucilbis. Sein 
Name findet sich unter den Unterschritten des Konzils von Sardika 
(r!44) bei Hilarius als Lucius ab Italia de Verona -), und bei Atba- 
nasius als Aoi<xdlog\ so daß die Identität zwischen Lucius und 



') In den Akten der Schweatej- Maria äee Bischofes Ätino bei Ughelli, 
1. c. 2. ed. pg. 702 f. 

') Eilar. es op. bist, fragm. c. 15 (Migne, P. L. 10. eol. 642). 
■') Äthan, apol. contr. Arien, c. 50 (Migne, P. Qr. 25, coi. 337). 
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Lucillus zweifellos ist. Und noch klarer erwälliril Hin letzlerer in 
der im Jahre 35ö verfa&ten Apologie an Konstaiitius. Er schltlzt 
sieh vur ilem Vorwurfe, jemals gegen den Kaiser verletzende 
Worte gebrnuclit zu halieii, imd taiirt fort: „Zeuge hiefQr kann 
sein der Biäcliof Forlunutianus von Aqniieja, der Bischof Hosiiis, 
Crispinus von Padiin, Liieillus, der Bischof von Verona, Dionysius, 
der Bischof von Leis, Bicentius von Kanipagna. Und da Maximi- 
nus von Trier und Protasins von Mailand bereits tot sind, so kann 
dies noch Engenius, der spflter Magister geworden. Iiezengen 4-" 
Ans den letzteren Worten geht auch hervor, daß der Bisclmf Ln- 
cillus im Jahre 8.06 noch lebte. 

Endllcli ist Zeim seihst erwftimt in einem Briefe des hl. Am- 
brosins von Mailand an den Bischof Syagrius von Verona^. Sya- 
grins hatte ohne genttgende Beweisgründe die Anklage eines 
gewissen Maxiinus gegen eine Klosterfrau Indicia angenommen, 
als ob sie ein Kind geboren und dasselbe getötet liabe. Maximus 
war der Schwager (afRnis) der Jnngfran selbst. Syagrius hatte 
durcli eine Hebannno eine körperliche Untersuchung der Jungfrau 
Indicia vornehmen lassen. Wie es scbeiiit, wandte sich Indicia 
hilfesncliend und liescliwerdefohrend an den Metropoliten, der da- 
mals ffir Verona der Bischof von Mailand*) und zwar Ambro.sins 
war. Ambrosius muß auf dieses hin eine Synode oder wern'g- 
stens eine Besprechung gehalten zu haben, in welcher das Vor- 
gehen des Veroneser Bischofes aufs schUrfste verurteilt wurde. 
Als Syagrius in einem Rechtfertigungsschreiheil sich darauf berief, 
daß die Veroneser das Urteil der Synode niißhitliglen, erwiderte 
Ambrosius in zwei Briefen dem Syagrius: „Ich glaube nicht. 



') Äthnn. »pol. contr. Const. c. 3 (.Migne, P. ßr. 25, cot. ÖOO). 

') 5. und 6. Brief der ersten Klasse nach der MBurineranBgabi! ; fi. Ain- 
bnwii opp. rurisiie 1690, t. 11, col. 765 ff.; bei Migne P. L. 10, col, SSI IT. 

'I Zur Zeit GiegorB d Gr. gefaSrte Verona zum MetropalitonBitze Aquitejs, 
Denn im .Ihr. Ji9l riclitetoii die Biacliöfe der iatriacheii Provinzen an den Kniser 
Muritius die gerne in ach aftliohe Bitt«, daß ilir Metropolit Sevenis von Aijuiteja 
nicht von Gregor d. Gr. gewaltsam na<?.li Rom gebraclit werden dUrfu. Un[«r 
den Unterschriften findat aiuh auch der Name Iiinior, upiaoopua saoctau Ecclu- 
eiae VeroiieDsIs |Mon. Germ. bist, epist. 1, pg. IS IT.), Die Eingliederung Ve- 
ronas in den MetropDlitan verband von Aquilejn erfolgte wnli räche in lieh mit der 
Erhebung dieser Stadt zur Metropole anfangs dos 5. Jlirh. Mailand verdanktu 
seine fiühe zentrale Stellung im kiruhhchen Leben 0l>eritalien3 dem Umatniide. 
daß es seit der Einteilung des ßeiclies durch Diokletian und Maximian in ge- 
wiaaem Sinne kaistrliclie RpsidonK geworden war. 
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dafi UDüCre liebea Veroneser sifli so sehr enlriislen: es ist das 
uidtt ilire (ivwuimlieiL L'nd vrenu hie ilirer EiilrOstung Auädmck 
gebeo. so wird e^ klar sei». Aber wen: wean sie eatrfislet zu 
mir bommeii. — berri^i^ «rc^rden sie lieiuibelirea: nnser rrteil 
isl iiaiiilich aus reilliclier Erw3gung mit iiiisern Mitbrfldeni und 
aiid«rii BisL'bofen lienrorgegaiigeu. während deiu l'rteil Wiglicb 
arif dein eigenes Ermessen sieb stützte: niid es war dein Urteil 
nur ein Vorurteil, wenn du ein Madclien, das der selige Zenn 
fllr wOrdJg befunden, da.'« audi aus seiner Hand die Benediktion 
eriialten haf. nach so vielen Jahren, ohne einen Anstifter der Be- 
schuldigung, ohne einen AoLIäger. ohne einen Zeugen für die An- 
klage, in die Gefaiir einer Verurteilung gebracht liast^}; und doch 
war es nur die Mi&gunsl, die sich au sie gewagt, Hifigunsl von 
Menschen, die als LOgner, Häretiker, und ^ wie sie ja selbst ^ol- 
len — als schamlose Menschen bezeichnet werden müssen. . . ." 
Anibrosius weist dann den Bischof darauf hin, daß in solchen 
Fällen stets ein Ankläger mit geiifigendeni Beweismaferial vortian- 
den sein mfi&te: daß die Hebiinmteu kein Recht auf kOrperliclie 
Untersuchung von Jungfrauen hätten; daß eine solche eine grobe - 
Verletzung der Schani hafligkeit bedeute: da& selbst auf die Stimme 
des Volkes nicht 7.u achten sei. denn das Volk halie dem Bischof 
nicht vorzuschreiben, was er zu tun habe usw. Schließlich teilt 
Ambrosius ihm noch mit. daß er seine eigene Schwester IMarcel- 
lina) beauAragt habe, an indJcia die Untersuchung vorzunehmen, 
diese /.war dieselbe in taktvoller Weise abgelehnt, aber bestätigt 
habe, daß sie an Indicia stets nur Jungfräuliche Schani hafligkeit 
wahrgenommen; Obrigens habe dieselbe bereits früher einmal im 
Hause des Anibrosius und seiner Schwester in Rom gewohnt und 
auch in ihrer Abweseidieit nie Anlage oder Neigung zu schlech- 
tem Lel)en gezeigt. 

Obwohl Ambrosius Zeno weder als Bischof noch als solchen 
V(»n Verona bezeichnet, kann doch kein Zweifel bestellen, daß 
jener Zeno Bischof von Verona war. Ilie Benediktioii iler gott- 
geweihten Jungfrauen war von Anfang an mit großen Feierlich- 



') c. 1: tu Butam 
vindicandiini putavjsti; i 
[inellsni ZenuniH Hanctai 
(lictione, post tot nnnos, sii 
fewnre dclationiB, in pericuU 



alicuinB frstris consilio hoo iudiciura tibi fiolaa 
tninen ante iudicium prueiiidicium feceria, ut 
imiicio prol>atain eiusque sanctificaUm bene- 
auctoce criniinatiouis, sine accuaatore, sine pro- 
rentuB dedncenilniii arbiträre. 
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keilen vcrbuiideii und deslialb ein altes biscliofliches Reclil. Uie 
allere Schwester des hl. Anibrosiiis war vom Papste Liberius am 
Weihiiachtsfeste 354 selbst eingekleidet worden '}. Das dritte 
Konzil von Kartiiago vom Jalire .'(90 verweist speziell auf alte Kon- 
zil slie st im mini gen, diu einem Priester verbieten, Jungfrauen zti lie- 
nedizieren ^). Da& aber dieser Zeno Biscliol' von Verona war, ist 
an und fdr sicti schon wahrscheinlich, nachdem Indicia in VeroMü 
lebte und ihn Ambrosius dem Syagrins gegenüber als eine dem- 
selben bekannte Persönlichkeit voranssetzt, wird aber fast zur 
OewiEilicit dadurch, daß als Aiikldger der Jnngfran ein Verwandter 
derselben bezeichriel wird, was den SchlnTj ermöglicht, daß auch 
ihre Familie in Verona ansässig war. 

Nachdem der sechste Bischof Liicillus im Jahre .556 noch 
lebte, l^r seinen Nachfolger Gridnus auch ein gewisser Zeitraum 
auKUsetKcn ist, zur Zeil der Abfassung des Briefes des hl. Am- 
brosius, die jedenfalls nach dem Jahre .^74, dem Jahre der Erhe- 
bung des Konsulars anf den bischöflichen Stuhl von Mailand, fallt, 
Zeno bereits tot war, legt sich die imgeführe /eitlieslinmmng des 
llipiskojmtes Zenos nahe. 

Die Gebrflder Balleriiii suchten die Zeit genau /u lixitTen. 
Nach allen Festkalendern werden in Verona drei t'esle des hl. 
Zeiiu gefeiert: der \'2, April als Todestag, der 'J], Mai als Tag 
der Translation, der H. Dezember als ürdinationstag. Die Ordina- 
tion fand nun gewöhnlich an einem Sonntag stall *). Der 8. Dezem- 
lier fiel auf eiiien Sonntag in den Jiüiren 8ö(), :JB2, iJ?.'!. Das Jahr 
Saß kann nicht iu Frage kommen, weil in diesem Jahre nach dem 
Zeugnisse des Alhauasius noch der (sechste) Bischof hucillus lebte, 
üH&erdem zwischen Lucillus und Zeno die Episkopatszeit des siebeu- 
ten Bischofs Grieinus einzuschalten ist. Das Jahr .'IT-I wQrde den 
Beginn des bischöflichen Wirkens Zenos zn spilt ansetzen; denn die 
BenediktJon der Jungfrau Indicia muß zu einer Zeit erfolgt sein, du 
Ambrosins noch mit seiner Schwester in Rom lebte, also vor ^eui 
Jahre 37.H. Also kouuul für den Beginn des Rischofsamtes 
nur der H, Dezember 36^ in Betracht. Andrerseits lebte 
Zeno noch im Jahre 378: denn er sagt in eiiK'rn Traktale 1, 1", n 



'I Die Rede des Papstes wurilo von AnilirüHiu.s in »ci 
tate (111, 1) anfgenommen. 

=) Conc. Cttrth. Can. 3. (Uanluin i, 9511: r.U\ I,. Diif 
Nilte chrötien 1. eil. Paris 1889, pg. 408. 

") Vgl, I,. Diinhpsne, nriginea ptc, pg. 34B, 
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(80): a vobis niulti redenipti, miilli edit-tia feralibu« Hberati, miilti 
coiiditioiiibuä (Iuris eruli gi-iitias iiguiif, was sich vennullich iiuf 
die Sciilaclit bei Ädmnopel im Jahre 378 bezieiie, deren Folgen 
durch den Wohltätigkeitsiiin der Venmeser gemihlerf wurden 
seien. Diigegen lebte er im Jalire ?iHO nitht nielir; denn der Brief 
des Ambrosins falle nach der Chronologie der Mauriiier ins Jabr 
3H0 imd er beKeichiie Zeiio bereits als vei'storbeii : außerdem fehle 
bei dem stark besuchten Konzil von Aquileja vom Jahre 381 der 
Name des Veroneser Bischofes. So werde das Todesjahr 379 
oder 38U seini). 

Diese Ausführnngen können mir teilweise Gflltigkeit bean- 
spruchen. Die Kaien derbem erklingen Ober den Ordinations- und 
Todestag sind zwar, übwuhl sie erst in dem 8. Jahrh. bezeugt 
sind — Coronatus scheint die beiden Tage noch nicht zn kennen 
oder erwähnt sie nicht — , nicht zu verwerfen. Derartige Gedenk- 
tage pflegt die Tradition treu zu bewahren, und der Ansatz des Epis- 
kopatsanfanges fürs .lahr 362 Jiat wenigstens große Wahrscheinlich- 
keit für sich. Dagegen lint schon Manrus Sartius in seiner oben- 
erwähnten Schritt de casula diptycha (S. 64) hervorgelioben, daß 
Zeno wohl nicht bis zum Jahre 380 gelebt habe. Tatsächlich ent- 
behrt auch die Fixierung des Todesjahres 380 einer ausreiclienden 
Begründung. Daß die angeführte Stelle: n vobis multi redenipti, 
multi edictis feralibus liberati etc. sich gerade auf die Milderung 
der Folgen der Schlacht bei Adrianopel beziehen niösse, ist nicht 
mehr als eine Vermutung. Abgesehen davon, daß nicht direkt 
von Kriegesnöten die Rede ist, bot sich in jenen stOrmischeu Ta- 
gen Gelegenheit zur Entfaltung des Wuhltätigkeitsinnes, wie ihn 
der Bischof den Seinen nachrühmt, gerade genug. Der chroiiolo- 
gisclie Ansatz des Briefes des hl. Ambrosins auf das Jahr 380 
hat, wie auch Ihm hervorgehoben ^), keine Grundlage; in beiden 
Briefen an Syagrius findet sich keine Niitiz, welche anf dieses 
Jahr hindeutet. Nur so viel scheint hervorzugehen, daß das An- 
sehen des Metropoliten Ambrosins bereits ein ungemein gefestigtes 
gewesen sein nmß. Dagegen drangt sich unwillküTlich die Frage 
auf, warum Ambrosins sich lediglich mit der Bemerkung puella 
Zenonis sanctae memoriae iudicio probata, begnOgt; es liegt nahe, 
daran zu denken, daß Ambrosins Zeno, mit dem er als seinem 



') Ball. dias. I, § 5 (Mißne, I. c. col. 77 ff.). 

') M. Tbm, Studin AmbroaianH, Lip^iae ISSil, pg. 41), 
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SufTriigii II 1)1 schuf in nüiicre BerOliniug liHtte küiniiiei] iiiDijäHcii, iiiclit 
mehr gekannt bat. Dazu kommt als weiteres Moment die casulu 
diplydia, welche in der Heiherifolge der Bitichofe zwisclieii Zeno 
und Sinliriiuis, der wohl mit Sjagriiis zn identifizieren ist, noch 
zwei Bischufsuameij Agapitus imd Lucius aufweist. Bestimmend 
geradezu ist folgende Beobachtung; 

Unter den Traktaten Zeiios ßnden sicii acht Erklärungen 
der als Lektionen für Tuufwasserweihe verwerteten Isuiasätcllen 
(JL'lzt U, 2i-29); nelit Erklaiinigen zur Lektion Aber das Pascha- 
mahl der Juden vor dem Auszug aus Ägypten jetzt II, {)5; 60; 
61; 6^; 65; 66; til; 6H); sietien zu der Lektion Ober den Durch- 
zug derselben durch das rote Meer (II. ni; öfi; 57; 58; 59; 63; 
64); acht Erklärungen zu der Lesung aus Daniel über die drei 
Jnuglinge irn Feuerofen (U, 69—76): denn der neunte, ebenfallä 
mit de Daniele (Iberschriebene Traktat (II, 77), der, wie schon oben 
bemerkt, nur als eine Einleitung zu eimrr Predigt gelten darf, be- 
tont ausdrOckliuli, daß nicht von Daniel gehandelt werden soll, 
Kondern von unserm Herrn Jesus Christus und dem Erweise sei- 
ner Gottheit; acht kurze Anspracle als E ladung zum Tauf- 
Iiruiineci (II, .-10—37); sieben Amedei inch der Tfliife (II, 38 
bis 44), zu welchen aber als achte voll o I der Tniktat I, 15: 
de triplici genere Hacrificiurinn zu le 1 e t denn nicht nur, 
da& sich das dort behandelte Thet vurztl|,t I f(ir die Nenge- 
tauften eignet, spricht Zeno seine Zuhörer eigens an e. '2: tria 
esse gcnera novelle discc Christiane und am Schlüsse dnl- 
cissimi flures inei, wie er es bei den Neugetauften zu tun pÖegt; 
dazu neun Traktale ftlr das Osterfest selbst (il, 4')— ÖÜ), von 
deueii aber bei der fast vollständigen Übereuistinimuiig im Wort- 
laute der eine oder andere nicht als selbständig /u betrachten 
sein mag. 

Diese Ühereiiisliinmuug in der Zahl dri üsterlraklate i!>t zu 
autfatlend, als daß sie nicht den Schluü nahelegte, da& Zeno im 
ganzen etwa achtmal die Osterliturgie mit den Seinen in Verona 
gefeiert haL Und im Zusammenballe mit den andern (irQnden 
darf es als sicher gellen, daß Zciiü an> ><. Dezember MS'Z 
Bischof von Verona wurde und am iL». Ajiril 371 oder 
.n72 starb. 

Es kann Jetzt nur mich die Frage sein, wie denn Coronatus 
dazu kam. aus Zeno den Bischof zu machen, der in der Etäch dem 
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FiftcUriiiig ulilag und dabei Ertrinkeniie rettete, der die Tüchler 
des Kaiserä Gallietius von dein l)Oseii Geiste befreite. 

Veranlassung dazu bot wohl die schon berührlu Notiz aus 
den Dialogen Gregors des Großen. Im Anschluß au einen wuiider- 
boi'ei) Vorgang ans der Geschichte des heiligen Benediktus, der 
im Feuer nicht verliraiint sein soll, lierichlel derselbe ein anderes 
Wunder, von dem er erst vor kurzem gehört habe und das sich 
gerade im entgegengesetzten Element /.ugelrngen habe. Gelegent- 
lich der großen Oberscbwemmung, von welcher vor etwa fünf 
Jahren (also etwa Ö8B) ganz Italien betroffen ward, wol)ei auch 
der Tiber die Mauern der Stadt Rom überschwemmte, trat auch 
die Etseli so weil aus, daß ihre Wasser bis zur Kirche des 
Bischofes und Märtyrers Zeno drangen und bis zur Höhe der Fen- 
ster derselben anstiegen. Aber obwohl die Tore der Kirche offen 
standen, drang das Wasser doch nicht in dieselbe ein, sondern es 
blieb stehen und veischloö die Tore, gleich als ob es festem Ele- 
ment wäre. Die Kirche war gerade mit Betern gefüllt, deren sich 
große Furcht bemächtigte; denn sie glaubten, da das Wasser die 
ganze Kirche umgab, verhungern und verdursten zu müssen. Aber 
siehe, das Wasser, das seine Natur zu verleugnen schien, indem 
es nicht zerüoß, ließ sich doch am Eingange der Kirche trinken 
und schupfen — zum Zeugnisse der GottwohlgeiUUigkeit des Mär- 
tyrers ^). Panhis Diakonus weiß dieses Vorkommnis dahin zu er- 
ganzen, daß es sich am 17. Oktober ereignete^). 

Die nattirlicbe Erklärung des Wunders liegt wohl in lokaleu 
Verhältnissen. Aber ffir Verona und für alle jene, welche von 
diesem Ereignisse aus den Dialogen Gregors des Großen Kunde 
erhielten, legte sieh die Verehrung des Heiligen als Patron gegen 
die Gefabren des Wassers nahe. St. Zeno wird von jetzt ab als 
Wasserpatron verehrt. Darum kam sein Kult auch etschanfwärts 
nach Meran, wo ihn Korhinian, wie am Anfang angedeutet, vorfand. 
Von Verona oder Meran aus brachte ihn der Bischof Joseph nach Frei- 
sing und Iseu und von Iseu aus brachte ihn wahrscheinlich der Bischof 
Arno von Salzburg (785—821) vielleicht gelegentlich der Erhebung 
und Übertragung des Leibes des Heiligen (807) nach Reichenhall, 
wo er um diese Zeit eine Heimstätte faud^). Das natürlichste 

') Greg. Mngn. dia!. III, 19 [Migne V. L. 77, co). 368 f.). 

^1 Paul. Dinc. liiat. Longob, lU, 23 (Mon, Germ. hiat. Script, rer. 
Long. pg. 104). 

") Vgl. M. Fnstlinger, Die wirtaehaftliche Bedeutung der bayrischen 
Klöster in der Zeit der Agilultinger, l'reiburg 1903, S. 78. 



äyiubol ilüä Wassers ist der Fiscli; dai-iiiu trägt der l'atruii des 
Wassers St. Zerio fast auf allen erhalteiieu Darstellungen den Fisch 
und so stand er wohl scliuii vor Coronutus als der Bischof mit 
dem Fische. Unter den Händen dos Coronatns ward er zum Fischer 
selbst, der in der Etsch seine helfende Tätigkeit entfaltet. 

Und auch fOr die Verbindimg Zcnos mit der HL'ilnng der 
Tui'hter des Gullienns von dem liAsen Geiste bietet sich eine Lo- 
sung. Die Stadt Verona hatte dem Kaiser Gallierms sehr viel 7.u 
verdanken. Kin iiltes Epigramni uuf der purta Borsari kündet es: 
Colonia Augusla Veron .... Gallieuiana 
Valeriano II et Lncillo coss. muri Veronen- 
siiim falu-icati ex die III. non. Aprilium de- 

dicati non. Dee Sanc . . . mo Gal- 

lieno Aug. N. insistente Aur. Marcell. 
Duc. Duc. Ciiranie Jul. Marcellino. ^) 
So gibt sich hier Verona selbst, deren allegorisclie. weibliche 
Figur schon unter Theodosiits in Verona aufgestellt ward und bis 
zur Stunde von einem alten Brunnen auf der Pia7j:a d* Erbe, dem 
Mittelpunkte des Stadtlebens herabgrltßt, als Giillieniana. Tochter 
lifs Gallienus, ui erkennen. Diese Toditer war von dem ^chtiinmsten 
bOseii Geiste, dem Geiste des Heidentums, besessen, bis Zeno kam, 
der durch sein Lehren und Wirken, namentlich dnrcb {)ie Taufe, 
die beute noch mit den Beschwörungsformeln des Satuiis verbun- 
den ist, sie befreite, die Götzenbilder zerbUmmerte und die AKSre 
und Tempel des wahren Gottes errichtete. Diese Gedanken liegen 
ja vielen derartigen Legenden zu Grunde. Die Drachenfigur neben 
manchen Heiligen, wie Margarela, Georg etc., symbolisiert meist 
das Heidentum, das durch und mit der Eiiiflllirung des betrelTen- 
den Heiligen hIs Kirchenpatron unterging. Als Beschwörer des 
bOsen Geistes lebte er dann fort, und deshalb wurden ihm auch 
Beschwörungsformeln zugeschrieben, wie solche beute noch auf* 
bewahrt sind in einem Manuskript der Bibliothek Saint Genevfeve 
in Paris ^|. So tOsen sich doch aus unhistorischeu Legenden histu- 
rische Wahrheiten aus, 

Ober die Heimat Zenos liegt keine Nachricht vor; der grie- 
chische Name bietet natOrlich keinen Anhultspnnkt; er kommt fast 



') F. Ughelij, I. c. 2. ed. t. V. col. ßJ 

'I n. 1S.V> li^i Köhler, Cntalogue d 

Sunt äeneviäve, l'aris 1893, t. I, pg. 6',^. 
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in üÜL'Ji l.ftiiderti vur und die Marlyroiogicn keimen itulilreiclie 
Heilige dieses Namens. Aber es darf mit Sicherlii>it behauptet 
werden, daß er ATrika und zwar Mauretanien seine Heimat nannte. 
Den Uewci» liierl'ür erbringt vor allem seine starke sprachliche 
Abhängigkeit von Apulejus von Madanra, die meines Erachteiis 
stilrkfr ist, als äah sie sich dadurch erkläi'en läßt, daß „Zeno 
seinen Gedankenausdrnck und Stil vor allem an Tertnlliau ge- 
hildet hat" '], vun Terliillian, Cypriiin und Lactunz. Auch inhalt- 
lich sind gerade die letzten drei nlrikanisehen Sehrillsteller be- 
nnt/.f. Anffallend ist weiter der Biheltext Zenos, der entweder 
anf die Testimonien Cyprians zurflckgebt, jene Kealeucyklopadie, 
die wiihl am meisten Verbreitung in der Heimat ihres Verfassers 
gefunden haben wird, oder in Fällen, in welchen die Testtmunien 
keinen Vergleich bieten, Ähnlichkeit besitzt mit dem cyprianischen 
Bibeltexte. Der schwerwiegendste Beweis aber ist die Passio des 
hl. Arkadius von CHsarea in Mauretanien, die sich unter den 
Traktaten des Veroneser Bischofs (II, lf<) findet. Duchesiie hat 
zwar die Vermutung ausgesprochen, da& diese Paasio nur durch 
Zufall unter die Traktate Zenos geraten sei^). Aber abgesehen 
davon, daß es doch ein merkwftrdiger Zufall wäre, daß die Fassio 
in sflnitliche Handschritten Zenos aufgenommen wurde, nachdem 
Arkadius in Verona gar nicht verehrt wurde, verrat die Sprache 
vollständig den Verfasser. Selbst der rhetorische Stil zeigt sich 
(Iberall, obwohl der Traktat keine Predigt ist. Freilich begegnet 
sofort eine Schwierigkeit. Auger der von Zeno gegebenen Passio 
Arcadii existiert noch eine weitere Passio dieses Heiligen, die 
nach den Agones martyrnm von Fab. Stapulensis (fol, 25—26) in 
den Acta sanctoruni der BoUandisten ^) und bei Ruinart ^) ver- 
öffentlicht ist. Diese zweite Passio ist von der Zenos in allen 
Teilen abhängig. Aber ein Unterschied tritt hervor. Die Passio 
hei Zeno gibt keinen Ort des Martyriums au, aber die Randbe- 
merkungen des Codices, auch dos Reiinser, fügen erklärend an: 
de natali S. Arcadii, qni habet natale prid. Id. Jan. in civitute 
Caesarea in Mauretania. Die zweite Passio jedoch beginnt mit 



') Hnrnack, Tertulliau in der Litterntur der alten Kirche, Sitzungsbb. der 
Bei'l. Akad. 1S95, S 551. M. Schanz, Geschichte der rQmischon Litterntur bis 
zum tiesetzgebungswotk des Kniaers Joatinian IV. I. H. München 1904 pg, 334 A. 2. 

T L. Duchesne, Bulletin ctitique. IV (1883) pg. 3S5. 

') Acta 88. .Tan. I. 722—33. — ') Th. Ruinart, acta Martyrum (I65Ö) 
pg. 5ÖÜ-53. Vgl. Bibt. hagiogr. lat. I, 106. 



den Wurteii; Ciiiii iu Achaia saevus dcliacliareliii* fiiiur iitid vei- 
legl den SciiaiiplatK des Martyriums nauh Acliaja. Dagegen bieleii 
wieder einige sehr alte Zeugnisse, z. B. eine Handschrift des 
Martyrologinms des Usuardiis in Saint Gtrmain die Erklärung: 
In Caesarea Maurelaniae Saneti Areadü martyris geiiere et vir- 
tutibus flari. Doch sclieint au nnd für siih die bestiniude Orts- 
angabe der Tradition; Caesareae in Mauretania dem unbestimmten 
in Aehaia vorzuziehen seien. Wie selion Ruinart hervurgehobeii, 
wurde in der zweiten Passio das in Aehaia wobi nur eingesebo- 
ben, und zwar deshalb, weil in der Martyreraktensanindung Salurns 
Vürausgeld, der in Aebaja gestorben ist, und so diese Ortsbe. 
Stimmung aucb auf die Passio des folgenden Arkadius Obertragen 
wurde. Entsebeidenil ist, daß die griocbischen Kalender und 
Menologien den Namen des heiligen Arkadius nielit aufweisen, da- 
gegen Spuren der Arkadiusverelirung im sitifitischen Mauretanien 
zu erkeinien sind, wenn eine Insclirilt auf einem Torbogen in 
Kberbet Madjuba (Nähe von Sitifis) erzflblt: 

Arcadi 
Ute 

Christo '). 

Auf Grund der passio An-ndii hat aui-b iiucli Mori'elli Zi'iio als 
Afrikaner be/.eiebnct ^j. 

Die Passio ist frei von der Phantasie der Legenden, welche 

das Hittelalter um die Gestalten der Märtyrer zu weben pflegte. 

I Und scheint auch die Strafe, welche den ninligen Sekeiiner der 

' cfaristlicbeii Lelire traf, allen Reebtsnurmen des juristischen Hnnier- 

I reiches widersprechend, — die diokletiani.sche Zeit bat Beispiele 

j von üülcber Grausanikeil genug erlebt. Gedenkt ja sogar der 

Kircbenhistüi'iker Eusebius im fernen Palästina der groüen Zahl 

I der Märtyrer der Thebais und der Mauretania und ihrer leidens- 

und grauenvollen Schicksale ^). 

Sie ist nicbt aus amtlicher (Juelle getiossen; der Mangel an 

Orts- und Namensangaben und der VerbOrsfoi-inen zeigt das hin- 

I l&nglivh; aber sie gebilrt zu den bessern und glauhwflrdigi^ren 



'} Corp. iBBcr. kt. VIII, 2, l. I092J*. 

'1 A. Morcell), Äfrica clirititiHiia, Brixias 181T, t. 11, pg. 1<J2. 
') Eiu. bist, ecci, Vm, 6, 10 (Laenini»' 621}i aber die verflbleu 
I auukett«!! VIII, », 9 (625). 



Bericilleii, wie sie einige .lahvKeliiile iiuch dcrpi Miirljriiiiii vun dci] 
kircfiliclieii Nutareii, den Diakonen, niedergeschrieben wurden. Und 
wenn j\rkadius im mauretanischen C&sarea gemartert und seine 
Passio vun Zeno abgefaßt wurde, so ist der Schluß berechtigt, 
daß der spätere Bischof vnn Verona sfibsl der Heimat des Ar- 
kadius entstammte und als diaconus notariits in Cflsarea seine.'« 
Amtes gewaltet hat. Daß ihn sein Lebensweg später nach Ober- 
italien gefOhrt, darf weiter nicht auffallen. Es hat später keine 
Zeil mehr gegeben, in welcher der persönliche Verkehr nnd Ge- 
dankenaustausch ein Sil reger und lebendiger gewesen ist, nnd dabei 
die Schranke» der Nationalität so rasch niederfielen als in den 
ersten Jahrhunderten der Christenheit '). Namentlich bildete Rom 
und Italien Oberhaupt das Ziel vieler Heisender. So kann Am- 
brosius bezeugen, daß sogar Jnngfranen aus Mauretanien nach 
Mailand kamen, nui dort den Schleier zn nehmen ^). Auch daß 
der Afrikaner auf den italienii^chen Bischofssitz erhoben wurde, 
kann nicht befremden. Ambrosius war tu Trier geboren, kam 
erst 372 als Kunsular nach Mailand, und schon zwei Jahre spater 
rief den noch nicht getauften Fremdling die Stimme des Volkes 
auf den Bisch ofsstnhl. Freilich war es woh! seine glänzende 
Rednergabe gewesen, welche ihn dazu befähigt erscheinen ließ. 

Kin Redner war aber audi Zeiiü. Jede seiner ansgearbeile- 
ten Predigten venftt, daß er eine gediegene rhetorische Kuiist- 
bildnng genossen; mAglich, daß sie ihm in demselben Madaura 
geworden, das später auch Augustinus die erste ßilduug fürs 
Leben gegeben. In dem Mauretanien benachbarten Numidien gelegen, 
hatte es von jelier neben dem weiter entfernten Karthago einen 
Cenlralpunkt der KOnste und Wissenschaften gebildet. Für den 
Mauretanier lag der Besuch der Schule jedenfalls nahe nud die 
ausgedehnten ßerflhrungspunkle Zenos mit Apulejus von Madaura, 
die schon den scharf beobachtenden Philologen Kat^par Barth üuni 
Ausruf veranlaßten : „So oft ich die Predigten Zenos von Verona 
lese, glaube ich einen christlichen Apntojus vor mir /u haben" ^), 
fänden so eine natürliche Erklärung. Seiue Bildung beschrankt sieh 
nicht auf die christbchon Schriftsteller, er kennt auch die heidni- 



') Vgl. Ä. HoTDack. Die Mission und Auabrcitniig dos Christentums in 

den ersten drei Jahrhunderten, Leipzig 1902, S. 268 ff. 

') Ambros. de virg. 1. 10 (Migne, P. L. 16, col. 304), 

') KHHp, Barth, »dversariorum commentarioram libri LX, Francofurti 1624, 

hb. XLIIl, c. lü (pg. 1944). 



I BcLeii. Und SU sein- er in seinen spätem Jalii'en die Weltwdslieii 

[ jener tadelt, die alles wissen wuilen und einen GottesbegrifT nadi 

ibran WUiistlieu unfstclieu, die da vorgeben, die Geheimnisse der 

[ JJatiir erforschen zu kOunen '), und dodi nicht einmal Ober ihr 

L eigenes Leben sitjh Rei-henschaft zu geben vermögen ^), so sehr er 

' (las Eindringen dieser heidnisL-hen Ideen in das Christentum itirditet 

und lia&t^), so verrät doch jeder Traktat hinläiiglieb, daß er selbst 

reichlich von dieser Bildung gekostet hat. Nicht ntir, daß seine 

Sprache mannigfache Anklänge an Horan nnii namentlich Vergil 

zeigt, er eitiert auch Verse von letzterem *), und wenn er densel- 

\ hen als den weisesten Dichter bezeichnet, der auch manches von 

der christlichen Lehre, wie die Gedanken an die Unsterblichkeit, 

vn rausempfunden habe ''), so läßt das genügend ahnen, daß er 

selbst dereinst durch die Ideenwelt heidnischer Dichtung gewandert 

, ist, und von ihr gefangen genommen ward, fthnlieti wie Augustinus 

in den Tagen von Madaura in ilir seine Wonne fand. So hat er 

I auch Plato zu werten gewußt, indem er ihn, wie dereinst Cicero, 

den weisesten Griechen nennt ^). Freilich hat er die Werke des 

' großen Philosophen kaum im Urtexte gelesen; die Stelle, wo er 

^ ihn zitiert, ist Lactantins entkhnt. Im Griechischen war er wahr- 

I scheinlich wenig bewandert; die zahlreichen Gr&zismen, mit deuen 

t Seine Spruche durchsetzt ist, sind ein Charakteristikum der danmli- 

J gen Stilperiode Oberhaupt und die Erinnerungen an griechische 

. Schriftsteller sind mittelbar auf ihn gekommen, Hundert Jahre 

frfUier war ja Afrika noch zweisprachig gewesen; aber um die 

L Mitte des dritten Jahrhunderts trat das Griechische allmählich zu- 

i rOek. Augustinus erzählt sogar, daß er nur mit Widerwillen die 

I griechische Sprache erlernt habe, und die vollstJliidige Beherrschung 

[•derselben hat er kaum jemals erreicht. 

Auch an der Kunst ist Zeno nicht achtlos vorQ hergegangen. 
(hin sinniger Weise verwertet er die (Iblicbe Darstellung des Kupido 
l «Is Knaben mit verbundenen Augen, mit Pfeil und Bogen bewaffnet, 
f zur Charakteristik der siunlichen Leidenschaft ^), und bei der Schiide- 
iTluig der Venus onmibus membris denndata convexis inantbus se 
1, kgerc conana**) scheint ihm das Bild der kniiüschcn oder inciti- 
K;^ischeii Venus vorzuschweben. 



') I, 7, 1 (63). " ») n. 19 (209). - ■') 11. 7, 1 1(13.. 

') 1, le, 2 (IIB); 12 (127). — 'i I, 16. 12 Il27). - ") 1, 1«. 1 ill7). 

'( ]. 2, 8 (20). - ') I. 4, 3 i3yj. 
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Syriei] gel'ülirl zu halten. Durilier lilBt iliti der Anonymus Pipi- 
niunus kommen. Ob er dabei lediglich ans Lukallraditioueii schöpfte, 
iidtT üb das Diptychon, dem er seine Bisch ofsnotizen eutnahm, 
einen derartigen Zusaf?; zum Namen enthiflt, laßt sich natOrlicli 
nicht entscheiden. Ebenso verengt jede Quelle bei der Frage, von 
wem er zum Bischof von Verona geweiht wurde. 

Coronalu» rühmt von ihm: „Tag nnd Nacht flehte er zn Gott, 
du& es ihm gegOimt sein möge, durch seine Fredigt das Herz der 
MeiLScben zu ersclilie&eu; denn nli sein Sinnen und StrebeJi ging 
darauf, die Menschen zur Liehe fdr Ciiristus zu erwärmen nnd 
ZH begeistern. In der Tat war es der heilige Geist selbst, der 
aus iiim sprach, wie die ewige Wahrheit erklärt: „Nicht ilir seid 
es, die da sprechen, sondern der Geist eures Vaters spricht durch 
euch" nnd: „Icli bin der gute Hirt und gebe mein Leben hin für 
meine Schafe." Dabei war er so herablassend, so sanftmfliig und 
in seinem ganzen Wesen lag eine solclie Milde ausgeprägt, daß 
alle, die zu ihm traten, in ihm Golt lobteu; und doch war er so 
tatkräftig, äah sie die Götzenbilder verlie&eii niul an den Herrn 
Jesus Christus glaubten" (c. 2.) 

So stand sein Bild vor der Seele der Veroneser und so tritt 
es uns aus seinen Ti-aktalen enigegen. Ein Redner, formgewandt, 
nnd teilweise formvollendet, vertraut mit all den Mitteln der da- 
maligen Rhetorik, hat er sich stets als ungewandt und ungebildet 
bezeichnet); als einer, dem die Gabe der Hede maugelt, und der 
allein die Schuld trägt, wenn unter den Seinen nicht alles so ist, 
wie es sein sollte -'). Persönlich hat er das Geschick so vieler 
Provinzbischöfe seiner Zeit geteilt, denen der Heide Ammiamis 
Marcellinus uacbrlthmt, dal^ sie so bescheiden. Ja dürftig leben 
und dadurch selbstlos und ehrwürdig erscheinen^): er ist arm ge- 
blieben *) ; denn kein Laster war ihm so sehr verhaßt, als der 
Geiz, und er, der so oflmals die Seinen zur Woldtfltigkeit Itlr 
die Armen nnd Bedrängten aufgefordert i^), ist ihnen siilhst in die- 



■) 1, B, 1 (25). ^ =) II, 27, 1 (22ii. 

^) Aium. Marc. List. 2T, 3, 14: qui (episcopi Rutnftni) eaae poterant beati 
re vem, si niHgnitadine Urbie ijeapecta ad imittitioiiem antistitum quorundain 
provincialjum viverent, quoa t«iiiiLt4is edendi potnndiquc pDruissinic, vilitoa etiani 
iadumentDrum ut supercilicia humum »pectantia perpetuo nummi verisque eiua 
cultoribuB ut puroa eommendant et veiecundos. 

') II, 44, 2 (258). - "} 1, 9i 10; 14. 



Kl 

' seil Werkeil ein leiiclitetideR Vorbild geworden. Diese |iersOiilicheii 
Eigenschnfteri im Verein mit seiner Rednergabe wiiroii frucht- 
bringeiiil för (Ins Arbeitsfeld, das vor ihm Ing. Und es war ein 
reiches, herrliclies Arbeitsfeld. Noch lebten /.ah I reiche Heiden in 
Verona; sie fflr Christus zu gewinnen, mußte seine erste Aufgabe 
I sein. Audi in den Christen selbst lag tiuch so viel von beidni- 
sehem Abergkulien und lieidnischein Wesen. Verschiedene Sekten, 
, die Arianer, die Photiiiiuner, die Bekflnipfer der Jungfräulichkeit 
«sw. beunruhigten die Chrislengeineinde. Noch hartnäckiger je- 
doch als diese erwiesen sich die Juden. Dnrum ist auch sei» 
Urteil Ober sie am schärfsten und sein religiöser Antisemitismus, 
der in etwas an den Antisemitismus Ncivatians erinnert, traf sich 
1 mit dem wirtschaftlichen seiner Zuhörer, welche diese UnglAubigen 
\ ob ihres Wuchergeistes tntter ha&ten; er hat diesem Anlisemitisimis 
LTflcksiehtslüsen Ausdruck gegeben; Dereinst waren die Juden ver- 
neint und das Meer konnte sie tragen: jetzt sind sie 7.erstreut und 
Idaa Land vermag sie nicht mehr zu tragen'). Wenn sie itichl 
rglaulten wolleu und stets auf die Erfllllung des Gesetzes sich 
[ steifen, so nif^gen sie doch endlich einmal auch das Gebot Exod. 
'. 12, 1 1 erfnllen, den Wander.stab orgreifen und in die Wflste 
|ziehen '). Milder war er gegen die Häretiker; nie hat er ihre Nn- 
Knien in der Kirche genannt, um sie nicht zu verletzen. In der 
F'Aiifnahme der Heiden war er so nachsichtig, daß sich in der Ge- 
meinde Stimmen gegen seine Nachsicht erhoben ^). In seine Vor- 
trSge strömten deshalb anch die gebildeten Heiden '), um sich 
sehSießlich taufen zu lassen. Befanden sich ja unter den Nengc- 
tanflen solche jeden Alters, Standes und Geschlechtes^), Sie sind 
hm am innigsten ans Herz gewachsen: denn sie sind .seine flores 
pulcisstmi'^). Selbst weiui er zu den Seinen einmal ein tadelndes 
»det strafendes Wort sprechen muß. — am Sehhisse klingt doch 
feiles wieder in einen trOstonilen und versUhneiiden Gedanken aus'). 



'} II. 64 (288), — ') II, 65 |289). 

*) n, 44. 2 (358): sed fort«3sia, quoO notinulli Ipnnes — ueophyU) forma 

^dentur minorua, si hocus nliquitl Je pistnre Hentinltir. iiiea nihil iuteroet. 

tatres; quitt etai pniiper aum, tamen froiitem meam taear. vt fldtin mcam novi. 

parle ei quid sciunt. dicant operarii. qui mecnni sunt, tuciu gnudeo, etnl bLuo 

li consoientin. 

*) I, 8, 1 (25). - "j y._42 (251), 

■) I, 15, Ö (115); II, 44''|2GI): eccle»!»« Horos ditrisHiitii :te ,hiU:i-f, nostri, 

'Jpfr. 1, 9, ß 176); I, 10, 5 (80). 



Nocli eine aridere Nitchritlit miifj ErwlllTinjiig fipuleii, In sei- 
nem im Jahre 1484 erschieneiien Buclie Pnuliiiu de recla paschae 
eeleliratioiie schreibt Paulus von Middelburg: Post paucos aiitios 
data tlirislianis pace per Galieiium impernlorem saiielu» Zeno Ve- 
roneiisis episcopus paschalis lüulemtiitatis caiioiiem saevissima per- 
seciitioiie iaiii paene abolituin iiistfiiiravit atque in iisnm revdcavit'). 
Diese Niitiz überiialim Johannes StfifSer in sein Calendarium: sub 
idem fere tempus Zeno prinius Veronensis ecclesiae episcopus vir 
sanutitatß et doctriiia darus nitilta in vehis el iiovuin testamentum 
coniinentatns est. Edidit vel melius restituil eanoneni pastbaleni, 
qiii propter crudcles etulesiae persecutionos fere neglectus fiiit. 
Sub Valeriano et Galeno lesle Joanne Cabilonensi episcopo mar- 
tyrio coronatus est circiter annum Chr. 262-). Und ans ihm hat 
wieder Omtptirius Panvinus gearhOpft, wenn er schreibt: Zeno 
pasebales regulas ob eas. qiiae ante ipsum diu in ecdesia vigu- 
erant, eontroversiarum procellas paene abotitas restituit *). Leider 
lä&t sich die Quelle, aus der die mittelalterlichen Schriftsteller ge- 
schöpft haben, nicht ermitteln: und doch mag die Notiz einen hi- 
storischen Hinlergrund haben, wenn sie auch in der vorliegenden 
Form untlnr genug ist. Wörtlich genommen, kann sie sich nur 
auf die Regelung der Zeit des Osterfestes beziehen. Bekanntlieh 
hatte das Konzil von Nicäa Ü2ij diese Regelung vorgenommen; die 
alexandrinisciie Kirche sollte den Ostertermin jäiirlich im Voraus 
berechnen, und der römische Stuhl denselben rechtzeitig allen 
Kirchen zur Kenntnis bringen *). Aber damit waren die Dltfe- 
renzen nicht völlig beseitigt; schon im Jahre 326 feierten die La- 
teiner Ostern wieder an einem andern Tage als die Alexandriner, 
da eben die Römer au ihrem alten, fehleihaflen 84jährigen Cyklus 
festhielten. Auf dem Konzil von Sardika ■'!44 fand Übereinstim- 
mung statt: man einigte sich auf einen Abschnitt von 50 Jahren, 
in welchen Römer und Alexandriner Überall das Osterfest an den 
festgesetzten Tagen feiern sollten. Allein schon ;J4(>, und wieder 
349 trat der Unterschied von neuem zu Tage. Die mailflndische 



') Paulus ile Middelburg, Paulina de recU paecliae celebratione 1484, 
I, pg. 40. 

') Calendarium Romanum magnum D. Joanne Stoeffler iastingenai lua- 
thematico uuctore QairiDas Lanius leuturi, Tübingen lälS, pg. 37. 

') Onuph. l'aavini VeroueuaiB antiqaitatimi Veronenaium libr. VIII, Ve- 
ronae 1G48, 1. IV. pg. 108. 

') Vgl. .1. HBfele, Konziliengesr-biclite 1 ', Freibiirg 1873, pg. 326 tf. 



(i|! 

I Kirclie, welt'be diin-li den Hi'iunii^clieii BLsdiof Anxeiitiiis aus 
Kappadozieii GbeihHupt mehr Fdlilung mit dtm Üiiente hatte, 
feierte das ÜHterfeyt sdioii im Jahre 360 nacli der alexaiidrinisclien 
Berediniing; und fCtr diese trat auch Ambrosius ein, indem er im 
Jahre .'187 erklärte', secuiidum Aegyptios celebraliiri ^umiis domi- 
tiieam paschae '). Die oliigpn Nachrichten scheinen nun besagen 
zu wollen, daß auch die Veroneser Kirche unter Zeno eine Rege- 
lung des Termins ihrer Oslerleier vorgenommen habe und /war 
in alesandrinisehem Sinne: derm Zeno kam Ja nacli dem Anony- 
mus Pipiniann.'! aus Syrien, lieKw, dem Morgentande, und wird 
sieh überhaupt in liturgischen Fragen an die Metropole Mailand 
angeschlosi^en haben. 

Damit wQrde nun allerdings eine andere Frage im Zusam* 
Imenhange stehen. Es ist bekannt, daß im vierten Jahrhundert 
sich eine Reihe von Liturgien im Abencllande ansbreiteten, welche 
.«ich auf einen einzigen Typus zurUektilhreii lassen, den galtika- 
nischen. Die Abweichungen erstrecltten sicii nicht nur auf den 
Meßriliis, sondern auf die Ltturgik Qberliaupl. Dui^hesne hat da- 
zu die Hypothese aufgestellt, daß sich dieser gnilikanische Ritup. 
von Mailand aus wahrend der langen Regierung des arianischen 
Bischofes Auxenlius 055 — 74) verhreitele und daß er große Älm- 
lichkcilen mii den Riten der syrisdi-morgenlandisclien Kirche zeige, 
. wie ja auch Auxentius aus Kappadozien stammte -). Mercati hat 
BBiif Momente hingewiesen, welche bestinmiend sein konnten für 
Bi^ie Beeinflussung der abend Iflndischen Liturgie durch den Orient, 
B|liid dabei auch auf den langen Aufenthalt abendlündischer Bischöfe 
Jim Orient aufmerksam gemacht "). Sind diese Hypothesen richtig, 
(wird -sich sofort die Frage aufdrängen, ob Zeno, der aus Syrien, 
ie7.w. dem Morgentande gekommen war, der niit Auxeiitins gleich- 
tKeilig lebte und demselben als Metropoliten unterstellt war, der, 
. tiacli seinen Traktaten zu schließen, fOr die Liturgie reiches Ver- 
1 tltaiidnis bekundete, sich dieser Bewegung angeschlossen hat. Eine 
I Beantwortung der Frage aber ist, wenigstens znr Zeit, unmöglich. 
Jedenfalls aber hat er t'Or die ('bristen in Verona eine Kirche 
' gebaut ; die Predigt bei der Einweihung dersellien findet sich unter 

') Ambr. ep. 23, 15 (I. ol.) bei Migne, P. [.. 16, ool. 1032. 

'J L. Diichesne, prigines da culte chr^tien, eto. 1. itii. pg. Sl ff.; cfr, 
L Bevoe d'fiistoire et üe litternture religieuse V (1900) pg, 31—47. 

") 0. Mercati, sdU' origine ticlla liturgia Gallicana in iintidu- rnliqiiie 
iJ-lilargiRlic ambriminne c ]'omHiu\ liuma 1902, pg. T2~-7r>. 
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seinen Traktaten '). Dai'an irniß er ein Kloster angeschlossen 
liaben. Wenigsteits stiind es zu Zeilen des bl. Anilirosius schon: 
denn derselbe liemerkl in dem Briefe an den Bischof von Verona, 
Syagrins, diis Gerilclit von dem Verbrechen der Indicia sei da- 
durch entstanden, daß feile Dirnen zum Kloster gelaufen seien 
und dort erzälilt hatten, da& t^ine gottgeweihle Jungfrau ein Kind 
geboren und dasselbe getötet h.ibe^. Zeno selbst spricht des 
«tteren von den nostrae sacrae virgines^) und hat nach dem Zeug- 
nis des Anibrosius Indicia d<^ Schleier gereiclit. Daß das Kloster 
aber nicht früher bestand, darf man wohl daraus schließen, daß 
es auch spftter nur den Namen Zenos trug und der Salz des Co- 
runutus: erat ejiiin sedens in mouasterio gewinnt dadnrcli sein 
Litht. Auch die Klostergröndnng ist wohl die Frucht seines Auf- 
enthaltes im Morgenland, das in dieser Beziehung dem Abend- 
lande vorausgegangen war; und wenn Zeno mehrfach diirchklingen 
laßt, daß die Jungfräulichkeit soviel Gegner finde''), so meint man 
fast den Wideispruch herauszuhören von gar manchen, welche 
die ihnen neue Idee der Klostergründung nicht zu billigen ver- 
mochten. Das Kloster scheint nach dem Vorausgehenden ein 
Frauenkloster gewesen zu sein, mit dem vielleicht ein MAnuer- 
kloster verbunden war; zu den Zeiten des Coronatus aber war es 
ein MAnnerkloster, in dem verschiedene MOnche mit dem Namen 
Zeno lebten. Daraus ward im Laufe der Tage das berühmte Be- 
ncdiktinerkloster, welches die Manche aus den fernsten Landen 
aufsuchten ^), das ein bedeutungsvolles Absteigequartier ward für 
die Bomfahrten der karolingischen. sächsischen und ghibellinischen 
Kaiser, das deshalb auch reich ausgestattet wurde mit Besitzungen 
und Privilegien, das auch eine herrliche Bibliothek sein eigen nannte, 
die freilich schon zn Mnbillons Zeiten verloren gegangen war*). 



■) H, 14 (101). - ■') Ambros. ep. 5, n. 19 (Migne, P. L. Iß, col. 897). 

') 1, 5, 6 (50). — ') I, 5, 1 (*5). 

') Erinnert aei an dAa kleine Gedicht äea schottiachen Mönches, tier, 
um einer Strafe zu entgehen, ans dem Kloster des hl. Kolumbsn nuslrat, iin<l 
bfti St. Zeno eintritt, das mit den Worten schiiefit: 

Sancte Zeno, famulum miaerum no despice, quafHn 
Redde Culumbnao, sancte Zenu, famulum, 
(Mon. Gerni. bist. po«. lat. med. aev. III, 2, pg. 668.) 

") .T. Madjllon, iter Italicnm seu collectio veterum scriptorum ex biblio- 
tbecis italicis, Lutetiae Paria. 16S7, I, 1 pg. S3; Nihil librorum änderest in 
bibliotbeca quam sacrorain voiumJDum copia refertam Ambroaius Camaldulensis 
aliquando viderat. 
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Zen« slarli im Frieden. So war die Tnidition in der Zeit 
des CoroiJtituhi. Allerdings liezoicliiien iliti die filieren Martyro- 
Ingien, wie das Mrirlyrologiiim de» BeJn, des Fthnbiiniis MauriiN, 
des NiilkiT Bnllinhis, des Wandelperi und niu-h der in diiä Miir- 
tyrolngiiiin des U.sunrdns .spJlter eingeschobenen NotiK filier Zeno 
mich das Marlyrologiuin Romnnuni (ol)wuld Baroiiius selUsI das 
Marlyriiim bezweifeil hat '), nls Bisthof nnd Mflrtyrer. Aber wie 
sclinii einmal bemerkt, basieren alle auf der Stelle in den Dia- 
Ingen (irogors d. Gr., im der ein Wnnder in der ecclesia lieali 
Zenonis raarlyris atque poiitificis berichtet wird. Nun halle sieb 
aber zn Zeiten Gregors d. Gr. mit dem AnriiOren der Verfolgungen 
der ehemalige strenge Begriff des Märtyrers als eines Bbil/eiigen 
7.» dem Begriffe eines Zeugen überhaupt in Wort und Tat er- 
weilert. Gregor der Gro&e selbst hat mehrfach daranf hinge- 
wiesen, daB auch die Friedenszeit der Kirche, auch sein eigenes 
Zeitalter, ihre Märtyrer liahe-); es geuflge, um die Palme des 
Martyriums .sein eigen nennen zu dflrfen, wenn man die Tugend 
der Geduld bewahre; es gebe eben zwei Arien von Martyrien, das 
eine im Willen allein, das andere im Willen und in der Tat. So 
hnlie der Apostn! Johannes keineswegs im Martyrium das Lehen 
beschhissen, nnd doch sei er Märtyrer gewosoii, weil er das l^ei- 
den zwar ntL-bt kArperlich ertragen mußte, aber (loch geistig auf 
sich genommen habe "), Die Zeit, da Zcnu starb, war fflr das 
('hristentnm eine Zeit des Friedens, welche Martyrien ansschliefil. 
, Auch die ältesten Nachrichten Über Zenn, wie die sofort /.u er- 
' wfUiiiende Red« des Pelronius in iiatalc S. Zenonis, ferner die 
Ältesten Dokumente, z. B. das Schenkungsdokumenf des Kaisers 
Lothar Und seines Sohnes Ludwig viini Jahre H47 *). bezeichnen 
ihn als Konfessor, nnd als soldien hat ihn auch stets die Kirche 
Lin Verona verehrt. Der erste, der dort seine Verehrung als pon- 
I lifex martyr eingefnlirt, war nach dem glaubwOrdigen Zengni.sse 
I des Onnphrius Panvinus der Bischof Aloys Lippinann ''). 



') Vgl. ein von Liiuliari VGrüfientliclites Manuskript von ilini : Prolcg. 
CLVI: ai nM in titulis sermonam neo in hymno in ecctesio shÜm solitu aVi- 
qoa Mt mi-ntio de mnrtyrb, cur in sennonum novH udiHono (1586) nITigi deliot 
titulns tnartyris, noii aatis vjdeo. 

') Greg, Mugn. hnm. in evang. I, 3, 4. (Uigne, P- L. 70, col. lOSÜ.) 

") Greg. Magn. Iiom. 11. !>, 7 (Migne, T, I.. 76. col. 12(i3|; tfr, iühI. Hl, 
26 (Higne, P. L. 77, col. 261. 

'l Bei F. Ughelli, 1. c. 2. ed. t. V. iiol. 71«. 

") Onuphr. Panvini antiqn. Veronensium «Ic. t. I\'. |jg. tOS. 

BigsIluAir. Zuno von Voronn. •> 




Er wiirtle besfattd in eiiifir kleinen Kirche, welche in der 
Nälie der Etscli lag. Wulirsctieiiilicli ist es dieselbe, die er selbst 
erbaut und eingeweiht hatte. Ihre Luge ist wohl in der Nähe 
der großen Basilika in dem Klosler 7ai suchen, wo auch Sc. MafTei 
ihre Überreste zu erkennen glaubte '). Dort hielt der Bischül' Pe- 
Ironius von Bologna auf Einladung des Klerus von Verona eine 
Rade an seinem Gedäehtnislng ^|, welche uns zugleich bezengl, daß 



■) Sc. Maflei, osaervazioDo lettcrarie, VI, pg. 218 f. 

'} Der aermo episcopi Veroiienais Petronii in natale S. Zenonia wia*de 
zum eratemnol ediert von Sc. Maffei, oBaersaiioiie letterarie, VI. pg. 282—34; 
mit teilweise emendiertem Text durch Ginliari, Proleg. CXLVII — IX und 
nimoetens aua cod. Moiinc. 14386 durch D. G. Marin in der Revue bänddiutine 
XIV (1897) pg, 3—5. Der genannte Codex Monac. enthielt nach dem sermo 
episcopi Veronensis Petronii in oetale S. Zenonis rinen andern: item sermo, 
cuiuB eupra in die urdinationis vi;] natale episcopi (1, c. pg. 5 f.). üeide Beden 
sind aacb im Stil so verwandt, daß aie einem Autor zugehDren mOsaen. Dem 
Zeugnisse der HandschriBen, dafi eiu Bischof Petroniua von Verena der Ver- 
fasser sein müsse, steht die Notiz des Litterarhistorikers Gennadiua entgl^getl: 
de vir. illustr. c. 41: Petroniua Bononiensis Italiae episcopus, vir sanctae 
vitae et monflchomai studÜB ab adulescentin esercitatus, scripsiase putatnr 
vital patrum Aegypti monachorum, quas velut sperulum ac normam profeasio- 
nia auae monachi ampltctuiitur. Legi snh eins nomine de ordinntione epi- 
acopi rntione et hnmilitate plenum troctatum, quem lingua elegantior oatendit 
nou ipsius esse, sed ut qnidam dicunt, patris eiua Petronii eloquentis et 
eruditi in saecularihua Htteris viri — et credendmn, nam et praefectum prae- 
torio fuisse in ipso tractatu designat. Muritur Tbendosio et Valentiniano re- 
gnantihus (Br. Czapla, Gennadiua als I-itterarhistoriker Münster 1898, S. 49 ff.), 
Dbb Zeugnis des Hieronymus lad Ctesiphont, opist. 133, 3, Migne, P, L. 22, 
col. 1151) legt die Schrifl vitae patrum dem Bufin Ijei; daraus darf man achlio- 
fien, daß dieses Werk anonym veröffentlicht war, Hieronymus aber entweder 
den Verfasser erraten bat, oder aonstwie imterrichtet war, Gennadius aber an 
die Überlieferung sieb hielt (scripsisso putatur). Die Kritik des Genuadius 
über die Predigt de ordinatione episcopi aus der Stil Verschiedenheit ist dem- 
nach unbegründet, da die Schrift vitae pati'um nicht von Petroniua stammt 
Seine Charakteristik der Rede de ordinatione episcopi (ratione et humili. 
täte plennm; praefectum priietorio fuisse in ipso ti'actatu [Petroniua} designat) 
fügt sich auf die von Morin publizierte Rede (neacio, qua ratione me inuti- 
lero rebus arduis commisistis plus huniano iudicio quam divino) und seine 
bestimmte Äußerung legi sub eins nomine lüßt schließen, daß die Handschrift, 
welche er benutzte, den Namen des Petroniua trug; einen weiteren Zaaatz 
(Bononienais oder Veronensis) wird sie nicht enthalten haben. DnfQr aber, 
daß Petroniua nicht Bischof von Verona war, ist, wie schon Morin hervorge- 
hoben, entscheidend der Anfang der Rede in natale S. Zenonia; admiror, sacra- 
tissimi atque karissimi fratree, et vos beat« pleba domini, pusillanimitatie 
roeae arentes rivulos praestolari, cum possitis uberius propriis haurira de foo- 
tibus. <|uid gnttani quaeritis, quihus torrentium flnentomm veno blanditur . . , 



die Kirtlie kii seiner Zeil bereits erweitert war ^). An dieser Kirche 
hat sicL (iHnii atii;h etwa im Jahre 588 der wunderbai'e Vorgang 
abgespielt, von dem Gregor d. Gr. erz&lilt. Unter Bischof Ro- . 
tatiius (HÜ2— .-iO) niid dem Kdnige Pipin, jleni Sohne Karls des ' 
Großen, wnrde in der Nühe des Klosters eine neue Kirche ge- 
baut, ans der Jaiiu, allerdingä erst durch mehrfache ['mgcslallung, 
die lierrliche Kirelie Sau Zenone maggiore ward, die in ilirer jetzi- 
gen Gestalt aus dem 12. Jahrhundert stauinit, und am 21. Mai 
807 wurde der J.eib des Heiligen in die Gruft der neuen Kirche 
übertragen. Das Dokument fiber den Ran dieser Kirche und ihre 
Ausstattung mit zaldreichen Schenkungen existiert uoch^), gezeich- 
net von Kaiser Ludwig unter dem 19, November 81(1 und die 
Translation der Gebeine von Zeno speziell und der mit ihr ver- 
knüpften Wunder hat in Petrus Calo ^) und einem andern Mnnche*), 
der wahrscheinlich mit dem Oberarbeitcr der vila des Coronatus 
KU identifizieren ist, Historiographen und in einem Preslijter Jako- 
bus einen Sänger gefunden. Eine glaubwürdige Notiz meldel, daß 
hu Jahre 951 die Ungarn in Verona einbrachen und deshalb der 
Leib des Heiligen nebst einem Kelche und einem goldenen, mit 
Edelsteinen geschmückten Kreuze, Gescheuken des Knuigs Pipin 
BH das Kloster, in die durch die Mauern besser geschützte Stadt 
j^eflOchtel und in der Kathedrale untergebraclit werden unißte''); 



Attomen oratc, nt r(.'Ii|i;loBnni exepei'tatiDnum pectAris vestri vel minimn rnvi) fa- 
cundine mtrenmur impergere. Die Form der Anrede, sowie die apcKiellu tie- 
tonimg: cum possitia uberius prüpi'ÜB de fontilitis hnnriro geben klar und deut- 
lieb zu frkennen, daß der Bednar in Verona fremd war. Das Manuskript der 
Rede wurde io Verona aufhewalirt; und dn dieselbe von St. Zeuo liandelte, die 
Varoneaer Tradition ferner sei bat einen Bischof Petronius verehrte (nach 
P. Ughelli. Itulin encrn 2. cd. t. V, col. 69.^ in der Bischufsreihe der 31 . Mitte 
des 5. Jlirli,\ so lag es unlie, ilafi die Rode Petronius voll Verona zugeschrieben 
wurde. 

') probat hoc aedis istius ampliata aublimiltis. qnae, dum sacratissimam 
nuifessorem gremio sustinet, fragrautiani suavitatis eins hinge latoque diapvrgit. 

') Bei F. Ughelli. Italia sacra. 2. ed. t. V. col. 705 f. 

>) Acts SS. ad. 12. Apr. t. 11. pg. 74-76. Daran acliließt ajcli Ipg. 
76- 78) ein lilngerea Carmen aus eitiein Kodex von St, Zctio, das einen JacubuB 
Presbyter zum \'erfaBaer hat. 

'I Sc. Mattei, iatoria diplomatica pg. 330— :14; AuEsgahe der rielir, Hiilli'- 
rinl Migoo, I. c. col. 207 — 12, mit einem Teil des Gedichtes des Jacobus Pri'S- 
hflm (212—14); cfr. eod. lat Mooac 19484. f. 39. 

"} Notiz eines Kanonikers Johannes im Arohiv dor Kapilolsbihliothe 
pabltliett durch Giiilinri, IVoleg. CI.IV: dieselbe Notii; hei Oniipbrlus Tan- 
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nacli dem Abüiig iler Feinde wurde er jedofh wieder ziirdckge- 
bruclil; und iille üpütereii Dnktuiieiite lierichten, daEi sein Leib in 
einem niannrireiien Surge in der Krypta ruhe, was auch Mabilton 
lit'siatigt '). Im Ifl. Jhrli, regiert sich ZweiTel; nach genauen Nach- 
rdtsciimigen wurde im Jahre IH^S der Marmorsarg get'nnden'). 
Seit dem Jahre 1889 schmflckt das Grab ein prächtiger Erzgnß 
nach dein Modell der Gelirflder Spazzi und keine bessern (lestalteii 
konnten T.um Schmucke des Grabes gefunden werden, als die Ge- 
stalten der Tugenden, welciio die Verkörperung des Leiten« Zcnos 
bilden : 

Rctiginn, Glaube, Hdl'fnung und Liebe. 



4. Kapitel. 
t^uelleu uud Veraula^aiig der Traktate. 
Es ist im vorigen Kapitel schon hetvorgelioben worden. (la& 
Zeiio mehrfach in seiner Form Vertrautheit mit dem heidnischen 
Klassizismus verrät. So erinnert das auro ardens tota domus ^) 
an das Horazische ridet ürgentü domus '*), das dJseordiqne concor- 
dia'') an das reriim concordia discors desselben Dichters '■). Die 
Charakteristik der Habsucht sui leiias, appelens alieni '), hat ihr 
Vorbild in dem Sallustischen alieni appetens, sui profusus '^). Na- 
mentlich aber ist es Vergil, der ob seiner virginalen Heinheit vum 
christlichen Altertum und Mittelalter stets gern gelesen wurde'') 
und auch bei Zeno Spuren seiner Lektüre liinterlassen hat. 



vJDUi, antiqu. Veron. 1. IV, pg, 138, der aocb beifügt; Veronae rehaa aliquot 
post aniiis in tranquillo iam coaBtitutia. cootm Canonicorum voluntatem in prio- 
rem basilicam eunt reportata, ubi iisque in bodiornain diem suia Ju locis In- 
tegra aaservaatur. 

') .1. Mabillon, iter italicum etc. T, 1, pg. 23. 

') Vgl. Giuliari Proleg. pg. XXII. 

'i I. 9, 3 (73). 

') od. IV, 11, 6. 

') I, 12. 4 (861. 

") epiat. I, 12, 19. 

') I, 9, 1 (71). 

") Sali. Cat. 5, 4. 

") Vgl. z. B. G. Börner, Vergils Einfloß bei den Kirchonadiriftstellem der 
vornicilniaehpö Periode, Rrlnngen 1903. 



Zeiio. 
l, 2, 4 (16): populoB comi»osita paut 

conaervaL 
t, 7, 1 (63); soli laboros imiionunl 

I, 16, 2 (119) T quisqiic suos pa- 

titur manes 
I, 16, 12 (127): igneus est oUia 

vigor et caelestis origo semiiiilius 
II, 8, 2 (102): decem mensium 

(Maria) fasliilia nescit 



Verg. 
Aeii. I. 249: nunc placida compos- 

lus pace quiescit 
Aen, I, 742: hie canil , . . soüsque 

labores 
Aen. VI, 743: quisque suos pati- 

nur manis 
Aen. VI, 730: igoeus est oilis vi- 

gor et caelestis origo semitiihus 
Eclog. IV, 6] : incipe parve pner 

risu cognoscere malrem; matri 

longa (tecem tulerant fastidia 

menses 
Aen. I, 105: cumulo praeruptus 

aquae mons 
Aen. IV, 63 f.; pecudumque reclusis 

peeloribus inliians spirantia coii- 

sulunt exta. 



H, 17, 2 (2U0) süllicitique gurgitis 

praemptorum mootium 
H. 17, 3 (201) nee pecudum inspec- 

tata morle rapti iecoris spirantes 

consuluDt fibras 

Wenn er von der Scliöpfiiiig spricht und dalici sagt: sunt 
ciiirn miilti, qiii adserere (-üiiuiitiir chaos in priiieipiu fnisäe, id cä( 
infornieni iiidigcstamqiie lalentis natnrne congeneni '), so erinnert 
das an den Schöpruiigäliericlit Ovids: 

. . . tjueni dixere cliaois, riidis indigestaque nioies riec ijuid- 
quam nixi pondus iners coiigeataque eodein *). Zwar ist Zeiio an 
dieser Stelle von Lactantins abhängig; aber die Form Zenoä klingt 
starker im die Stelle Ovids an, als die des Laetaiilius (inst. II, 
H, 8: nee audiendi sunt puCtae, qui aiunt ctiaos i[i principio fdisse, 
id est confusinneni rerum atqne elenicntorum, . . . deiim illam curi- 
geriem . . . inslnixisse), ein Beweis, dnb Zeno das Zitat ans dem 
Dichter gekannt hat. 

Sehr viele sprai^hliche Berührungspujikle weist der christ- 
i liehe Apiilejus natürlich mit dem heidnis<'hen auf. Aus ihrer Falle, 
ztisamntengestellt durch VVcyniaii '') und GutsL-ha ^), seien einige 
herausgehoben : 



'I U, 2, I (133). 

'} Ov. met. 1, 2, 3. 

') U, Weyman, Studien 
858-59. 

*) Fr. Gatscha, quaeatioi 
Villdob. 6 (1898) pg. 157). 



ApulcjuH und ; 



Nai-)ifi.l{,'orii elf. pg. 
:ii triii (djascrt, [iliilul. 



^^^^^B ^^^^H 


H^^^^ 


^^^^1 


l I, I, 4 (8) cuius . . . dissipantur . . . 


mel. V, 27: membris . . , dissi- 


inembra 


p-ilN 


1 1 4 (9) facLiombus polkl 


met I\ S lulknb fulioiiibub 


1 1 4 l'J) m pcnetialibii!, loidis, 


met Hl 15 pectoris lui puietia 




bbus 


I 1 (Hl) mortuorum in itostli 


met 11 2*^ reduceiL s| iiilum 


mmium \itac aiiimaB teduLUs 


LOrpuaqut posti miiiio moiti:, 


iiispua 


aiiimire 


1 ^ 7 (33) ingialis avanlmm 


ni(.t I 26 mgralis nboedientetn 


piotate condis 




1 4 3 (it) Venetcm t)n 


nitl 11 IT m spLcitm Ventris 


vexis maDibus sk Icgert tonaii 


iLfoimati (■(.min-il potius 


tLm immo aDimi sui vitiLtm cl 


oliumbianb du industria quam 


coipons demonatraütem 


tegeus lercundia 


1 4 5 (4L) invidaL gumaniUlis 


met V 27 fallacie germanitalia 


impulsu 


mducta 


I 4 5(41) nam tum meduMilus 


met S 3 tui oculi ninbmc 


mulii-r cirdons msan) i otilhgrartt 


dulhs acernmum commovtnl in 


m(.endio 


(endium 


I 4 7 (4^) alkgalat pi(.(.c!, 


ipol 7 piccLS aliegit 


1 f) 4 (4b) obtuDdim viibis pal 


met V!ll 7 vprbis | l| mtibiis 


piniibus acjem veriUtis 


stjmulum doloris rbliindtre 


1 6 4 (W) piaecipili Febtinationi. 


mcl V 21 }raecipiti fesLmilione 


1 s d (60) laciniiö ommbus spo 


mt,t 11 8 lacimas omiiea exuunt 


hitui fiLlh 






11 17 lacmiis cUDctis rLimdata, 


i 1 1 (/l) LlibilT \ciuQi lern 


met X 28 tempe^tas detestabilis 


pestav 


polionts 


! 9 2 (72) sUpi tnvialj subicttja 


met 1 6 stipes in trivus erogare 


I 10 1 (77) mercenaria lingiia 


ipol 3 mercenina loquatitate 


1 10 3 (79) i-xecrabdi inclall i 


mn IX 19 etecrando mctallo 


proeedi« onu'^ta 




1 12 5 (87) dthcale turaentis ac 


mit \ ^0 piliillis \LDtose 


reflabihs ton plumeo sepulchro 


lumenlibus plumi deli(.ata 


I 1' 1 (89) peciunam (si men 


mel VI 11 30 pecumi'! ussibus 


tcm) te esse cognosci« 




I 16 1 (117) cuslodia carceiis 


met V ■) carcens custodii 


I Ib 2 (117) plaudis sedibub n 


mtt V in sodilibut. lelotiib 


loven 




1 16 b (124) repigrct tursus 


ract I 9 lepigrato ielu 


I Iß 14 (129) tot eßicit \ullua 


ap )i 14 (apeculum) tot Tultus 


(speculum) quol lUe iotriiiaei.us 


hetantis vel doleotis jimtatur 


tristes, seil hilares feceiit motus 


^^^ 



11, 12, I (17()) Uten saiunam 
II Ih 2 (iUb) de lucia i^liu!: jn 

Longruis usuri» 
il, 18 1 (2üb) Mvum cidavei 
11 20 (211) lionuni nato 
II il 3(215) Lumpetentibub [lociiHä 

II 27 2 (225) Dodis adslrmgilui 

II 24 (228) paucis aceipili. 

II d'} (2S7) quod unclui quoti In 

bUJ upiis cEt priE.bituni'i 
II 3f) (239) haeum fontis id 

laticera 
11, 3!) (244): sicundu susuiTiis iii- 

gcueril 
II, 39 ('245): sacri i^urgilis clenieTito 

sepelil 
11, 4r> (260): pernici cursii 
II, 45 ('260): muslukiilus iiulum- 

II, 47 (■>(i5); sua rt-calcans . . . 

vestigia dies 
It, 57 (-270) ; praescnlaiiay . . . 

mortis 
II, 57 (279): infL-stis mucfoijibus 
II, 59 (2^2): petra Ulis scalurrivit 

Jn fontcm eio. 

Mehr Interesse noch erwecken die i-liristHclieii Quellen Ze- 
iios, vor allem sein Bil)ellt!xt. P. Salmtier hat in seinem unflbei- 
truiTeiieii Werke Gl>er die allen Bibelnhersetxungen des Aftereii- 
mnlei) die charakteristjächen Eigentnnilichkeiten Zenas angemerkt '). 
Soviel ieh sehe, beruht der zeuonianische tiibeltext anf afrikanisch- 
vyprianischer Gnindtage. Vor allem hatte J^eno die testinionia des 
Cyprian. welche durch ihre Überschrinen ein gutes Nachschlage- 
werk für Hilieltexte üii verschiedenen Ansfnhrungen holen (wie es 
ja auch von Cypriun beabsichtigt war ^, und die deslialb ancb 



tntl 


1 


Apul. : 
lu saicina praegnaliouis 


ipol 


Ih 


brevi usura lucis 


mel 


IV 


14; vivum funus 


int;t l\ 


1 homini nato 


1111,1 


X 


1 poeuae, fjuae . . . com- 


PL 


tit 




racl 


II 


') noduE adslcmxeiat 


niel 


1 


paucis accipe 


mPl 


1 


quod uncliii, quoiI ler- 


SU 


ipae praeminisiru 


mLt 


I 


i) lalice foiiüs lacteo 


mel 


II 


i: sicuiide . . . laliiilus 


in 


gvuei-il 


niet 


IV, 


11: cxlr. elemcnlo liilo 


se 


pull 


US 


apol 


21 


Cursor pernix 


mel 


11, 


4: inustuienlus auctumnus 


mi'l 


VI 


19: reualcans priora vc- 


sl 


m 




mel 


11, 


2"): vim praeseiilariam 



mel. IV, 2lj; infcslis mucronibus 
mel, I!. 2ri: fons . . . scalurriobat 



') P. Skbatier, biblioruin sacroruni latinai' vci-sJones nntli|uiii; seit velus 
Itels et ceterne, pDrisÜB 1751. 

') praef.: a nobia »ernio conpositus et libelliia cunpemliu bniviAUt« tligeslim 
Mt, at quae scribebautur, nun copia luUore dilTuiidete»], sed quantuiil ni«diucris 



von l.iu'laiittus sliirk verwerlet worden wiiicii, als Vinlagc. IJas 
i-rgibl sieh sdioii daraus, duß Zeint z. B. in (Il-iii Traktate, der 
vtiii der Büschueldiing liaiidelt ^), ^oiiau dieselbun Scliriftstellen aii- 
fftlirl (Jer. 4. 3; Deut. 30, 6; Jos. 5, 2; Col. 2, tl) und genau 
dieselben biblistlicii Beispiele von der Nuti^losigkeit kilrperiidier 
BesL-luieidnng bringt (Adam, Al)e], Heiiot-b, Noe, Melchisedech), 
wie das Cypriau nnler der Überschrift: qnud fiicnmcisio prima 
evatJiiafa sit getan *). Ebenso liat er für »einen Traktat de resur- 
rectione '^) die Bibeltexte verwendet, welclie sitli in den Testiino- 
iiieu nnter der Dlierscbrift finden: Neminem cunlriätari morte de- 
bere, cnm sit . . . in iriuriendo pax et resiirgeiidi sernritas^). Von 
den rniid 100 Bibulstellen der zenoniaiiischen Traktate finden sieh 
7Ö in den Teslimonien und zwar vielfach in wörflit;hei- Ülterein- 
stinimung. Die Verschiedenheiten sind meist nur geringfttgiger 
Natur, wie folgende Tabelle zeigen mag: 



Test. (cd. Hartel): 


Zeno: 


Geu. 3, 18: in Iristitia et gümitu 


in trisliliae gemilu edcs ex ea 


edes ex ea 




Lev. 7, 20: aniraa autem, quat- 


anima aulem, i[uaecunc;ue mandu- 


cunque manducavcrit ex cariiu 


caverit de carne sacrificü salu- 


sacriiicii salularis 


laris 


Dtut.30, 6: ...innovissimisdiebus 


Hovissimis diebus circumcidet . . . 


üirciimcidet . . . 




Jos. r>, 2: adside et cirtumcide se- 


adside circumcideque seeundo filioa 


cundo filios Israel . , . 


Isniel . . . 


Ps. 1, 6: propterea nun resur- 


ideu non resurgent impii 


gent impii 




Ps. 33, 19: prope est dominus 


proximus est dcus contribnlatis 


tribulatis corde. (Die Codices 


corde 


WLMB bieten auch: proximus 




— con tribulatis) 




Ps. 49, 15: iuvoca mein die tri- 


invoca mein tribulülionc Ina et 


bulationis tuae ... et glori- 


magnificabis mc 


ficabis me (cod. B: magnifi- 





Sap. 3, 4: et si coram hominibus et si corara homluibus tormcnta 
tormenta passi sunt passi fuerunt 

ineinurift suggerebnt, axcerptis capitulia t't adnesia necessaria, quaeque eolti- 
gercni, quibaa noD tani tractasee quam tractantibus mnteriara praobuisae videa- 
mar (1, S6). 

') I, 13, aamentlich 3 (92 tf.l. — -') teet. I, 8 |45 f.). 

'J I, 16 (llü). — ') test. lli, 68 (1Ö8). 



^^V "^^^^1 


^^B 


Zeno ^^^^^1 


^^^H 1 Cor. 15, 47: primuii iiomo rlo 


luimus Uomo e limo iL'iTiie 


^^^B limo terrae, (de hab. virg. ^3 




^^H (204, 12) schreibt Cypr. e limo 




^^^^H 




^^^H Coi. 2, 11: ciE'Uumcisi estis circuia- 


circumcisi estis circumctsione . . . 


^^^H cisione ... in expoliutinne 


in spoliationüm carnis 


^^^H carnis (codd. ALB sclireiben in 




^^^1 expoiiatioDem carnis) 




^^^H Etwas bedeuteuder sclieinc 


1 rul^^eiide Ahweichniigen /.ii seiu: 


^^H 


Zeno: 


^^H Ps. 36, 25: iuvcDior fuJ et scnui 


adolescentior fui et send et 


^^^^P et noD vidi iustum derelictum 


nunquara vidi iustum dereli- 




ctum 


^^^K Ib. 1, 12: plenus sum, hulocaii- 


plenus sum holocaustomatis 


^^H stoniata arielum et adipem 


arietum et pinguamine agno- 


^^K agnonim et sanguinem bircoi'um 


rura; sanßuinem hircorum nolo 


^H nolo. (codd. WLMß: piugua- 




^^^H mina agnorum) 




^^^B Is. M, 1: laetare ateriüs, (|Liae 


exulla sterilis, ([uae non piirie- 


^^^H non paris, erumpc et exclama. 


bas; erumpc ut clam;i, quae 


^^^V quae non parturis (codd, AB: 


non parturis 


^^H Jerem. 9, 23. 24: in hoc glorietur, 


in hoc glorietur, qui gloriatur, in- 


^^^ft qui gloriatur, intclhgere et nossc. 


intelligere et scire, quonlam... 


^^^H 




^^^^V Jerem. 2ö, 6: ne adoraverilis cos, 


ne adoraverilis eos, neqnando in- 


^^^V el ne incitelis nie in operibus 


citetis me in operibus manuuin 


^^^V manuuni veslrnrum ad disi'cr- 


vestrarum et dispordam vos 


^^^H dendos vos . . . 




^^^L Zacb, 9, 9: ecce res tuus venil . . . 


ecce rex tuus venit . . . sedens su- 


^^^^m sedens super asinum indomiLum 


per asinum novellum 


^^^H Halach. 2, 10: nonae deus Linus 


nonne deus unus creavil nos 


^^H condidit dos 




^^B HattL. 5, 16: luceat lux vestra co- 


luceat lux vestra coram hominibus. 


^^^H nun iiuminibus, ut . . . clarifi- 


ut . . . magnificent patrem 


^^^H Cent patrem vestrum 


vestrum 


^^^K Hatth. 19, ;^1: si vis perfectus esse. 


si vis perfectus esse, vade et vende 


^^^^K vade et vende bona lua 


omnia tua 


^^H Mattb. 28, 19: ite ergo et docete 


ite ergo et docole omncs gcntcs 


^^^^ omnes genles baplizantes eoa 


iutingeiites eos in nomine pa- 


^^^H in nomine palris . . . (codd. BL: 


Iris . . . 


^^^H tingentes; episl. 28,2.(546,»): 




^^^H 


^^_J| 



^^^^H 


^^^^^H 


w^^^^^ 


^^^^H 


Luc. 9, G3: nemo impuneiis ma- 


nemo rulro atteudetis ol super^ ^^M 


iiuni suiim in aratro respiLi- 


poneng manum suam super ^^M 


ens retro aiitus est regrio dci 


aratrum, aptus est regnu dei ^^M 


(TOdd. LMB: nemo retro ad- 


^H 


tendens el superpontns ma- 


^H 


luini suani super aratrum, 


^^M 


aplus est regno dei; ad Foilun. 


^^^^^^1 


7 (328, 20): nemo retro ad- 


^^^^^1 


lendens et poueus manura 


-^^^^^^1 


super aratrum, aptus est 




regno dei) 




Joli. I i9 eccc agnus du llll 


LCCL agdUb dti teil qui lollil 


qui aufei el peccala mundi (cod 


pLLcala mundi 


M: tollil) 




Joh. 8 11 hoL lultm est luditjum 


hoc esl autem nidicium (|uia lux 


cjuoniamluxvenit in satiulum 


vimt in Imnc mun lum 


1 Cot 7 fa hoc dico aecundum 


hoc diLo sL(.uudum m.i lam, non 


Ludulgenli im non '-Lcundum 


«etundum iussum 


imptiium (codd LB v niam 




coiid. VLB: iussum) 




I Gor. 7, 29: tempus collectum 


tempus toarc.latuni esl; super- 


est; reliquum est ergo, ut et 


esl. iil qui liahnit iixores, sie 


qui haben t uxores, quasi non 


sint quasi non habentes 


habentes siiit (codd. WLMB: su - 




perDst, ut qui . . .) 




1 Cor.13,12: videmusautemnunc 


videmus autem modo per specu- 


per speculum in aenigmate 


■ lum m aenigmate 


2 Cor. 5, 10: omnes nos mani- 


i>mnes nos manirestiiri oportet ante 


festari oportet ante tribuiial, ut 


liihunal, ul rocipial unusquc 


reportet. uuustiuisque . . . pro- 


. piopiia 


pria (cod. A: recipiat) 




Bedeutendere Versdiicdeuheüeii liegen nui an vier Stellen vor: ^| 


Test,: 


H 


Is. 7, 13: auditu iiaquc domus 


uudite itaque domus David ... bu- ^^| 


David . . . Iiulyrum et mel man- 


tytum el mel manducabit, prius- ^^H 


ducabit; priusquam cognoscat 


qu.im cognoicatpuer bonum au t ^H 


ant proferatmala.commutal 


m a 1 u m ^H 


bonum 


H 


All dieser Steile, die sonst 


in ihrem vültcn Umliitige ideiiüscli ^H 


ist mit ("yprinris Text, Heheinl 


in der Vorlage Zeuüs das Stück: fl 


profL'i'iil iinilu, coiuuutat gefehlt 


^^M 



ToBl. : 
Is. 45, 14 f.; sie dicit dominus deus i 

Sabaulh ; fatigala est Augyplus 

et negotiatio Aethiopum L't 

Sabaim viri alli ad te trans- 

gredientur el tui enint survi 

tt posl te anibulabunt vincti 

compedibus el adorabunt te et 

in te preeabuntiir quoniam iE te 

deua est et non est deus prae- 
ter te 

Hier liegt eine Kombination ' 
biibeii auch Victorinus Äfricaiius 

excetsi (stall alli) hat im Testimonien texte Cyprians cod. W. 
meisten vürhieroiiymiaiiisebeii Schriftsteller (au&er Cyprian iiixl 
Läctaiitius, dessen Wortlaut sich mil Cyprian vollständig deckt) 
srbreihen ad le transibunt el lui erunl servi et sequentur te. 
] Cor, 1, 21: quoniam (|üidem nam quia sa|)ienliani dei non 



Zeno: 
;ic dicit dominus deus Sabaolli: 
l'atigala est Aegyptus et merca- 
lus Aettiiopum; et Snbaim vii'i 
excelsi ad te transibunt et 
tui erunt servi et sequentur 
te alligati compedibus et ad- 
orabunt te el in te precabimtur, 
quoniam in le deus est et non 
est deus praeter te 



Mercalus (statt negotialio) 
Vigiiius von 7'hapsns; das 



cognovil saeculum per sajucn- 
liam, deus Optimum existi- 
mavit per stullitiam praedica* 
lionis salvos facere credentes 



seminatur in interilu, rcsurgit in 
iierpetuitate; seminatur in hu- 
militale, resurgit in gloria; se- 
minatur corpus iiiiimide, resurgit 



in sapientia dei non cognovil 

mundus per sapientiam deum, 

complacuit deo per stultitiam 

praedicalionis sulvare credentes 

(in fehlt bei cod. W; cod. L: in 

sapientiam) 
1 Cor. 15, 42; seminatur corpus 

in corruptione, surgil sine 

corruptcla; seminatur in igno- 

minia, resurgit in gloria; se- 
minatur in infirmilate, re- ^pirilale 

surgit in virtule; seminatur 

corpus auimalc, surgit spiritale 

Das Feilten eines vollständigen Satzgliedes in lelztereni Zitate 
(seminalur in infirmilate, re«urgit in virtule) legi es nahe, un eine 
freie SehrillzHalion 7.u denken. Üali Zeno bei der Abfassung von 
Predigten, die er vorläufig noch gar »iclit fdr VerötVontliebuug 
besllnimt hatte, zuweilen aus der Erinnerung zitierte, ist be^'rciilicb. 
So sagt er /.. B. einmal, daü der Apostel Paulus mahnt: dtcu 
nutem innuplis et viduis, lionuni est Ulis, si sie perseveraverinl, 
sicul el egu; si aulem non fuerint continentes, iinbanl; melius est 
enim nubere quam uri und fUlirl dann weiler fort: aliu nutem 
loco HÜ: Ihic dicu secun<Uim veniam. non secunduni iussum, ob- 



wulil die boidei 



: l'^ktistli aufciiiiimlerlbl{,'tii(l Cor, 7, 6— 'J). 



So liegt wolii aiK-li eine Täiisdning seines Eniiiiertiiig» vermögen ä 
vor, wenn er vuii Aliraliam er/ftlilt. derselbü liabe vor der Opferung 
des Isaiik demselben tirfiffnet, was der Herr vuii ihm verkngte 
und was er ihm versprochen '), wovon in Wirkliihkeit der Bibel- 
lext nichts entbtllt. Erklären sich die kleineren Verscliiudeidieiten 
Mucb durch Verscbcn und Korrekturen von Seite der Absebrciber, 
ferner dadurch, daß der Vergleictmng der Hartelsche Testimonien- 
text m Grunde liegt, der nicht iilte Handschriften in Bcrflcksich- 
tigung zieht und außerdem den codex Sessodanns zu stark bevor- 
zugt, welcher nicht itnuier den Siteren Wortlaut bietet^) (vgl. die 
oben HiigefOhrten Beispiele), so wird man sagen müssen, daß die 
Übereinstimmung mit Cypriaus Tesb'monia eine vollständige isl- 
[n das rechte Liclit tritt diese Übereinstimmung erst durch 
ein Zusammenhalten des cyprianisch-zenonianischen Textes einer- 
seits mit andern sonstigen alten Versionen andrerseits: Man 
vgl. z. \i.: 

Eccl.T.lTrCyprian-Zeno: untique versiones: cfr. Vulgata; 

noli esse sapiens mul- noli esse iustus mul- noli esse iustus mut- 
lum;ot noliargumen- tum et ne quaeras tum; nequeplussa- 
luri plus quam opor- amplius, nc obstu- pias, quam necesse 
teilt pescas est 

Zach. 9. 9: 
dicilc tiliae Sion: ecce dicitc tiliae Sion : ecce exnita satis,filiaSion: 
rex luus venit tibi iu- rex luus venit tibi in- ecce res Inas venit tibi 
sUiselsalvans, mitis, slus ei salvans, ipse iusluset salvator; ipse 
mansuetuselascen- pauperetascendens 



net pullumnovum per pullum Füium 



scdons super 

nura indomitum i 

(Zeno schreibt novel- I 

Inni, ein Lieblingswort asinae 

von itim) 

Außer den Testimonien bieten noch etwa 10 andere in cy- 
prianischen Schriften vorkommende Bibel.stellcn einen Beleg für 
/.enos Text. Auch hier ist die Übereinstimmung eine fast durcli- 
^'ilngige und die Abweichungen unbedeutend. 



') I. 5, 1 |4öi. 

') L. Ziegler, Die läteiuischc 
^e Itnla des Augaatinus. München 
Die cyprianiactie Brief aammlung. 
befiiruiig. Leipzig 1904. S. 58 ff. 



1 Bibol Übersetzungen vor Hieronymus und 
187'J, pg. 37, A. 1 ; vgl. jetzt H. v. Soden, 
Geschichte ihrer EntBtehung und ÜI>er- 



Cypr. de hah. virg. 10 (1, 194, 19): 
quid nobis profuit superbia aut quid 
divitiaram iaclatio rantiilil no- 
bis; transierunt umnia illii lam- 
quam umbra 


8. 9. 

Zeno: 

quid profuit nobis au|)erb 
quid divitianim amblliu 
tiilil nobis; IrauBierunl ist 
nia lamquam umbra 


Is. 1 

Cypr. de zelo ir, (1, 4311, 9): 
filios generavi .-l exailavi {cod. 
D: genui) 


tilios genui et exaltavi 


1 Tim. 
Cyiir. de laps. IL' (I, 247, 17); 
i'adix omnium maloium esl piipi- 


G, 11): 
[■adix omnium malorum est 



lilas rilia (Zeno spricht von der 

avaritia) 
Und aiH'Ji hier stellt der rj'|mm]iscli>7.ei)unianiäelie Biheltext 
den nndeni altt-n Versionen gegenüber. Charaiiteiistisch ist z. B,: 
Ps. 93, 11 bezw. 1 Cor. 3, 20: 
Cyprian-Zeno : antiquae versiones: cfr. Vulgala: 

novit deiis cugitationes novit deus cogitationes novit deus cogitatioiies 
I sapientium quia sunt liominum, quia sunt liominum (aapienlium), 
I stultae vanae quia sunt vanae. 

All da» ermöglicht den Rnckschhiß, daß Zeno auch fdr die 
Olirigen Biholstellen , welche in den ilberlieferten cyprianisthen 
Werken keinen Beleg fipideti, die BilieKlbersefzung hendtzt hat, aus 
welcher schon Cjprian seijie Zitate gef^chOpft hat und welche durch 
Cypriai) noch mehr ortizielt geworden sein nni&; so wird der zeuo> 
tiianisdic Bilieltext zu einem wichtigen Paktor für die Rekon- 
sti'uktion des eypriuniächen Bibeltextes^). 

Mit griechischen Uuellen scheint ttich Zeno wenig befnM zu 
haben: es sind nur einige AnklSnge /n linden. Weim er t, B. 
zweiiiml sagt, daß Christus latenter in intuidnni intravit. ne sibi 
stipiens diabolits videretur-), so geht das gewiß auf die Worte 
des Ignatins mirOck: xul eXafte räv Sgxovra jttr aiMvog tovzov 
fj TtOQ^Evla MaQiaq xai 6 ToxtTt>i abTi\s ") — aber der Gedanke 



') P. Corssen (Der cyprianiBche Text <ler acta apostniiirum, Berlio 1392) 
hat Zeno nicht benutzt, weil er die gleich Iah ten<leD Stellen lediglich den teati- 
monia entlehut hielt. 

') II, 29 [280): cfr. U, 8, 2 (162), — ■■) Ign. ad Kph. 19, 1. 



t 
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ist so sehr Gemeingut der Kirchenväter '), daß er ancli tiiillpÜMr 
gescIiOpll sein kann. Und wenn er weiter einmal Ijenierkt, daß 
derjenige, der Ire» die Taut'gnade bewahrt, „nacli Voliendiirig des 
Turnihaiies" unschätzbare ReielitOnier besitzen wird*), so geinabiil 
das siiforl an den Pastor Hermü, der die Entwicklung der Kirche 
als einen Turmbau faßt, welclier bald vollendel sein wird ^). Der 
Pastor Henna war aber schon ums Jahr 3(X), wenn nicht IVOlier, 
und — wenn Thielniann recht bat — vielleicht in Afrika, der 
Heimat Zenos selbst, ins Lateinische Übersetzt wurden *). und anf 
dieser Übersetzung basiert wohl die Erinnerung Zenos. Äuili apo- 
kryphe Schriften hat Cyprian gekamit und verwertet imd zwar 
wohl auch solche lateinischen Ursprungs oder latehiischer Olier- 
setzungen. So isi ihm die Geschichte Theklas, der GefUhrtin des 
Apostels Paulus, geläufig ''). Der Wortlaut klingt einigermaßen 
an die von Gebhardt als Grundversiün der verschiedeucD Über- 
setzungen bezeichnete Übersetzung A an "). Die Erzählung von 
der Hebamme, die nicht glauben will, daß Marias JiingfrSnlicltkeit 
durch die Geburt nicht verletzt worden, und deshalb ihre Hand 
in Flammen sieht, bis sie durch die Berflhrung des göttlichen 
Kindes wieder geheilt wird'), stammt wahrscheinlich aus dem 
lateinischen Apokryph de S. Maria et obstelrice, das seinerseits 
wieder eine Übersetzung und Erweiterung des IH. n. 'JO. Kapitels 
des griechisch geschriebenen Prolevangeliunis Jacobi bedeutete*). 
Einflußreich ist für Zeno uameutlich Tertullian gewordi'n. Au 
sprachlichen Ähnlichkeiten sei nur einiger gcdaclil: 



') Ambros. in Luc. II, 3 iSolienkl IV, 42, ft). Hiernnyni. Qomm. in 
evang. Mattli. I, 1 (Migne P. I-, 2f., nol. 24); Max. Timr. Iimn. ilc niitiv. <lom. 
15 (Migns P. h. hl, cul. 253 l). 

^ I, 14, 4(107): turri conipleta. 

") Paat. Herrn, via. 111, 8, 9. 

*) Pli. Thielmann im Arch. f. Int. Lexikogr. II (1885) pg. 176; dagegen 
SiUl im Jlirb. f. Altertumawisa. XVII. 2(1887) pg. 35; vgl, über iÜp ganze Fragit 
Fr. X. Funk, patr. npoat. I, Proleg. CXLIV f. 

'•) I, 8, 3 (68'. 

°) 0. V. üebhardt, Die laleinischeo Übersotzuneeii diT acta Panli et 
Theclae. Leipzig 1902, c. 33 ff. (pg. 89 ff.). 

') U, 8, 2 (163). 

'*) lUrwIIhnt im Dekret ilca GeJaaina ep. 42. Übrigens wnt' Jas Prot- 



evangfliu: 



inlgednakei] ilpin ganzen Altertnni geljlnfii;. 



^^^r ^^^^H 


^^^H 


^^^^1 


^^H 1, 1, 4 (»): fldes, itu»t!, i'on 


de praescr. haer, ü3: nam et sie ^^H 


^^^1 tt'ansducelur (= libct'zeiigl wirtl) 


lacilius traducentui' (Dehler II, 31) ^H 


^^^^B iferlidja . . . vocatiir 


^1 


^^H 1, 1. n (Uli: posUiminlum vitae 


de an. 3ri: ex posUIminio vitae ^H 




(Reiffersclieid m, 2h) H 


^^^k 1, 2. 4 (17); 1. 9, 1 (72); 11, 


apol. 11' adicgendae humankalis ^H 


^^^^K. (ITiü): humanitas = Menschheit 


in divinitatem (i, UtS) ^| 


^^^^H 1. '2, r> (17): quia ahquis rueperil 


apol. 1 mfei^tatio sectae hiiiiis ^H 


^^^^H infeslationibus tyranuicis duci 


1^) H 


^^^B 1. A, 7 (.13): ingratis piciale ava- 


apol. 4 ingrati'4 necessitas prnc- ^^| 


^^^^H ritiam condis 


fnratui venlali ([ 127) ^| 


^^^P [, 4. B (39): a dei ruUum 


de rarn Chi 4 ruUuiam \eri dei ^^H 




(11 ^M 


^^^H 1, 4, G (4'2): cuius piiilur pssel iu- 


de puü 4 pudicitii tniridelur ^^M 


^^H gulandus; I, r>, 4 (4H): preliosae 


(R 22 > 24) de pall 4 occj- ^H 


^^^^H virginitatis 


Site in publico ca«titaljs (1 942) ^H 


^^^B I, 4, G (43): mahliai' siiae soan- 


de tn 40 tITectavfrinL ad omnem ^H 


^^^^H nam diripuit 


mahtjaesuHescaenam(R S77.24) ^1 


^^^K 1, 6, 4(59): praecipili fi-stinaliune 


idv Marc IV :{K bciens praeceps ^H 




itutOB homines (il 26<>) ^H 


^^^H r, 9, 1 (72): sepu)chru incognitum 


idv Marc 1\ 21 nun perus di- ^M 


^^^^V pecus (von der Frucht im Miiltcr- 


eins pusi figuiam (II, 21.1; dazu ^M 


^^^1 


die .Nole Oeh1ers"<) ^M 


^^^P 1, 12, S (,S<|): ([uoüanimodd 


de came Chr. 20: ila conearnalur ^H 


^^^H 


(11, 458) ^H 


^^H 1. i:-i, 7 (Oll): vulnem inferna 


de rusuri', carn. Gl : furata sunt ^^M 


^^^H (ächamglieill meliris 


inlerna in viro el fcmina (II, Ü4S) ^H 


^^Hr 1, 16, 4 (12(1): iDoi-tis le^e 


de resurr. carn. 5S: nondum resur- ^H 


^^^V 


rectiane dispuncti (il, ri4.'i) ^| 


^^H 11, t. 1 (132): niilliis 


ad nxav. 1, 1: apustolus nun siia- ^M 


^^^^P 


del, sed exerte iubet (1, 6S4) ^^ 


^^B II, 12. 1 (17UI: 


ad uxor. 1, '>: in uberibus . . . sar- ^^M 




einn nuptiai'um (1, GTG) ^H 


^^B 11, DO (244): ([ui paedorem siii 


de an. 43: corpus istud Plaluuica ^H 


^^^B cum cai'coris 


senlenlia rareer (II, G40) ^1 


^^H 11, 4ß (240): nee ali(|uid suhsecivi 


adv. Marc. 1, l.'i: ne qua adlnic vn. ^H 


^^^^P esse patiimlur 


rent subsiciva (II, G4| ^H 


^^^V II, 40 (247)-. vctu): quidem vitliHtiir 


de an. 38: domus atiimae caru t-st. ^H 


^^^^B domiinliuin, sed iiuviis osl ini|ui- 


el inquilinus earceris aninia ^H 


^^^V 


^H 


^^H II, 41. I (2:>si: 


iiiU. Ilci'iiuig. 41: si aequalis niu- ^^f 


^^^H 


iiK'iiti, iiun uon lurbulentus, nee ^^M 



cacabacius (II, 37ij; tiazii di 



le 



II, 4(i (aGü): idem sui surceasin' 
(dies) iHemfjue decessor 

II, r)9 {2h:J): ut biberent coenii- 
leDtiim postmodum laticem 

Dlliiiiils liege^ript 
l, 4, 1 (i-iO): iiam si ecciesia ideo 
Christi sponsa est, quia pudica 

T, 4, 3 (39): aciat unusquisque ad 
idololatriam pertinere luxuriam 

I, 4, 7 (43): tu, pudicitia, es honot' 
porporum . . . fund amen tum cii- 
aequamm . . . 



Note Oelilers«*) 
ile resurr. carn. 12: lux . . . Iiaures 

siliimel esistens (II, 4R2; dazu 

die Note Oelilers'') 
de pall, 4: quod si Diogenes . . . 

lairare t, nun coenu lentis p(>dibus 

. . . delulisset (1, 94ti) elc. 
'hilliiiuisi-hen (icdnnkeii: 
j de pud. 1 : ecciesia . . . sponsa Chri- 
sti, quae vera est, qnae pudiea 

(I, 792) 
de pud. 5: moechia adünis idolo- 

latriae (1, 799) 
de pud, 1: pudicitia . . houor cor- 

porum . .'. fundaniMiluiu sancti- 

talis (I, 791). 



I&t so im Traklale de pudieitia die Beiintzuiig Terlnlluiiis 
gleichiituiiiger Schrill ersichtlich, so kehren auch in dem Traktate 
de patientia ^) die bibiisilieii Beispiele: Die Stammellern, Kaiii. 
Altraliam. Job ebenso wieder, wie sie Tertiilliun in seipier Abhiiiid- 
hing de piitieiitia aiigümbrl-), und das begeiiiterle Lnb, das er 
dieser Tugend widmet, bilde! eine znsanimeurassende Variatioii ?.» 
dem Sclilii&kapitel der ScIiriH: des Karthagers. Die Unterscheidung 
und der Uuterschied ;fwischen der circumcisio carnalis und spiri- 
tualis in dem Traktate de circiimci^ione (I, 13) ist scliuii in Ter- 
Inlliaiis adversus Jndaeos") angedeutet, und hörbar klingt sein Vor- 
gleicli itwischen Eva und Marin au eiue Stelle Tertulliaiis an: 
Zeno : Tert. : 

I, 13, 10 (98): suasione per aurem de cam. Clir. 17 (II, 454): in vir- 



irrepens diabolus Evam vulnerans 
interemerat; per aurem inIrans 
Christus in Mariam vulnus inu- 
lieris curat 



ginem Evam irrepserat verbum 
mortis; in virginem introeundum 
erat dei verbum oxstructorium 



Zahlreiche ÄbnIictikeilen weist auch der Traklat Zenos de 
resurrectione ([, 16) mit Tertullians: de resurrectioiic cariiis auf. 
Wie Tertullian *) erinnert Zeno an die heidnischen Totenopfer, an 
die epikureische Lehre ^); wie jener") greift er zu dem Beispiel 



') 1, 6; namentlicli i 
*) oap.3 (II. TOS). - 



: 5 158 f.). - 
c. I(ll,4fi7). - 



5 (I. 



i95 ffi). 

) f.. 18 (H, 482). 
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r Sterne, des Lichtes, das versunken war und wieder aufersteht '); 
[ wie jener*) siehl er in dem Pliöiiix der Sage das V«rl)ild ciirist- 
[ liehen Äufersleiiens"); wie jener'') weist er den Einwand ans der 
I Schriftstelle: „Fleisch und Blut werden das Goltesreich nicht Im- 
\ »itzen" üurQck, und /.war mit den gleichen Gründen ''), 

£s lebt nberliaupt etwas von dem Charakter Tertullians in 
[Zeno, was sich auch im äußern Stile zuweilen ausprägt. Von ilini 
[ bat er die zeitweilige Kürze und Gedrungenheit des Ausdrucks, 
I die manchmal das Verständnis erschwert: von ihm die Liebe, mit 
I einer kurzen Sentenz vieles zu sagen; von ihm die Ironie, mit 
[der er etwa die Christinnen liberachfltlet, die am Grabe des Man- 
> der Trauer nicht genug tun kflnneu, um daini uns übergroßem 
['Schmerz l)aldigst wieder zu heiraten"): von ihm den Rigorismus, 
I der zu weit geht, weim er etwa die zweite Ehe verhütet sehe» 
I mOchIc'); von ihm die lebendige Phantasie, die alles mit Beispie- 
I leii aus Natur und Menschenlebeu belebt und dabei [iie und da 
[fast etwas zu derb in der Anschaulichkeit wird''): von ihm die 
r Ki'aft der Gegensätze, mit denen er wirkt und im lehendigeji Wurle 
I iioch nielir gewirkt haben muß. Freilich treten alte diese Eigeii- 
l Bchafleii nicht in ilirer nberwSltigenden GroSarligkeit und Fälle 
auf, wie bei dem karthagischen Genie, dafür aber auch nicht in 
[ solcher Herbheit und Leidenschaftlichkeit, wie sie jenem eigen ge- 
I Wesen. Wenu er auch vielleicht in etwas das da magistrum des 
[-Cyprian sich zu eigen gemacht, so hat er deich von Iclzlerem Be- 
[ lierrscimug und Mfliiigung gelernt. 

Mit Cyprian hat Zenu mancherlei roitmlh' und inhaltliche 
I Berflhrungspunkle; es sei luu' erinnert an 

fZem I, 4, 3 (:SH); lenocliianlc Gypr. de hall, virfi- !■'': fucis !.•- 
. . fuco noriniuitliins (l'W. 21) 

1, r>, S ('>■>): lolH mugiel lililms ari Don. III: lonim litilins nuigil 
doraua (11, *i2j 

Die Schilderung des Scbminkens, der dadnnli erl'olglen Ver- 
ftnderiing des Antlitzes, die Bezeiclinnng solchen Tuns als Tcurels- 



') c. 8 (124). - ') <■. 13 (Tl, 483). 

*) B. 48 (529); c. ,'.0 (M3). 

') c. 12 (127). 

°t Vgi. ü. B. I, 5. 4 (48|. 

') Vgl. z. n. I. 5. 4-5 (47 f.). 

") Vgl. z. B. [. e, 3 (58). 



werk, ist in Verona dieserbe^), wie sie einst die Jungfrauen i 
Kartliago nua dem Munde ibrea Bischots Cypriaii gehört-). Der 
Hinweis auf die chriätlidie Besciineiduiig, die uiclit wie die jildi- 
si-iie bloß den Männern zu gute kommt, ist selbst im Wortlaut 
ein ejpriamsclier Gedanke: 
Zpdo 1, 13, 11 (99): hoc sacra- Cypi- lest I S ilUid signaculum 



füminis non pioficit iigno autem 
dommi omne^ sigmnlur (4G, 1). 



. B. Zeriü in den drei JOng- 



mento lam viH <juam feniinae 

circumcidimui', hoc Spiritus sancti 

non signaculo, sed sigao cen- 

sonnur 
und die symbolisclie Art. mit ä 
lingen im Feuerofeu das saeranientum der TrinilAt vurf,'ebi[det 
siebt-''), ist wiederum ein r.liarakteristikum Cyprians, der in der 
Siebejizaiil der makkabäiäclieu Brüder das sacranieutuni der Viill- 
kommenheit erlilickt*). 

Mannigfach sind die Berflliruiigspuitkfe mit der (iiovatiani- 
sehen?) Sehrift de houo pudieitiae''). wie C. Weyman sdioii 
einmal flüchtig angedeutet bat"'). Die Schilderung der Unkeusch- 
heit, welche in die Rechte des Blutes, und der Verwandten ein- 
greift, unberechtigte Erben .'^(■haffl, sogar am eigenen Geschlecht 
äich versündigt, ist dort '') ähnlich wie hei Zenos Traklal de pndi- 
citin*); noch mehr tritt das hervor in den Beispielen fflr die 
Keuschheit Joseph und Siisaniia: 



Zeno I, 4, 5 (41): Joseph Hebraeus 
adolescens, clarus genero, cla- 
riorpulchriludiiie, morumquoque 
clarissimus probitalo . . . invi- 
dae germanitalis impulsu . . . 
in Aegyptum est . . . distractus 
a fratribus etc. 
f, 4, 6 (41): Susannam columen 
malronalus, inaffectatac formae 
pulchrius suae pulchritudinis or- 
namentum, insigne pudicitiae le- 
slimonium . . . e senioribus diio 
. , . deperire coeperanl 



ie bono pud. H: (Joseph) adole- 
scens Hebraeus, generosua de pa- 
Ire, generosior de innocenlia, ob 
invidiam . . . distractus a fralri- 
bns . . . iu domum deveneral 
hominis Aegyptii . . . 



de bono pud. 9: Susanna . 
cherrima facie, pulchrior i 
. . . ijanc ex senioribus i 
peranl deperire 



. pul- 



', 1, 4,3 (38 f.). — -') de liab. virg. 15 ff. (198 ff.), - ") II, 71 (296). 
■•) ml Fort. II [337, 26). - ■■) Cypi'i.ini opp. ed. Hiiri«l, ApppiiJix III, 
pg. 14 ff. 

") Hißt. JBrb. XIII (1892) pg. 748. — ') cap. 3 [IH, 16). 
") 1, i (34 ff'.); nanientliub 2 (ST), 




liildeniiig de» Sclimiiilcens bei Zeno (cap. 3) hat Ähn- 
lichkeit mit cap. 12 von de bono pudicitiae, und die Zeichnung der 
Frauen, die unter der Last des Goldschmiiekes seufzen [im Trak- 
' tat de avaritia] ^), erinnert gleidil'alb an eine Stelle ims dieser 
Schrift '). 

Noch sind zu erwähnen die Vergl e ich ungsp unkte zwischen 
dem zeiionianischen Traktate de citciimci.sinne (I, 13) und einem 
gleiclmamigen, der sich unter den von Bali ff ol entdeckten 
Traktaten") findet. Beide Traktate geben 7.nerst eint; Definition 
der Besehneiduug: 



Zeno I, 13, 1 (31): unde pcinio om- 
1 dülinicndum pulo, quid slL 
io, ul lunc demum quü- 
Its slt, iure possil cognosci. 
circumcisio est, ri'.ilres:, in {lani- 
num rotundi vulnr-rjs tm-o üir- 
culala cicatrix 



Iracl. IV {pg. ;il, S); i|ui.d quidri 
fucilUme polei'iniuB oslendorc, i 



]H-Iii 



(|uid sil ipsa 



dixerimus; cjuod ergo ad significa- 
tninem Hominis perlinel. quivis 
polest inlelligere circumcisionem 
esse circumductani ferro vulnus. 
quo aliquid ampulalur 
Beide fnhren als Beweis ftlr die Nichtigkeit der kOrperüdien 
Bcsclineidung an: Adam, Abel, Nue, Setb, Heiiuch (tracl.: Iilnuch 
transhilus integer, id est incircumcisus: Zeno: Hernn-Ii a den inte- 
ger legitur esse translatus), Abraliam. 

Beide machen auch den Juden gegenOber als (irund gellend, 
dn& die Beschneidung den Sabtiath verletze: 
Zeno I, la, 2 (i»2): accedil quod Iract. IV (36, fi): quid quod sali- 



baLis plerumque infiins nascilnr, 
quem sabbalo rui'sus, id est oc- 
lava die, ciicumcidi necesacest? 
cl ila lief, ul aut sabbatum cir- 
cuniclsiunem aut circumcisio dion 
sabbati violet . . . incircunn'isi 
anima perimitur, uisi secumluni 
legem octava die circunicidttlur 
Beide weisen nach, daß die Beschneiduiig an Abraham nur 
vorbildlich gewesen, und beide geben an, daß die Reschneidung 

r nur das Zeichen der Schuld isl, und /.ugli-icli den Drl der Schnhl 

L bezeiclinet: 



circumsisio ad versus sabbaluni 
pugnal, . . . etenim plerumque 
conlingil, ul ei nascatur sabbalis 
filius, quem octavo die, id eal. 
veniente sablialo, si nun secunduni 
legem circumcidal, de populo siiu 
infanlis anima peritura eal 



') 1, 10, 3 (79). — 'I IT, 12 {III, 23 f.}. 
') tractaluB Origenia de libris bs. acripturii 
1900, IV. pB, 34 ff. 



. üiillll»!, PnriBtia 



Zeno I, 13 'i (04) 



circumcisio lu tnct IV (41, 9)i 



1 et (lulpä! 



Ti caputqUL Lummis monflril 
ioLum Riatncahs culpae de 



luLiis üesi^natur ad repL'e)itii 
Moneni facultaLis inücitac. 



Beide spiethen von der geistigen Beschneidung: 



Zf.'no l, I.^, 11 (HUI): [irior circum- 
cisio desecal carnem, secunda 
animi desecat vitia . . . iila por- 
tiüiiem, liacc hominem toliini; 
illii jirai-piiliiimparvae cutis, haec 
prafiMiliiim lolius conciipisoentiae 



traut. IV (38, 21): quae (spinlalis 
circLtmcisio) nitiil liomitii derogat, 
sed errori, nee daran um corpori 
infert, sed incrementum salulis 
importal, . . . Iianc omnia cri- 
mina omniaque vitia amputantem 
saciiidaris ... ... quae non extrema corporis 

tangal, sed in inlima cordis in- 
troeal, . . . circumcidens non par- 
lem, sed totum hominem . , . 

Einen gewaltigen und in mancher Hinsiclit folgcnscLwereii 
Einfluß liat auf den Bischof von Verona Lactantius geOht, was 
nm so merkwürdiger ist, als sonst Lactiuitius von der Folgezeit 
fast ganz unbeachtet geblieben ist. Man vergleiche nur: 

Zeno; Lactantius {ed. Brandt): 



I, 12, 2 (8."}): tunc a 
et similitudinem 



naulacru 
inlelligens, 

imo terrae h 
figuravit ... cui a 
homo nomen imposuit 



alque 
quippe ] 



m fecil 

ensibJle 

mmplo 



), 3 (I, 147, 8): Iura 
bi simulacrum sen- 
Ique inlelligens, id 
maginis suae formam 
. , hominem figuravit ex li- 



fecit 



est. 



1, 13, 2 (Srj): at lividus ille 
minator, qui quod sensira 
serpat, serpentis nomen ac- 
ccpit, detestabili accensus in- 

gulavil 

1, 12, 3 (86): filins de! . . . de 
caeio descendit . ,. utilur el 
figura et condicione raor- 
tali ... iustitiam donet.. . po- 
atrereio suscepit mortem, ut 
ea devicta resiirgens bomini 



moterrr 

cupatus 

ex humi 

inst. 11, 12, 



nde homo nun- 
, quod sit ficlus 



([, ir.R, 7): tum 
criminator ille invidens , . 
hominem inlendit, ut ei adimerel 
immorlalitatem ; epit. 22, 6 {l, 693, 
2|: sLTpens enim ille, qui de 
t'actis diabolus, id est criminator 
nomen accepit, non destitit . . . 
äl. IV, II), 1 (1, 3111, 7): scire 
homines oportet . . . diapositionem 
dei, ut esset neceesc dei filium 
descendere in terram, ut do- 
ceret . . . iustitiam ... in 
figiirn hominis ol condicione 



Zu 
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Laclaiiliuü (ed. Brandt): 


per hominoi; 


D, fiuem gere- 


mortali et ... mortem susei- 


bat, el spBin 


vincendae mor- 


peret.'ul ea quo(iue jier vir- 


tts adfiM-ret < 


;t eum ad prae- 


futum domita et homini. 


-mia imniüii 


alilatis admil- 


quein indUL'ral, (|uem gcrcbat, 


teret 




et spem vincendae mortis 
(ilTerrel el ad praamia im- 
morlalitatis admitleret 


1, 12, i (S(i|; s< 


i'ire Julicmus hci- 


ind. 11. 12, 7 (1, IR6, Ifi): ex re- 


minis labrJi 


■am fx duoliiis 


bus ergo diversis ac repu- 


diversis ac 


rüpugiianlibus 


guantibiis homo factits est 


uomparatam 






1, 1'), 2 (IIU): 


quat; est ergo 


insl. II. 4, <i (I, lue, IHl; i[ua« 


dementia ab 


Ijis (= deis) cu- 


insania est ea limere, pro qui- 


atodiam petei 


■ü, (juos für uon 


lius . . furlii timeaiitur , . (juae 


limet violarc 




vanilas ah bis aliquam sperare 
tutelam, ijuae tueri semetipsa 
non possunt 


1, 1"., 5 (112): 


nnm si diia t^ov- 


e|.il. nS (1, 734, 3): sed sicut 


poralibus sai 


EriHcium conveiiil 


i-orpuralibiis uorporalia, sin 


corporale, i 


iti(|ue et spiri- 


utique iiicorporali iiicorpo.- 


lall dcü saci' 


ificium est ne- 


raie sacrificium necessa- 



ccssanum spiritale 
I, 16, 1 (117): praesertim cum 
eorundem ille sapicnlissimus dl- 
cat tianc esse mortem, cum 
corpore 









lenelur, il- 



lam esse veram vitam, cum 
idem animus guslodia earce- 
ris liberalus ad cum locuiii, 
linde venei'it, revertalur 

I, 16, 2 (117i: |)uto . . . ]iro quali- 
talD rai'toruin quasdam locis 
poenalibus relegari, quasdam 
placidis sedibus refoveri 



msl \II s 6(! 60!) 25) iieitsse 
LSl m leri im rtsolvi quud tat 
jn liommc pondcrosum et disso 
kibile (juod autem tenuL alqui 
sublilt id viro es-ii. mdividuiim 
uc domictlio corporis veluti 
cai'cere Uboratüm ad caelum 
Ol ad naluram suam pervolare, 
liaec fere Ptatonis culiecta bre- 

insl. VII, 7, 13(1,608, 9) docui) ... 
sedes pioi'um ab impüs cssu 
discretas, et fllos qiiidem quiu- 
las incolere regiones, lios vero 
biere poenas in lenebrosia 



Im Traklato von der Auferslelnintf sind die IJiiiweise anf die 
1 Leugner derUnsterblidikeit, auf Pliilosoplien wie Epikur, Dicltarelniä, 
I ßemokrit, auf die Dichter') vollständig Lactantius^) untlelmt. eheuso 



') I, 16, 3 (ll8i. 



I Lact, inat- VII, 7, 12. 13 (I, ( 



1, 7 ff.l. 



86 



das Argument, daß gewisse Geister nachher in lebende Menschen 
fahren: 



Zeno: 
I, IG, 3 (119): Vagi atque im- 
mun di Spiritus utriusque scxus 
humani . . . domos corporales 
infringunt . . . coeperint saeri Ho- 
minis telo pulsari ... nomen 
proprium confitelur 



Laclantius (ed. Brandt): 
inst. II, 14, 11 (I, 164, 13): hi . . . 
Spiritus contaminati ac per- 
diti per omnem terram vagan- 
tur . . . omnes ostiatim domos 
oecupant . . . cultores dei metu- 
unt, cuius nomine adiurati de 
corporibus excedunt, . . . nomi- 
na sua edunt 



Durch Lactanz ist Zeno die Phönixsage als Bild der Auf- 
erstehung sowohl Christi als auch der Menschheit geläufig ge- 
worden. 



1, 16, 9 (125) sepulchrum ni- 
dus est illi (avi) 

cinis propagandi corporis Se- 
rn en 

ipsa est finis, ipsa principium 



ipsa est sibi uterque sexus 



nobilitatem generis sui non a 
parentibus accipit, non li- 
beris tradit, ipsa genus 

11, 48 (267): morte sua vivens, 
sepulcri nido vegetatus (dies 
paschalis) 



11, 40 (247): ipse est et tarnen 
ipse non est (vom Täufling) 

II, 2, 1 (133): sunt enim multi, 
qui adserere conantur chaos 
in principio fuisse, id est 
informem indigestamque latentis 
naturae congeriem acervo 
quodam magnitudinis suae per 



de Phoen. 77: construit inde sibi 
seu nidum sive sepulchrum 
(II, 140) 

90: quos velut in massam cine- 
res natura coactos conflat et effe- 
ctum semin is instar habet 

161: at fortunatae sortis finis- 
que volucrem, cui de se nasci 
praestitit ipse deus 

163: femina seu mas est sive 
neutrum, felix quae Veneris foe- 
dera nulla colit 

165: ipsa sibi proles, suus est 
pater et suus liaeres, nutrix 
ipsa sui, semper alumna sibi 

32: vivit morte refecta sua 



77: construit inde sibi seu ni- 
dum sive sepulchrum 

169: ipsa quidam, eademque 
nee ipsa est 

inst. 1, 5, 8 {ij 14, 20): a chao, 
quod est rudis inordinalaeque 
materiae confusa congeries 

inst. II, 8, 8 (1, 135, 5): nee au- 
diendi sunt poetae, qui aiunt 
chaos in principio fuisse. 



^^^^^^^^ 




Ä^^CujL--, ^^^^^H 


^^^B C^^Untius (cd. Bi'andl):) 


^^^^H 


^^^^1 se ioBC iiiai!piitem:postea vcro 


id est eonfusiouem rerum atque 


^^^^1 deum hanc diremisse ex ea- 


clemenlorum, postea vern de- 


^^^^H quo constituisse mundum 


um diremisse, omnem illlam 


^^H et 


üongcriem singulisque rebus 


^^^M 


ex confuso acervo ... iü- 


^^^B 


struxisse, mundum pariter 


^^^K' 


et ornasse. 


^^^P II, 2, 1 (133): igilui'.si, utvolunt. 


iiisl. n, 8, 31 (1, 13r>, 10): duu 


^^^^B deuB maleriam, qua usus est, 


igitur consliUiUMlur aeler- 


^^^^F non l'eeit, scd aetet-na sil, ut 


na et quidem inier se con- 


^^^H ipse est, duo suut ergo priu- 


traria, quod fieri siue discordia 


^^^H ci[Hae( (juidem repugtiuulia 


et iiernicie non potest; conlidant 


^^^H ac per hoc necessario requiren- 


enim necesse eal . . . sie iilraque 


^^^H dum nobi»' erit, quid si! Tor- 


aeterno esse non poterunt, si re- 


^^^B lius de duobus, illud, quod 


pugnant . . . quid horum ve- 


^^^^R sensibilu est an quod carcl 


riuH est, facile est inlellegi. 


^^^1 


ex bis enim duobus, alterum 


^^H' 


sensibilc est, alterum earet 


^^^^B 


sensu 


^^H II, 7, 1 (tr)r>):sodsk-uteslspirita- 


inst. IV, 13,3(1, 316,16): in pri- 


^^H tis(nativitag) prima sine ma- 


ma enim nativitate spiritali 


^^^H socunda 


d/i^iiae fuit, quia sine oOIcio 


^^H 


matris a solo deo patro eeneratua 


^^^^M 


est, in secunda Tero carnali 


^^^M 


ri-idro-e fuit ... 


^^H 11, 9, 2 (Uiti): liic et homo et 


insl. IV, -i'-yj» (1, 376, 8); fuil igi- 


^^^^K deus, quia inter palrem ho- 


tur et deus el homo, inter 


^^^V minesque adslitit medius 


deum alque hominem medi- 


I^^^B 


um constilutus 


^^^B li, 17 (198): quiä enim i'ausiis 


insl. III. 3, 4 (1, im. 1!)): uitm 


^^^^1 naturasque cueli huius et su- 


eausas iialuriiüum rcrum . . . 


^^^V periorum sciat 


scire velle etc. 


^^M il, 21, 1 (214): necinl'idelesnc- 


inst. VII, 20, 5 (1, 649, 2): qui 


^^^K ccsse est iudicari, iam 


deum non eognoveniul . . 


^^^H sunt ineredulitale damnati. 


iam iudicali damnaliquesunt 


^^^^H quam rationem . . . David expres- 


sanctis lilleris eotiluslaalibus ooii 


^^^^H sil: Noa resurgent impii in 


resurrecturos esse impios 


^^H 


in iudicinm 


^^^1 Neben diesen wOrdicIien Eiillehiiiiugeii hal Zeiui /nblniclie ^1 


^^^B sprachliche AusdrQike mit Lnctatiz gemein; es sei uur angefnhi-f: |^| 


^^^B 1, 3, 1 (2.')): nun <'nim in 


insl. V, 1. IH 11. Kil, l.->): nun ^M 


^^^^H dei rucutus quaerilur scrmu 


credmit divinis. quia fuco carcnl ^^M 



fünlommat remtiin; 



I, 4, 2 (87): ,soüii 
sui procella subm 



I, 4, 4 {:i9): fatultatwn . . 



inst. V,, ö, 1 (I, 4i:i,7): iustil 

ipsa est summa virlus aul Tons 

virtutis 
insl. VI, 23, H(l, .%.-), 23): animaa 

veiut in caenl gurgite demer- 

sit 
iiisl. VI, 16, 9 fl, 54!, f.); libido 

L'xLi'a lL'i;itiraum L!n)rum uva- 



II, Kl, 1 mi)- ann 


s vergen- 


g.tur 
inst. VII. 27, fl (1,(170,12): rinnia 


tihus in occaaus sui 
11, 11, 2 (172): mah 

officia 
il, U, 1 (187): cum 


is suscepil 
procL.ssu 


in seneclulem vergeutibus 
iust. IV, 13, 3 (I, 316, 17) : sine 

matris officio 
inst. II, 13, 13 (I, 162,9): pro- 


temporiä 




cessus temporum cc. 



Und oftmals keinen Gedanken des Lattanlius in anderer Form 
wieder. Die Schilderung der Frauen, die mit Schmuck uud Ge- 
liäiigen geradezu belastel sind '), die Klage der ehemaligen Heiden 
Ober die geringe Beredsamkeit der chrislliirhen Lelirer^), die Be- 
tonung, da& Frau und Mann die gleichen ehelichen Pflichten der 
Treue haben '), die Folgen des Geizes in Giftmorden, t'ahcben Te- 
»tnmeiiten'*) — das sind lauter Diug<>, die im einzelnen nicht gerade 
anl' eine Abhängigkeit schließen lassen würden, aber in ihrer Ge- 
samtheit und im Zusammenhalt mit jenen wortlichen Cbereiustim- 
nuHigen es deutlich verraten, wie sehr sich der Bischof von Verona 
in die Ideeiikreise des Lehrers der christlichen Rhetorik hiueiu- 
geleht. 

Folgenschwer wurde vorhin diese Abhängigkeit deshalb be- 
zeichnet, weil sie auch fOr manche unrichtige dogmatische Auf- 
fassung Zenos Ursaciie geworden. So stammt sein Salz von der - 
positiven Aseitäl Gottes im Sinne der Selbstverursachung (solus 
deus est itaque principiom, qui ex sc ipso dedit sibi ipse 
priiicipium)^) sicherlich aus dem gleichbedeutenden des Lactau* 
tius: verum quia fieri non potest, quin id, qimd sit, aliquando 
esse coL'perit, consequens est, ut quoniam nihil ante illuni fuit, 
ipse ante oniuia ex se ipso sit procreatus"). Ein paar 
andere Belege soll das nächste Kapitel bringen. 



1 Lact. inat. VI. 12, 36 |l, 531, 13). 
j Lact. inst. VI. 21, 4 ff. (I. 562, 12). 



') Zeno 1. 4, 4 (40) zu Lact. epit. I 

') Zeno I, 9, 1 (71| zu Lnct. epit. 5P, 5 (1, ' 



) Lact. inst. 1, 7, 13 (I, 28, 11). 



so_ 

Die iLil/tü Quelle, die Kith Zeiio bot, wiii-cii die ScIiHfleii des 
Hilnrius vuti Puitieiä. HÜHriuä war dei> BiädiOfuii Oboritalieiis 
eiiie hekaiiiile Persfinlitlikeit, Hatte er ja docii im Jahre 364 die 
Synode vou Mailand geleilet, welche sich mit der Frage der Recht- 
l^iaiibigkeit des dortigen Bischofs- Auxentiiifi ItesthAfligtc, und itii 
Jabre 365 liatte er seine Sdirift gegen Auxentius an die Bisuhftle 
Italiens und natnrgemaß haiipts3chlicb Oberilaliens gerichtet, mit 
dem Genannten die Kircbengemeinschaft zu hrechen. Es liegt nahe, 
sogar eine persönliche Bekanntschaft Zenos mit dem glllhenden 
Verteidiger des Kalholizismus anzunehmen, wenn anch jedes äußere 
Zei^gnis fetilt. JedenTalis aber war er mit den Schrillen des galli- 
schen Bisuhores frlth bekannt. Es sei liier nicht der Berührungs- 
punkte mit demselben in trinitarischen Formeln gedacht, wie sie 
mehrfach sich zeigen, z. B. 



Zeno II, :■! (1^7): de deo nasci- 
lur deus, de ingeuito unigciii- 
tus, de Bolu sulus, de toto tolus. 



Hil. de trin 



plures saeculi prudcntes, (juürum 

prndcnlia deo slultitia est, qui 

de vero verua, de porlecto cum audiunt deum ex deo, 

pcrfeclUK. verum a vero, perfoclura a 

perfecto, unum ab uno natum 

eäSM tumiiuam impossibilia nu- 

tiis praedicantibus conlriidicanL 

(Migue, P. L. 10, col. SO); 

denn das wari'ii (ieilankiii, welche die ganze Welt damals 

bewegten und in verschiedenen Variationen auftauchen ; bezeiulmeiKl 

aber ist es, daß Zeno den P.salmenkomnientar des Hilariits, wohl 

als der erste, in seinen Traktaten ausgiebig verwertet, der etwa 

um das Jahr 370 vollendet wurde, aber in :^eiuen einzelnen Teilen 

vielteiclit schon früher hekaimt war. 



Zeno: 

1. 7. 2 (64): propbela ...in- 
quil: Non est exalliilumcor 
meum docetis Optimum esse 
SHcrificium deo cor cunlri- 
bulnlum. ([uapropler, Fralrcs, 
efferendnin non est prospe- 
ris rebus, sud timore dei In- 
trft mansuetudinis mctas 
verecundinc freno cohibendmn. 

\. 1 3{GÖ):ocuIorumexl..ilen- 
tia de alio in ^ttiud el.il;i. 



Hilar, tinul. s. Ps. (ed. Zingerlu): 
IV i;iO. 1 (är.7, 1')): propbela 
dicens: dnmiue 



Optimum enim sacrificium 
deo cor conlribulatum. non 

ergo cor secuiidis rebus effc- 



ndum 



St. 



icd dci 



letu 



intra mansuetudinis ftucs 
humililnle colli bciidum. 
Ps. i;!'i. *.* {B.57, lü): nequeeleva- 
li suntuculi mi't . . . idesl non 
ox aliu in aliud elati suiil 



7, i (6r>): (lehinc sequitur; 
iie<|uc ambulnvi in magnis 
ntsque in mirabilibus super 
me. magna eloquiadei sunt, 
ipsu mirabilis in oscelsis 
. . . iiuomudü bonum iDsuper si 
opus adsignat ab illis recedeii- 
do, in i]uibus opoiluerat . , . am- 
bulari? ... in magniset mira- 
bilibus sc dieil non ambu- 
lasse, uliqiie nüii dei, sed in 
Ulis (june magna abhomini- 
biis lioc pulaulur iu snecuio. 
at cum addidit: super me, oslen- 
dit nunquam se elatum fuisse, 
cum püBsel . . . David quippe 
Jiumilis. abieclus, ignobilis 
Bui iacebat in domo patris . . , 
bit placuitdeo. unctusiii re- 
gem, spiralus in vatem, noti 
insiilescit in regno. inimicis 
parcil, parriuidalibus filüs 
ignoscit, odientcs diligit, pcr- 
eecutorem mavuU timere (juam 
occidore . . . 
I, H, 1 («7): dci autem (timor) 
et discitur et docetur, quia 
non in trepidalione, sed in 
doütrinae ratione consistit 
sicut scriptum ysl: vunile 
filii, auditeme, timorem do- 
mini docebo vos 



I, 8, 1 (07): naturalis ergo ti- 
mor non disüitur, sed impulsu 
nobis nostrae infirmilatis oc- 
(iurrit 

1, K, 2 (66); eumardent plura 
fulminibuB, cum terra ve! 
tremit vel hiatu se recipit in 
se, nulius beic beatitudinis lo- 
cus est ... timor (necessarius) 



Hilar. Iracl. s. Ps. (cd Zengerle): 
Ps.130, 3fOü8,ri): deliinc sequi- 
tur: neque ambulavi in ma- 
gnis neque in mirabilibus 
super me .. .magna eloquia 
dei sunt, ipse mirabilis in 
excelsis est ; et quomodo tam- 
quam biinum opus de se 
propbeta praefert, quod in ma- 
gnis et mirabilibus non am- 
bulet, sed cum addidit: superme, 
In bis non ambulat, quae in 
liominibus mirabilia et ma- 
gna creduntur. David ecim 
propbeta et rex erathumilis 
autea et abiectus neque con- 
vivio patris sui dignus; sed deo 
complacuit. unctus In regem 
est, adspiratus est in pro- 
pbetam, non insolescit in 
regno, non odiis commovetur, 
persequenles se araat, inimi- 
rorum morles honorat, incestuo- 
sis et parrieidalibus filiis 
partit . . . 

Ps. 127, 2 {629, 5): discendua 
ergo dei timor est, quia do- 
cetur, at vero de timore domi- 
ni scriptum est: venite filü 
audite me, timorem domini 
docebo vos; non in terrore 
sed in rat ione doctrinae est, 
neque ex trepidalione natu- 
rae est. 

Ps. 1^7, 1 (629, 1); hie ergo na- 
turalis timor non docetur, sed 
ex natura infirmitatis oceiir- 
rit. 

Ps. 127, 2 (629,9): nam si idcirco 
deus timendus est, quia plura 
l'ulminibus arserint, terrae 
nunc motu conciderint, nunc hi- 
atu recepta sint, nulius fidei 



tempei 



hof dici 



iJl 



HilhU'ius 


(i;l 


Zingcrie): 




limor est . . 


. IIC 


ibis aulem li 


imc 


(lei omnis ic 


1 un 


nore est . , 


..d 


luütioniü iiosl 


rae 


. . olTicium 


est 



11, 21, 1, 2 (213 ff.): negligenles 
legis sacrae cutttires saepe magno 
impücaiitur trrore . . . quomo- 
(lo dominus in evangelio dicit: 
([ui credit in me, non iu- 
dicabitiii', qui aulem non 
<Tedil, iam iudicatus est. 



tion admisit ad 
Judicium infideles . . . qui 
credit, Inquil, non iudinn- 
lur. rede, quid enim necessu 
est, iudieari crcdcDtem? iu- 
dicium enim ex ambiguis 
rebus fxislit; adempla am- 
higuitale iudicii non de- 
sideralur exameti. vx. quo 
neu infideles necesse est 
iudieari, quJu iam sua sunt 

incredulilate damnati 

ambiguos uliquc Ghristianos de- 
signavit lubricos. qui inter pios 
impiostjue sint medii . , . 
multos namqiie dei melus iti 
ecciesia continel, sed Inmcn 
eos mundana vuliiplas ad se trahil. 
impii iion manent, qnia bis 
dei nomeninbonorecsl; pü 
nun sunt, quia palrem veiie- 
randum . . . laeduul; orant, 
quia timenl. peccant, ([uia 
volunt . . . el qui Miint isli . . . 
uliqueilli .. . ul dill^eieul ma- 
git tenubras ignujn luecm. 



di- 



slatutis oblemperare 
's. 1 21 (34 7 ff) neglegen- 
tem audientmm tt mcunosam le- 
genlium facihlatcm diLli domi- 
iiici scrmo peiturbal outn enim 
dicit qui credil m mi non 
indiLabitui, eximit iudi- 
i'io rideles; cum subiecit: qui 

dicatus est, non admisit ad 
iudicium inTideles .... 22: 
qui credit, inquit non iu- 
dicatur. quidenim necesst^ 
est iudicare credcnlcm? iu- 
dicium enim ex ambiguis 



bus existil 



nbiguitalc 



adempla non desideiatuT ex- 
amen- ex quo ne infideles 
quidem necesse est iudieari 
quia ambiguilas . . . non rcsedil. 
sunt enim aliqui inter pius im- 
piosque. qui medii sinl gx 
ulroquc admixli. neutri tarnen 
pruprii . . . plures namque dei 
metus in ücelesia continel, 
sed cosdem lamen ad saecu. 
laria vilia saeculi blandtmenta 
sollicitavit . . . impii non ma- 
nent, quia bis dei nomen 
in bonore est, pÜ non sunt, 
quia, quae pielatis sunt, alicna 
scctanlui' . . , orant, quia ü- 
menl. peccanl, quia volunl 
... in eos L'i'goiudiciumest . . . 
cjuin mai;is lenebrns quam 



Nie ist Zeno Conipilalur y^' wo '"''''"■ Stets verwebt er mit 
den Obernoinnieiien fremden Gedanken seine eigenen und [irflgt in 
Form lind Inlmlt dem Uiuizeii sein cbarakteristisclies (jepröge unl'. 



Der XiiLiiL' Ti-iiktal 



iiiOiullici«.' Bcä|)rei:liiLii^eii, Prediglei 



war seit den Tagen Cypri ans ein iiäufig gebraiidiler ') uud Hlaiiiiiil. 
die ßemüttnuiig wuhrsclieiiiiich von Zetio selbst. Daß es Predigten 
waren, läßt öfters schon die Beifügung erkennen, dafi gerade ein Ab- 
Kchnitt aus der heiligen Sirhrift öffentlich gelesen wurde, welcher das 
Thema bilden sull ^), die konimunikative Form mit der Anrede fratres. 
Mehrfach spricht er von ZuhOrern in der Kirche^) oder erwähnt, 
daß bald die Feier der lil. Gelieimnisäe folgt, welche weitere Aus- 
fnbrungen nicht gestallet'). Dabei ist nicht ausgeschlossen, äaü 
mehrere dieser Predigten von dem Verfasser selbst etwas umge- 
staltet und erweitert wurden, und vielleicht in weitere Kreise 
dringen sollten, wenn nicht der Tod diese Veröffentlichung gehin- 
dert hätte. Sehr lange Traktate, wie z. B, I, KJ; de resurrectioue 
legen eine derartige spätere Ausarbeitung nahe. Ähnlich sind ja 
auch verschiedene Schriften des Auibrosius aus gehaltenen Pre- 
digten entstanden. 

Eine Zeit laEit sich — abgesehen von den als solche sich 
keimzeicbnenden Osterp red igten — bei keinem der Traktate fixieren. 
Ein Perikopensystem, das bestimmte Texte auf bestimmte Tage 
fesUegtu, ist erst zu Zeiten Gregors des Großen entstanden, und 
die Traktate bieten nicht den geringsten Anlialtspuiikt FElr eine zeil- 
liche Fixierung. Es liegt ja wohl nahe, l)ei den Traitlaten II. 7 — 9, 
welche de nativitate domini bandeln, an das Epipliauie-, beziehungs- 
weise Weihnaclitsfest zu denken') — aber eine Gewi&lieit laßt 
sieb nicht gewinnen, da sie auf eine Tagesfeier nicht Bezug nehmen: 
sie können ebensogut nur den ZeitbedOrfnissen entsprungen sein, 
wie die anderen auch. Alle Traktate beröhren bauplsacLlich das, 
was die Herzen der Christengemeinde in Verona bewegte. Das 
waj- der Kampf gegen die Pbotinianer, In Oberitalieu speziell war 
diese Frage sozusagen akut. Mehrere Konzilien in Mailand hatten 
sich mit dem Pbotinianismus bescbilftigt, und wenn auch der Bi- 
schof von Verona sagen kann, daß die Erfolge dieser Irrlehre in- 



') f^ypr. ep. fi6, 3: quoniBn tarnen ecripaistis, ut cum plurimis collegis 
de hoc ipso pleniBsime troctem . . . trnctabo cum singulis pleniua (I), 649, 23). 

-) II, 13, 1 (179); II, 27, I {324); 11, 28 (228). 

") I, 3 |25|. 

*) 11, 28: memoratae vineae diBpatatio . . . diffusoa limilea liiibet, quoa 
peragrare competenti BeimoEe urgentium sacramentorum uon sinit pondna (228). 

°) K. A. H. Keilner, Heorlologie oder das Kirchenjahr und die Heiligen- 
feste in ihrer gaechicbtliclien Entwicklung, Freiburg I9Ü1, pg, 104 f. 



folge ihrer aifetieii LL'iigiiiing iler Gottessoll iiscljaft Christi nicht so 
sehr bedeutend sind '), so sieht er sich doch veraiila&t, Stellung 
zu nehmen. Ihr gegeiiOber galt es zu beweisen, daß das Kind, 
das in der Krippe vou Bethletiem geweint, wirklicher Gott gewesen 
sei nnd nicht bhißer Mensch, und dieser Gedanke durchzieht die 
genannten Traktate de nativitate ddmini. Phutiims behauptete weiter. 
da& das Reich des Sohnes, der erst seit der Geburt aus Maria 
existierte, durch Zurückgabe an Gott aut'hArte (1. Kor. 15, 24) — 
und diese seine Behauptung veranlagte Zeiiu ku einem erklilrenden 
Traktate Über die Worte: Cnni tiadiderit reguum deo et pairi (II. 6). 
Übrigens griffen dieses Schrittwort aut-ti die Arianer für ihre 
Zwecke auf-), und der Kampf gegen die Ariauer bot sich als eine 
weitere Aufgabe fOr den um den Glanl)eii seiner Gemeinde treu 
besorgten Bischof. Als speziell gegen die Arianer gerichtet -sind 
7M betrachten die Traktate II, 1 -?} de aeterna filii generatione, 
ferner spielt der Kampf gegen den Arianisinus in den Traktat 1, 1 
de fide hinein, der gegen diu verschiedenen Glaubensfornielii pole- 
misiert — es waren ja im Laufe der Zeit deren elf geworden — ; 
weiter ist die Exegese des Schriftwortes Facianius hominem ad 
imagineii) et similitudtneni (II, 19) durch den Arianisnius veranlagt, 
der diese Stelle mehrfach in seinem Sinne verwertete^). Solche 
Fragen bedurften dringend der Crßrterung; denn der AHanismiis 
hatte in Uhentalien bedeutende Anhängerschaft gewonnen : In Mai- 
land hatten im .fahre San und -%4 bedeutsame Konzilieu stattge- 
funden und die Stellnngnahmc de.s Bischufes Auxentius vou Mai- 
land ritr die Irrlehre mußte dieselbe niQehlig fordern, FOr die 
Wahl inancher Themata, z. B. de spe. tide et caritate (I. 2); de 
itisiitia (I. ■■))■, de patientia (I, (i); de huniilitate (I, 7); de avarilia 
(i 9, Itl, 11) ist ganz gewi& die Moral der Popnlarphilosophie 



*) II, 7, 1 (1541: nnn deniqun (accta) adserit Jesam Christum nb utero 
Virginia Hariae sumpsisae principium tleamque exindo ob iustitinni fnotum eese, 
non nutum: nlia mudeatiue, sed inordacius nocens dicit . . . 

') d'r. Avit. contr, Anuii. 15: quin posuoriiin de evangelio: data est 
mihi oinnis poleatas in caelo et in terra, ut potostatent illnm. quam sibi ilice- 
bftt datsm aemper In Daturii divinitatis suae salvam fuiRso maiiatrHrum , com' 
memornvi aposloliciim illud. qund de filio dictum est; cum tradiderlt reguum 
ileo patri, cum utique patvr nullo tempore sine rej^uo eaae putuerit |ed Palper, 
Mon, Germ. hlat. V], 2 pg. T, 1). 

') cfr, Gelaa. Cyc. bist, contr. Nicaeo. U, 14 <Uigue H, ür. fb, col, 
lS5f)); Allian. de ayn. c. 27 (P. Gr. 26, col. 731)l; Uli. de »yn. c. 49 |l> I.. 10, 
col. 517) etc. 
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jener Tage nicht ohne Einfluß gewesen; riiesci gi-ifT gern zu sülcheu 
AusfOhningen und man braui^ht luir ?.. B. die tmTjjdevfmja zur 
Verherrlichung iJer HolTniing (litteratoi', imuta, miles, agricohi) 
I, 2, 1 (Kl) zu lesen, uui sofort »n sie erinnert zu werden; frei- 
lich ward dann alles vom uhriallichen l^tandpiiiikte aus behaiidell 
und mit christlichem Geiste belebt. FQr manclie Predigten lagen 
große christliche Vorbilder vor, so für die Traktate de pudicitio, 
de coDtinentia, de resurrectiuiie ähnliche Schriften Tertulllans und 
Cypriaus. Die Fragen letzterer Art waren dabei eminent praktisch. 
Es vergingen keine zwanzig Jahre, bis in Rom der Laie Helvidius 
die Beljauptnng aufstellte. Maria habe nach der Geburt Christi 
noch andere Kinder geboren. Gegen ihn richtete Hierouymuä im 
Jahre HHH seine Schrill de perpetua virginitate Mariae. In innigem 
Zusammenhange damit stand die L,ehre des Mönches -luvinian, da& 
der jungfrilu liehe Stand keineu Vorzug vor dem ehelichen habe, 
Enthaltsamkeit Dherhanpt wertlos sei. Auch gegen ihn kämptle 
Hieronj'mus in seinen zwei BOcheru ad Jovinianum. Wie weit- 
gehend und tiefgreifend diese Anschauungen geworden sind, ergibt 
sich schon daraus, daß auch Bischöfe wie Bunosns von Sardika 
sich der neuen Lettre zuwandleu uud neben Hieronynius auch Am. 
brosius (de institnlione virginis et S. Mariae virginitate perpetna) 
und Angustiuus (de bonu cuniugali) sich veranluf^l sahen, Stellung 
zu nelimen. Oheritalien bat an dieser Bewegung großen Anteil 
genommen. Die MOnclie Sarmalio und Barbatianus, welche dort 
die jovinianischen Ideen verbreiteten, fanden großen Anhang. Und 
das wird t>egreiflich, wenn man das Vorhandensein solcher Ideen 
schon aus Zenos Prediglen herausklingen hdrt. Sagt er ja einmal, 
da& man einen Prediger von Enthaltsamkeit und Jungfräulichkeit 
geradezu für einen Staalsfeind oder wenigstens ffir einen Narren 
halte'). In den Traktaten de pndicitia (I, 4), de contitientia (1, r>), 
de nativitate domini II, 8, 'J ist der Kampf gegen solche Stim- 
mungen geführt. Andere Traktate machten die EinwOrfe des ge- 
bildeten Heidentums gegen die christliche Glaubenslehre notwendig. 
Solch ein Einwurf gegen die Schöpfungslehre findet in II, 2 de 
Genesi seine Erledigung und namentlich zeigt der lange Traktat 
I, 16 de resurrectione durch seine Bezugnahme auf heidnische 
Philosophie und lieidniscbe Dichtung sich fdr Heiden oder Christen 
berechnet, deren cliristliche Überzeugung imcli der Festigung he- 



•) T, 5. 1 (45). 



durfte. Traktat I, 14: de .spiritimli nedificntiune donitis dei gibt 
sicli als Kirch weihpredigt zu erkennen und (Iber den Traktat II, 18 
de iiatali S. Arcadii ist sulion fi'Olier das Nötige gesagf worden. 
Zn diesen Traktaten treten einige exegetische fOr das alte 
Testament (II. 10— 12 de Abraham; II. 14 de Jnda; II, lödeJob; 
II, IG de Susaiina; II, 17 de Jona), lauter Texte, die oftmals in 
Verwendung kamen. 

Die weitaus größere Anzahl der Predigten sind gelialten für 
die Osterliturgie. In der Üsternaclit gingen der Tan fwasser weihe 
verschiedene Lesungen voraus, weletie gleichsam einen Überblick 
tlber die Geschichte der Beziehungen zwischen Gott und den Men- 
schen geben sollten. Sie sind fast in allen lateinischen Riten die 
gleichen: die Schöpfung, Sündfint, Pritfung Abrahams, Unrcligang 
durch das roLe Meer, die Vision Ezechiels. Geschichte des Jonas. 
und die Geschichte der Slatue des Nabnchodonosor, etliche Stücke 
BUS den Propheten, wie jene, wo Isaias die Taufe prophezeit uud 
den Weinberg des Herrn besingt, ferner das Teslament des Moses, 
die Einsetzung des Paschamaliles '). Erklärungen zu diesen Lek- 
tionen finden sich teilweise bei Zeno und zwar zu den Isaiasslellen 
(II, 22—29) : zu der Lektion über die Einsetzung des Paschanialilea (II. 
55; 60: 61: &2: 6.^ — 68); /.u der Lektion Aber den nurch/.ng durch 
dasroteMeer (II, .^4; ;")(! — .^9; 6.^; 64): zu der Lektion üb^r die Naiur 
Nabuchodonosors. bezw, über die drei Jünglinge im Fenerofen (II. 
, 69.— 7ö). Nach der Taufwasserweihe zogen die Täuflinge m der 
Tanfkapelle; vor derselben liielt Zeno eine weitere An.sprnche als 
ivitatio ad fontem (II, .'>0 — :(T); nach der Taufe alienuals (-ine 
solche (II. ;'i8— 44; I. IT) vgl. oben); Predigten für das Osterfest 
selbst, an alle Glanbrgcn sind «lie Traktate 11, 4.')— 5.<!. 

S. Kapitel. 
Die Theologie Zeuos von Vei-ona. 
Kleniens von Alcxandricii hatte dereinst in seiner großen 
LTrilogie seinen Scbfiler von dem bloßen Glauben zum Wissen, züv 
rGiitisis des Glaubensiidialles einporzufährcn gesucht. Zu seinem 
I ntorgenlfindischen Idealismus bildete es einen gewissen Gegensalz, 
rwemi Lactanliu.s erklArte: iuslilia aut iiisa est snrntna virtus aiil 
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IVms est ipsü virtiitiä '). Als der Ariaiiismiis mit einer Flut von 
Sclirifteii bervurtrut, welclie Ihre Glaubeiisforiiielii zu begrittideii 
suchten , beklagte sich Hilarius mehrfach bitter Ql)er diet^e 
Traktate -') und als eine Reaktion gegen diese verscbiedeiien 
GlaubensbegritniluDgen i^t es auch aufzufassen , wenn der 
Prediger von Verona vor allem auf die Glauliensbereitwillig- 
keit dringt, die das Wesen des ehristliihen Glaubens bildet, im» 
dem freien Willen des Menschen quillt nnd jeder Darlegung des 
Glaubensiuhaltes (lex, doctrina) vorausgelitin muri. Die Darlegung 
des Gluubensinhaltes uGtzt eben nichts, wenn nicht die Bereit- 
willigkeit sie .inxnnehineii vurlmnden ist. Abraham hatte noch 
gar kein Gesetz viir sich und war Gott düfli wohlgefällig um seines 
Glaubens willen, nnd das jitdische Volk durfte das Gesetz sein 
eigen nennen, hat aber doch nicht geglaubt. Die Darlegung des 
Glaubens hat als» nur den Wert, daß durch sie der Wille Gottes 
den Menschen knnd gemacht wird. Wenn es keine Sünde gäbe, 
dann brauchte man kein Gesetz. Die Darlegung des Glanbens- 
inhaltes macht also nicht den Wert des Glaubens aus; denn sunst 
hatten diejenigen keinen Glauben, weiche diese Darlegungen nicht 
zn lesen vermnchten ; und seihst diejenigen, welche dies knmien, 
verm&gen dadurch die Kenntnis und die Beobachtung des Gesetzes 
nicht zur Vollkommenheit zu bringen. Und wer die Bereitwilbg- 
keit zum Glauben besitzt, der bedarf des Gesetzes nicht; denn 
auch die Patriarchen hatten dasselbe noch nicht. Wer aber die 
Gtaubeusbereitwilligkeit besitzt, der bedarf keiner ErklJlruugen 
des Gesetzes: denn darin allein, daß eben die Wahrheit gläubig 
hingeuouimen wird, liegt die Vollendung des Glaubens, der nicht 
verringert und nicht vermehrt werden kann. Wer deshalb das 
Dasein eines Gottes zu beweisen versucht, der leugnet gleichsam 
Gott; denn nur der Schwache bedarf solchen Schutzes; es hat 
nicht die notwendige Gottesfurcht, der da meint, Gott müsse es 
seinen Beweisen verdanken, wenn er geehrt wird. Das ist echles 
Glauhenshcldentum, Gott gelreu zu dienen, auf ihn zu bauen, gut 
zu leben ^. Darum macht er sich den Satz des I..actantius zu 
eigen, daß die wahre Gerechtigkeit Quelle uiul Ursprung aller 
Tugenden bildet'). Den Höhepunkt des ehristlichen Lebens bildet 



') diy. inat. V, 5, 1 (T, 413, 7). 

'1 aä Const. Aug. II, 4 (Migiio, P. L. 10, r«l. f.f<5 f.). 

I, 1. — *) 1, 3, 4 (29). 
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t.äie Dbiing der Haiipttugendeii : Glanbe, HofFnuiig und Liebe'). 

) Am höchsten aber steht die Liebe uls Gotteäliebe und Nädiäteii- 

I liebe-). Die Nächstenliebe gründet sieb auf die Bande der Ver- 

IWandlsehiift, weh'he die Menschen iiiilereinander verkiinpfen: denn 

Leiii Gott liat uns geschafTen. Ist denn nicht einer der Vater Aller? 

rNoch mehr ober grfindet sie sich darauf, da&Gott die Menschen 

nach seinem eigenen Bild und Gleichnisse schuf). Darum legt 

Zenn auf das ethische Moment großen Nachdruck. Gutt ist nur 

211 verehren. Toren sind es, die sein Wesen zu ergrflnden suchen*). 

Denn das Wesen Goltes wird ja, wie vieles andere ''), dem Meii- 

; scheu stets unerforscblidies Gebeiumis bleiben'^). Daium haßt er 

L auch die griechische Philusiiphie, die mit ihren Ideen das Christen- 

f tum zu durchdringen sucht '). Freilich — es war gerade der Ariunis- 

1 mus gewe.sen, der sich mit der griechischen Wissenschaft liefreundet 

r hatte**) — und das mahnte zur Vorsicht. 

Glaubensquelle ist Zeuo vor allem die heilige Schrift, die 
Ler genie lex sacru oder carmeu sacrum '') nennt. Wie Hilarius '") 
Kzeichnet er die BOcher der K&uige mich als libri regnorum"); 
Kjdas Buch Baruch weist er dem Jeremius zu '*) ; als Verfasser des 
l'Suchesiler Weisheil erscheint — im Widerspruch mit AugustiniiH ''') 
[und Hieronyiims '^) — wie bei l.actantius "-), Saliunn "■). Lr i.st audi 



') I. 2, I (13]. — ') I, 2, (18). 
") I, 8, 7 (19). - ') I. 7, 1 (63). - ") U, 17. 1 (19S). 
") II, 7. 2 [155); II. 8, 1 ilSO). — ') 1, 7. I (63). 

") CyrUl. Alex. thes. II (Migno. P. Gr. 75. coi. 148); Atli.in. or. 111, c. 
tlß cnntr. ArisD. (Mignc P. Gr. 26, col. 356). 

"J lex I, 1, 2 |5)i MOra lex I. 12, 1 (83); II. 21, 1 (213i; vetuaU lex 
fn, 10, 1 (167); aacca Bcrijitura II. 4 (143); striiituru diviiia H, ß, 1 (US); 
n sacniin II, 1, 1 (131); divinum Carmen II, S6 (223); l^aiae ciirmeii 11, 
iü); nntivitatia Mofsia Über (Qenesia) I, 12, 1 (83). 
'") Hil.' inatr. pBftlm. 4 (Ziogerle I, 5, 16). 

*') I, 3, 7 (32); LHctHDz hatte sie libri BasilioQ genannt: in^t. IV. 11, ß 
6, 4). Dar orate, der aia libri regum uennt, ist Hieronj-rnua; i>niet'. io 
'. Sari, et Malttcli. : nialiusque nulto eat Malacliim, id eat reguiii quam Ma- 
shot, id est regnorum diceru (Migne, P. L. 28, col. 553). 

") n, 7, 3 (156); cfr. Tert. Soorp. 8 (Oeliler I, 515); (Jj-pr. lest. 11, 6 
, 69, 6). 

") Aue- de civ. dei 17, 20 (Migne, P. L. 41, col. 554). 
<■] Hier, praef. in libr. Sam. et Malacb. (Migne P. I.. 28. etil. 5;>6); praef 
|]n libr. Süoin. (ibid. cot. 1242). 

") iuet. IV, 16, 10 (I, 340. 7). - '") II, 6, 3 (150). 
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der Verfasser des Ecdesiasticus '). Sein Kiiriiui lüßt sicli ni( 
genau nnigren/en ; er verwertet die sogenannten deulerokauunischeii 
Blk'her ebenso wie die protokanonisclieii ; von den Bücliern des 
neuen Testamentes bleiben aucb der Hebräer-, Jukobus- und Judns- 
lirief unbeuntzt, obwobl die Verwendung des ersten manehiUnl 
naheliegend gewesen wäre. Es ließe das fast auf eine Abhängig- 
keit vom sogenannten Canon Monimsenianus der afrikanischen 
Kirche*) schließen — aber da solche Nichtverwendung doch aucb 
auf andern Gründen beruhen kann, lAüt sieb kein Urteil ftkllen. 

Klar ist sein Inspirationsbegriff. Er sagt nicht nur des 
Ofterenmalen, daß es Gott, der beilige Geist ist, der durch die 
Psalmen, durch die Propbeten spricht), sondern erklJlrt auch, daß 
die hiatoria totiiis scripturae et propter ipsuni et auctorem per 
ipsum (sc. dei filium) iinpleta est^). Seine Exegese ist oftmals 
sebr frei und allegorisirend. So deute! er bei der Erklärung des , 
Traumes des Patriareben Jakob •), den Stein, auf welclien sieh 
derselbe gelegt, als Jesus Christus: die Leiter sind die beiden i 
Testamente ; diese beiden Testamente sind aucb versinnbildet in 
dem Schwerte, das der Apostel Johannes au.s dem Munde des 
Herrn hervorgehend geschaut, und das zwei Schürfen hat: das 
Sebwert selbst bedeutet den heiligeu Geist ; die beiden Testamente 
sind aucb vorgebildet in der Zange, mit der Gott die Kohle aus 
dem Munde des Propbeten Isaias entfernt. Ähnlich hat Christus 
dem Petrus befohlen, die Angel ins Meer auszuwerfen; der FiScb, 
der zuerst ersebeine, habe in seinem Rachen zwei Denare. Hier 
ist das Meer die Welt; die Angel, welelie Petrus auswerfen soll, 
ist seine Predigt: der Fisch, der aus dem Meere aufsteigt, ist 
Jesus Christus, der von den Toten auferstaudeu ist; die beiden 
Denare, die er bringt, sind die beiden Testamente, welche zur 
Elire des Herrn und zur Seligkeit des Apostels zwei Völkern zum 
Heile wurden. Wenn der Propliet Isaias ausruft: audi coelum et 
auribus percipe lerra (1, 2) so können unter Himmel uud Erde nicht 
Himmel und Erde im Wortsinne zu verstehen sein; denn Himmel 
und Erde gehorchen ohnehin dem Herrn; unter den „Himmeln" sind 
vielmehr die Apostel zu verstehen, auf die auch die andern Worte 



') I, 15, 5 (112); n, 7, 1 (155). 

') Vgl. darüber Th. ZaiiD, Geacbichte r^ea n p u test amen tl ich eu CiiDons, 
Erkngen-LeipKig 1890, n, 1. pg. 143 ff. 

••) I, 12, 6 (88); 15, 2; 3 (lOO; 111); IT, 7, 1 (155); 7, 3 [IbG f.) etc. 
') U, 13, 3 (102). - ') 11, 1.3 (179 a-.j. 
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passen: Texit caelos vii-tns eins (Haltac. 3, 3) und coeli eiiaiTiUil 
{j^loriaiii dei (Ps. 18, 2). Unter der Erde alier, welche auf den 
Herrn hören sollte, waren die Heiden gemeint, wetclie bisher in 
' irdisL-lien Werkeu Iiefungen waren, dann ahei-, gläubiger als die 
Jude», sieh zum Herrn hekeln-teu '). Die Gestalten des alten Te- 
stamentes sind nur prophetische Vorbilder; die Prophezie aber 
spricht in verschiedenen Formen; doch alle beziehen sich auf ein 
Einziges*). Diese Allegorie ist manchmal trotz ihrer Knhnheit 
von großer Tiefe. So erz.lhll er die Geschichte von Judas "), der 
drei Snhne gehabt: Her, Onan, Selon. Her nahm sieb eine Gat- 
tin Thiiniai': da er aber bflse Wege ging, wurde er voiu Herrn 
getniet. Onan sollle seinem verstorbenen Bruder Samen wecken; 
er aber goß ihn auf die Erde und wurde daher von Gott gleicher 
Weise gestraft. Für den dritten Sohn Selon fürchtete der Vater 
Judas selbst, es niOchte ihn das gleiche Schicksal treffen: deshalb 
I gab er vor, Selon sei noch zu jung zur Heirat und bestimmte die 
, Schwiegertochter, im Hause des Valers vorläufig als Witwe /.n htei- 
ben, liis Selon heran gewachsen sei. Aber auch, als derselbe groß 

■ geworden war. erhielt sie ihn nicht zum Manne. Spater verstln- 
digte sich Judas selbst mit Thamaris, die er ob ihrer Verhilllnng 
nicht erkannte. Als Pfand fDr den Bock, den er ihr als Gabe liie- 
fUr zu senden versprach, hinterließ er ilir sein Halshand, seinen Bing 
und seineu Stab. Der Bock wurde gesandt — alier das Weib 
für das er bestimmt war, fand sich nicht melir. Als nun an 
Thamaris die Folgen siclitbar wurden, ward sie alw Witwe der 
Unsittlidikeit angeklagt; sie aber erklürle, von dem empfangen zu 

eil, dessen Halsband, Ring und Stab sie besitze. Auf dieses 
hin ließ auch Jndas ihr Gerechtigkeit willfahreji. /enu sieht in 
* Judas das Vorbild der Palriarcüen und Propheten. Der erstgclx)- 

■ rene Sohn Her bedeutet jene ersten riesenhaften Menschen, welche 
I ob ihrer Frevel vertilgt wurden von der Erde ; der zweite Snhn 
t Onan ist das Volk der Juden, welches dem verstorbenen Bruder 
r Samen erwecken, d. h. die (Ihrigen Völker zum waliren Gottes- 
1 glauben fdhren sollte. Aber es goß den Samen auf die Erde und 
[ vergaß die Gehute Gottes. Der jüngste Bruder Selon kilndigtc das 
, zukünftige vom Heidentum kommende Volk an: und Thamaris ist 
^ dos Bild der Heiden -Kirche; beide sind nicht auf rechlrufi&ige 

ise vou Anfang an verniUlilt, sondern das Heidentum sollte dincli 



') n, 22. 2 (21R r.i. - ') M, ] 
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die Taufe der Sohn der Kirtbe werden, aliiilicli wie Seien dnreli 
üeines Vaters Beischlaf mit Tlmmaris der Solin seiner bestimm leu 
Braut Tlianiaris geworden ist. Judas verliert seine Gattin, indem 
der Glaube der Synayoye erstirbt. Aber wie Jiidfis sith trrtstele 
bei dem Tode der Gattin, so nioehten sich aiieli die Patriarelieii 
und Propheten trflsten in der HüfTuung auf die Ankunft Christi. 
Noch lebte aber Thauiar im Hause des Vaters; dünn zog sie ihre 
Wilweiiiileider ans, nm sich zu sehmfleken. So bat es auch die 
Kirche getan, bevor Jesus Christus kam. Ihr Schwiegervater 
erkannte sie m'cht — denn die Propheten waren für die Judeu, 
nicht fnr die Heiden berufen. Er verlangt mit ihr zusammen>;ii- 
kommen; denn die Prophezeiungen fitnden mehr Gianbeu bei den 
Heiden als bei den Juden. Er versprach ihr einen Bock und 
zeigte ihr damit, was der Sünde Sold sein werde. Sie nahm ihn 
nicht; denn die Gläubigen wollen am Tage des Gerichtes unter 
die Lämmer, nicht unter die Böcke gereiht werden. Dafür ver- 
langt sie ein dreifaehes Pfand: es ist das Pfand der Dreifaltigkeit. 
Sie erhielt Halsband, Ring und Stab. Das Halsband ist das Ge- 
setz (beilige Schrift), das mit seinen Vorschriften freilich nicht den 
Hals, sondern die Her/en schmfickt. Was der Stab zu bedeuten 
1>at, ergibt sieb klar aus der Stelle: virga tua et bacnlus tuus 
ipsa nie consolata sunt, parasti iu conspectu meo mensam ndver- 
sus eos, qui tribulant me. impinguasti oleo caput nieuin et 
poculum tunm inebrians quam praeclarum, (Ps. 22, 4. 5). Hier 
hat nJtmlich der Kelch die Bedeutung des Blutes, der Tisch 
die des Leibes Christi; das Öl versinnbildet die Gabe des hei- 
ligen Geistes und der Stab gemahnt an das Kreuzesholz, an 
dem der Herr für die Menschen gehangen. Der Ring ist das 
Geheimnis des Glaubens: Jesus Christus. Der Beischlaf bezeich- 
net die innige Verbindung der Gläubigen. Thamar ejupdiig im 
Mutterleibe, die Kirche aber im Herzen. Der Bock, der ge- 
schickt wird, ist die Versuchung, die an jeden Menschen heran- 
tritt. Die Dirne lä&t sich nicht finden: denn derjenige, der da 
wieder geboren ist aus dem Wasser und dem heiligen Geiste, hat 
aufgehört nn sein, was er war. Wenn Thaniaris wieder Witwen- 
kleider anzog, HO ist damit die Beicht vorgebildet, in welcher der 
Mensch die Vergangenheit bereut. Thamar wird als Ehebrecherin 
angeklagt und die Kirche wird von den Juden beschuldigt, die 
Bestimmungen des Gesetzes (Iberlreten zu haJien. Thamar recht- 
fertigt sieb mit dem Geheimnis der DreizabI: des Halsbaiulcs, des 



Hiii^jcs Ulli] ih'ü Stabes, iiiiü äLnlicIi til^l iliu Kiiclii; iliirirli dun 
Namen des Valers uud des Sohnes und des iil. Geistes die Flam- 
men des Satans schon in diesem Leben und am Tage des Geritli- 
les. Jene ging gerechtfertigt von dauiien; die Kirche wird stehen 
im Wachstum im Glauben und an Zahl in alle Ewigkeit. 

Der in einem der letzten SQtze angedeutete Zahlensyniliolis- 
nms (Tliamar . . . se liberavit sneramento numeri) kehrt bei Zenu 
nielimiiils wieder '). 

Außer der heiligen Schrift verlangt Zeuo iinch die Tradi- 
tion als Glaubensquelle, wenn er die Arianer tadelt, die mein- 
einem neuen Glauben sich fimeigen, als dem ganzen Altertum und 
dem Herrn '), 

An TertuUian erinnert sein GottesbegritT: „Gott allein ist das 

Priii7:ip, der aus sich seihst sich das Prinzip gegeben. Er allein 

vor ullem und uacli allem, weil in seiner Hand alles eingeschlos- 

I sen ist, ist aus sich selbst, was er ist. Er allein ist sich t>ewußt, 

wie groß und wie beschaflen er ist; er allein ist vollkommen, er 

' allein allmächtig, er allein unveränderlich''). Wenn er dabei die 

, Aseitat im Sinne einer Selbstverursachung vertritt*), so hat er 

diese Lehre von Lactautius '') Qbcrnommen und mit nieiirereit 

Kirchenvätern seiner Zeit gemeinsam"). 

Im Vordergrund des Interesses steht uaturgemfifj seine Tri- 
nilAtslehre. 

Zeno steht sozusagen im Mittelpunkte der ariaiiischen Sti'eitig- 
' beiteu. Er erklart es deshalb als eine der Hauptforderungen des 
I christlichen Glaubens, daß man die eine Fhlle der Macht der Drei- 

') ofr. U. 71 (295). 

') I, 1, 4 (9); quRm praesumyta (fides), quau inuvult mngij novellfto 
' traditioni suae credi, quam antiquitati, 

") U, 2, 1 (134). 

'I n. 2, 1 (134): aolua tleus est itaque prindpimn, qui <ix ec ipso clodit 
\ Bibi ipae principium. 

") Lact. inst. I, 7, 13: verum quin fieri noü puteat. quin :i], quod sit, 
I Hliquando esei: cooperit, consoqueoa est, ut quoniHin nihil ante illiun fuit, ipse 
tuito omnia ex se ipso sit procreatus (Brandt I, 28, 11); cfr. inst, li, 8, 44 
(], 137. 19). 

") Hier. comm. iir ep, ad Kpties. II, 3: deus vero, qui somper eat, ucc 
habet uliaude principium et ipse aui origo est, suaeque cnuaa aulistniitiae, nun 
p«>test intellegi aliunde habera quud aulieiBtit (Migne 1'. L. 26, col. 4^9). cfr, 
Cyritl. cootr. Jnl. I; era lolvvy xai loPiu»' «i'roj'rn-ijrm- Sia ^äyiiur ik xiii ^.ti 
ainat ßroftä^ii &e6v (als Ansicht dos Heiden, womit aber CyriJI. eioveratandeii 

: Uigne F. (Jr. 76, col. Ö4t). 
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fiilltgkcil iiit-lil Miiliiält', f^umiern vertrliru') und iiiiiiKT wicilvr kumiiil 
er auf das äai^ramctilum Iriiiitalis »i :spreclieu -). Diese DreJciuig- 
keit geuie&t eine Fülle der Macht ''), lebt tu einem Liclite. besitzt 
ojiie gOllHi'lie Ehre'). Die Guttbeil ist iriiteilbar^) ITir sie. Alicr 
die drei Peisüiieii sind als Personen verschieden, ntelit etwa nnF 
l^^rsi^lieiniingen oder Wirkiingskratlc des einen Gottes, tiolt and 
dus Wort — es ist ein doppeltes Wort nnd eine doppelte 
Person, lind wenn der Herr sagl: Ich und der Vater sind eins 
(.loh. 1ö, ;KI), SU will er damit nicht die hcidcn Personen auf eine 
einzige KurDckfOhreii (wie SabeJIius nnd ftlarcellus von Ancyra ge- 
lehrt, an welch letzleren i'hotinus seine L.elire angeknüpR), suadern 
nur zeigen, dali beiden die einzige Allmacht der Gottheit eigen 
ist, jene Allmticlit, von der das Wort gi)f: Alles ist durch ihn 
gcuiuchl worden nnd ohne ihn ist nichts gcmaclit (Joh. I, 3)*). 
Klieiiso erscheint der heilige Gcisl — nnd darin liegt ein bedeu- 
tender Fortschritt gegcnQlier l^ctanz, bei dem der hl. Geist als 
Person ganz zurdcktritt — stets als eigene göttliche Person, 
gleichgestellt an Gottheit, Kraft, Wesen, Miijestüt nnd Willen 
dem Vuter und dem Sohne'). Er fiDhrt die drei Persnoeu deshalb 
stets getrennt an: Die Liebe ist es, die im Vater befiebll, im 
Sohne gehurclil, im heiligen Geiste sich freist '). Die Opfer seiner 
Gemeinde stillen so sein, daS der heilige Geist sie freudig opfert. 



') I, 1, 6 (12): . . trinitntis unam potentJoe plciiitndiiiem, qiute unti mcBte, 
uiia credulitate coDcipitur, non violel. sed hoDorct. 

') I, 1, 1 (4); n, 71 (2951; 73 (297); 74 (298|; 75 .299); pignua trini- 
tittie II, 14, 4 (190) etc. 

'■') I. 1. 6 12). 

') II, 6, 4 (153 f.): cum quo (ptitrej uriginalie, pt^rpetniqne regm ima 
{lUEHuBsio, coaeternitatisquo Dninipotcatin«que una subetantia, unn aeqnslitaa, 
iitiu virtuB . . . □nito in lumioe una di^itas retinetur. 

') II, 1. 1 (131) . . . individnae deitatia. 

") II, 7. 2 (136); ai enim Verbum in deo est et deos est Verbum . . , 
duplex persona, duplex Tocabulum, aed ariginalis porpetuitntis ac dsi- 
tntis est una substantia, domino ipso dicentc: ego et pater unnm sumus; 
quud noi) utiquo sie ait. ut in unnm dnos redigendo ccinfunderet, sed 
Ht duoruni unam divinitntia potestatiaque cbbu umnipotentiam nus doeeret etc. 

') II, 13, 1 (179): GladiuB cnim spiritua aanctus est, unum capitulum ba- 
kenH, id est unam snbatantiam, virtutem, deitatem, raaieatatem, 
yolantüteinque patris et fliii conteatans. 

') I, 2, S (23): tu in patre imperas, tu tibi in filio ohtemperas; tu in 
Iritli ssncto exultas. tu cum iu tribuB una (caritas) eis, nullu pacto divideris. 
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Valei- sie niiiiimnil, mid der öuliii siuli rilliiiil dw aiige- 
nonimeneii '). 

Von diesen drei götlliclien Personen besil/en alle das gleiche 
.Wesen, die gleiclie GotLIieit, die gleiche Allmacht, die gleiche 
Iwigkeit. Der Vater hal sich {durcli die Zeiigiuig) ganz in dem 
iline wiederholt, ohne dah er etwas verloren hatte. Der eiue 
sich im andern, mit der Falle des heiligen Geistes in einer 
ursprilnglichen Gleichewigkeit wiederstrahlend'). Zur Veranschau- 
lichung gebraucht Zeno ein Gleichnis: Es sind zwei Meere, die sicli 
aneinander anlehnen, und deren beiderseitige Fluten eine Meerenge 
in eines verbindet. Uurch ihren Ort nnd durch ihren Namen sind 
sie verschieden: aber der Dnnst, der aus der dreifachen Tiefe 
emporsteigt, hat eine Kraft, ein Wesen, eine die&ende Natur. 
Die unbegreifhare, gemeinschafltiche GrO&e der Flut kann nieht 
zerteilt werden; denn ihr reicher Fluß stammt davon, da& das 
eine in das andere hinflberwogt nnd ihre Größe geliOrt beiden zu, 
keinem für sich zu eigen : beide wflrden einen Verlust erleiden 
an Fülle und Schönheit, wenn einem etwas genommen würde, weil 
ine durch das andere verschönt wird durch ein und dieselbe 
IFlut. ") 

Demnach hat (durch die Zeugung des Sohnes) unnenntiare 
ind unfaßbare Weisheit Weisheit, Allmacht Alltnactit fortgepltuirit. 
■Aus Gott wird Gott geboren, vom Ungeborenen der Eingeborene, 
von dem Einzigen der Einzige, von dem Ganzen der Ganze, von 
dem Wabren der Wahre, von dem Vollkommenen der Vollkommene. 
Der Sohn besitzt alles vom Vater, ohne ihm etwas zu rauben. 
Sohn ist in allem dem Vater gleich (aequalis); denn der Vater 
in ihm ein anderes Ich aus sich gezeugt, ntlmlicb aus seinem 
Igenen ungeborenen Wesen, in dem er selig bleibend für die 
!wigkeit durch all das, was es besitzt, einen Sohn zeugte (pro- 
'eavit), der das Gleiche sein eigen nennt, der da ist Gott hocli- 
slobt in Ewigkeit'). Man darf deshalb vom Sohne nicht geringer 
inken als vom Vater, Der Vater besitzt alles, der Sohn besitzt 
Und wenn in der Menschwerdung der Sohn dem Vater ge- 

') I, 15, 6 (115). 

'] II, 2 (134): hie puter, qui suo mnncntc integro itUtu, tatiim sc reci- 
v\t in filium, ne quid aibiniet derogaret. doniqiic alter in nltoru exultat, 
tom epiritua sancti plenitiidine iinn nrigitiaji conetorui täte reriitens, 
") II, 2 [134 f.), 
') U, 3 (137); cfr. II. 5. 1 (146). 



irii 

iKirclile, so war ilus ein Geliorsani aus Lielie, nklit uns Aliijüiigig- 
keil'). Ueiiii dieser iiienm^tigewordeiiß Soliii ist unser Goll, 
des ewigen Gottes gleicbewiger Soliii^). Gleich muß sein, 
Wiis sich gegenseitig umfaßt mit dem heiligen Geiste^). Mit etiiuui 
Worte: Der Sohn ist eines Wesens mit dem Vater.') 

Den griechischen Ausdruck 6/ioovmog gebraucht Zeno nicht, 
und ebensowenig des.sen Übersetzung consuhstantialis; er wähU 
stets nna substantia, uiiins siihstfliitiiie. Dieser Ausdruck war von 
Tertullian geprögt worden s) und die meisten Toriiic&uischen Vater") 
hatten sich so ausgedrückt und aucli nach dein NicSnnm war 
diese Cberselzung des n/ioovaiog eine vieigebrauclite ^). 

Ebenso lehrt Zeno vom hl. Geiste, daß er eines Wesens ist 
mit dem Vater und dem Sohne"). 

Bis hiehcr ist die trinitarische Anschauung Zenos kircblicli 
korrekt. Mit |tronüucierter Schärfe tritt namenthch dem Arianismus 
gegenüber die Betonung der gleichen Wesenheit und der Gleich- 
ewigkeit des Suhues mit dem Vater hervor. Aber damit war 

') n, 6, 4 (152). 

-} 11, 9, 2 (166)r liiu (lilius) est deuH iiustpi, nacrni ilei coae- 
teriius filiuB. hie et liomo et dcua utc. 

°) 11, 1, 2 (133); conatiit ergo aoquale esse, quuil invieeni sb tiipit cutti 
fipiritu sancto. 

*) II, 6, 4 (152): unde non deminutiva, aed rpligioa« aubiectioue est filiuB 
pAtri subiectuB, cum quo originalia perpetuiquc regui uoa pussessio, coaeter- 
nitatis oninipoteiitiaeque uiia suliatantiu, utia aequalitaa ptc. rcti- 
netur. cfr. II, 7, 2 (1S6). 

') Tert. adv. Prax. 2: quasi nuD sie quoque uniia sit omni», dum ex nno 
oiiinia, per aiibstantiae ecilicet UDitatem et nihilo miaus custodiatur olxoi'o/iiag 
aacranientum, quae unitatein in trinitatem dieponit, trea dirigena . . . uiiiua 
jiutom Bubstantine et unius status et unius potestatis etc. (Dehler II. 655). 

") Hil. de trin. IV. 4: quin etiam id (haeretivi) adicinnt, uuni udjqs sub- 
utnutiae patrem et filium eeae audiunt ab aitterioribus epiacopia esae praedica- 
tum . . . dicentes eoa vorbi liniua aigiiifleationem, id est uniua subatantiae, quod 
Sraece 6/inoyniav dicitur, hoc aenau uaurpare , . . tamqiiam ipae sit pater, qui 
et filiua etc. (Migne P. L. 10, col. 9B). 

') Ala aozuaagen offiziollBr Anadrack orsclieint es ancli bei Phöbftdina 
von Ägennuni de fide ortJiodDxa contr. Ariaii. n. 1 : qui (lijiua) si natus eat, 
unius subatantiae eat, si factua est, vere fillue non eat . . . denique sublato 

lern focturi auo poauerunt. cum aliml ait siniilitudü, aliuit veritaa etc. (Migne 
P. L. 20, col. 31}. cfr. Hil. contr. Auxent. 7 (Migne P. L. 10, 614). 
*) II, 13, l (179). 
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cliidi tiiie wicliliyo Fi'uyc nocli uichl klar gelöst — die Frage 
uath (leui VeiLältiiis des gleifhweseiilliibeu und glciiliewigtii Suliiies 
IUI» Vater. 

Die kirchliüLe Triiiitätslelirc halte vun Anfaug an zwei Klippen 
' KU umscbitTen, die sicli mit den beiden Formein decken: pater ei 
Hlius duo sunt und Li duo iiniis sunt. Barg die erste die Ent- 
wicklung zum Uilhetsmus in sich, so lag in der zweiten die Au- 
läge zum Munarctiianismus. Die Schwierigkeit lag darin, die beiden 
Sftize richtig zu vereinen und so das Verhältnis zwischen Vater 
und Sohn zu bestimmen. 

Auf nnrechteii Weg kam die Losung dadurch, da& mit dieser 
Frage eine andere Frage, nämlich die Frage nach dem Weltge- 
danken, bezw. der Wellschftpl'ung verbunden wurde. Zurückzu- 
greifen ist dabei auf die griechischen Apologeten, welche den Heiden 
gegenüber vor allem den Ursprung der Welt durch Schöpfung und 
dadurch ihren substantiellen Unterschied von Gott darzutuii hatten. 
Der Weltgedanke mußte in Gott ewig sein, die Schöpfung muMe 
erst als in der Zeit erfolgt t>etraehtet werden. So reifte der Sata 
heran, daü Gott den Logos aus seinem Denken emanieren ließ, 
um die Well zu erschaffen. Diese Theorien wurden fast von alten 
griechischeu Apologeten, namentlich von Tatian, Theophilus von 
Äntiochien, Athenagor.is, Hippolytus ausgesproclieu. Erinnern wir 
uns z. B. an Theophilus von Äntiochien: „Da nun Gott seinen 
Logos in seinem Innern eingeschlossen hielt, zeugle er ihn durch 
seine Weisheit, indem er ihn vor dem Universum hei vortreten ließ. 
Diesen Logos hatte er zum MttschQpfer der von ihm geschaffenen 
Dinge und durch ihn hat er alles gemacht. £r wird ligx'i genannt, 
weil er herrscht und gebietet Ober alles, was von ihm gemacht 
worden')." Und noch besümmter ein andermal: „Die Wahrheit 
stellt den Logos als stets im Hei'zen Gottes eingeschlossen diir. 
Denn bevor irgend etwas ward, hatte ihn Gotl zum Batgeber, da 
er ja seine Vernunft und Einsicht ist. Als at)er Gott danuiging, 
I machen, was er zu schaffen beschlossen hAtte, zeugte er den 
I Logos, ihn heraussetzend als den Erstgeborenen vor aller Kreatur, 
lohne äah er seihst des Logos verlustig gegangen wflre-)," Aliu- 

') Tlieoph. ad Ant. II. 10 (Otto VIII, 78). 

1 Theoph. »d Aui II, 22; äiylhia öi^yiliai idi- X^yor ,ov oVin Aih .lay- 

ttäe irftuiäeior er KiiQdiif äsov. ^qA ydo ii yivfa&ai itjtfv ov/ißolov, loi'ioP ropf 

i ipyiirrjair öria. wiifiE de i/dclr/aer S deöf aoi^oai, Sau tfluvlti-aaro, foi-tm' 

r itoyor iydi-r^aev jigoryogixüv, ^giai6toKov :3Ü.o/ii xrloeaif, ov KiKo^eig airät 

f toO liiymi IVIII, 118), 



lieh wcriilct .sich .Mhciiagunis gegen seine Geguer; „Weijii es eudi 
in euieui (lbt:miA&igeu Scharlsimi beilillll, zu trugen, was denn der 
Sohn z» bedeuten habe, so will ich euch hi Künte sagen, da& er 
das erste Erzeugnis des Vatois ist, — nicht als oh er gemncht 
worden wäre, denn von Anfang an hatte Gott, der da ist die ewige 
Vernunft, in sieb den Logos, da er ja von Ewigkeit ber der Ver- 
nnnfthegabte ist, sondern er ist hervorgegangen, um für alle ge- 
schOpfbchen Dinge Urbild und schöprerisclie Kraft ?;ii sein '). 

In das Lateinische sind diese Theorien Uliertrageu worden 
von Tertiillian. Die Grundgedanken in seinem Buche gegen Praxeas 
sind ungefähr folgende. £s erklären einige, da& im Hebräischen 
die Genesis also l>eginne: Am Anfange scliuf sich Gott den Sohn. 
Da& dies nicht richtig ist, dafür sind mir Beweisgründe ma&gebend, 
genommen aus der Bescliaflenheit Gottes, wie sie war vor der 
Weltschfipfung bis zu dem Augenblick der Zeugnng des Sobnes. 
Denn von Anfang an war Gott allein, sich selbst Welt und Raum 
und Univer.'äum. Allein desbalb (und in dem Sinne), daß nicbts 
anderes außerbatb ihm existierte. Übrigens war er auch da niclit 
allein: Denn er hatte bei sieb in sich seine Vernnnft (ratio). Denn 
Gott ist veniflnltig. Diese Vernnnft war in ihm und so stammt 
alles von ihm. Diese Vernunft nennen die Griechen ÄöytK, ein 
Wort, das hei nns auch die Bedeutung von sermo hat. Nun ist 
ja allerdings sermo, das Wort, schon potentiell in der ratio, der 
Vernunft, eingeschlossen. Da aber die Welt durch das Wort 
Gottes (sermo) erschaffen ward, die Welt aber nicht ewig ist, so 
bedurfte es eines zweiten Aktes Gottes, um die ratio zum sermo 
werden zu lassen. Freilich sind Denken und Sprechen nicht zu 
trennen; keines ist ohne das andere. Man muß aber ein inneres 
Sprechen vom än&ern Sprechen, der Verwirklichung der Gedanken- 
welt, unterscheiden. So bat Gott auch zuerst stillschweigend bei 
sich gedacht und dann erst den Logos, der nun einmal mit der 
Weltschöpfnng für ihn nnlfi.'^bar zusamnienhäugt, ans sich hervor- 
treten lassen^). 

Bei Lactanz ist diese Lehre schon beinahe arianiscb ver- 
flOchtigt: Gott, der Schöpfer aller Dinge zeugte, bevor er dieses 
Weltschöpfungswerk begann, einen heiligen nnd unversehrten Geist, 
den er Sohn nannte ^), Er zeugte ihn aus dem Quell seiner Ewig- 

') Athenag. leg. 10 (Otto VI, 44). 

') Tert. adv. Prax. ; namentlich cap. 5 (Oehlor 11. 658). 

=) inat. IV, 6, 1 (I, 286, 5). 



(■keil uinl inis scinuiii cwiyeii Geiste '). Diesen ersten Sulm stelUe 
Qlier (Ins f^auze Seil Opftiiigä werk , damit er Hutgeber ittid 

£chAprer 7.ugleieli sei ftir die Weltgediinkeii und die Wellseliöpfimg *). 
■fieser scliuf die Welt und wnrite desLalh von alten Engelu, welche 
Ederseihe Golt ans seinen Geisleni bildete, allein zur Anleilnahme 
kau der lindisten Maclit bcigozogcn. allein Gntt genannt^). 

Wie Lactaiitius ^) untersciieidet Zenu zwei iiativilateä des 
I.Soliiies. In der ersten Gebnrt wurde unser Herr Jesus Clirislus 
E^lioren, in der zweiten wurde er wiedergelioren. Die erste war 
1 geistige und erfolgle ulnie Alulter, die zweite war eine Öeiseli- 

riiclie ohne Vater. Die erste darf man nicht erforsche»; ihre Kennt- 
■'Dis existiert nur im Wissen des Vaters und des Sohnes. Die 
■ zweite aber dem Fleische nach war durch verschiedene Weissa- 
Igungen angekOndigt ■■). Der Ansdruck nativitas darf nicht befrem- 
l'den. Der cypriaiiisclie Bibeltest bot nämlich nn der filr die Trini- 
[l&tslehre vielverwerteten Stelle Is. TiS, S: nativitateni eins qiiis 

«unan'abit ?, während ?.. B. Hilarius") und die Vulgata stets ge- 

fleratiunem eins quis ennarrabit schrielten. Wie Laclanz und 
■Zeno zwei nativitates, so unterschied dementsprechend Marius 
I Viktorinus zwei generatioues '). 

Jn der AufTassuug des Verhältnisses selbst gebt Zenu auf 
iTertuHiHn /nrflck. Auch hei ihm ist die Verbindung dieser Frage 

■Oiit der Frage der Wellschflpfung verhflngnisvoll geworden. Der 
lAofang des JuhaniiesevaDgeliuuis (in principio erat verbum et ver- 

^um erat apud deum et deus erat verbum. hoc erat in principio 
Hapud deum. unniia per jpsum facta sunt et sine ipsu factum est 
Enihil, quüd factum est) schien ihm an/.udeuten, daß die Schnpfung 
■durch den Subn vollzogen worden sei, indem er das per ipsum auf 
■Verbum Iie/.og, So ist denn aller Anfang /.weifellos Jesus Christus, 
Pdeii der Vater aus seinem Munde gezeugt hat, um die Well, welche 
■noch nicht erschaffen war, zu bilden "). Diese Zeugung erfolgte 

detnnauh vor aller Zeit in der Ewigkeil; der Begrilf „Zeil' kann 

') epit. 87 (1, 712, 17), 

') inst. II, 8. 7 (1, 130. 5). - ") epit. 37 (I. 712. 23). 
') epit, 38. 9 (1. 715. 10). 
\ U. 7. 1 (155); cfr. B, 8, 1 (IGl). 
"1 cfr. Hil. de trin. II. 10 (Migne, P. I.. lü, c.I. hH). 
') Mar. Vict. »dv. Arium 1. 24 (Migne. P, L. 8. col. lO.""!»!. 
"I II, 3 |l3öl; 11, b, 1 a45); II, 4 (143); erat nnto omiira ntnnciKi . . . 
cnina ex oie, ui rerunt natura, quae non erat, fingei'otur, prodivit untga- 
s lilinB. 
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i-lieii ersl mit der Sclii'>priiiig der Natur },'<.'br:iu(-tit wonk-ii, und da 
CS vurlier diese» Begrifl' nicht güb, kann man zwischen Valur nud 
Solin kciue Zeit eiiiscliiel)en ')■ Blt Sohn war allerdings scliun 
vor der Zeugung in dem Vater eiiigescidossen; er war der vor- 
nehme Bewohner des Herr.eiis des Vaters; er lelite im S<;Ik>^ des 
Vaters, in der iinerfaßbaren Tiefe seines Geistes; Vater nnd Sohn 
kaniiteit sich und liehlen sich — aber es war noch kein Unter- 
schied zwischen beiden: der Sohn war gleichsam noi'h verborgen, 
noch unsichtbar. Als aber der Vater die Welt schaffen wollte, 
da ging dnrch die Liehe aus dem vaterlichen Herzen und Munde 
der Sohn hervor. L'nd ebenso war ursprOnglich die Fdlle des 
heiligen Geistes noch unnnterschieden zwischen Vater und Sohn ^). 
Aber der Sohn ist der Einzige, der das Alter des Vaters kennt ^). 
Der letzte Satz ist bedeutungsvoll, weil er dem Sohn als einer 
selbstbewußten Persönlichkeit gerechter zu werden scheint, als es 
bei Tertullian hervortritt. 

Nach dem Nic3num ßjiden die Eigentflmliclikeitcn der triiii- 
turischen Lehre Zenos noch ein Pendant in PhObadins von Agen- 
iium, der, ahnlieh wie Zeno, an die Worte Ecclesiastic. 24, 5 : 
ego ex ore altissimi prodivi anknflpfl und ausfllhrt: Nli^uds 
woher ist sie (die Weisheit) also hervorgegangen als vom Vater, 
weil sie ja immer mit dem Vater war. Und deswegen wird sie 
Weisheit Gottes genannt, damit man nicht glaube, daü der Vater 
Jemals ohne Weisheit, d. h. ohne Sohn gewesen sei. Das ist. jene 
unnennbare Weisheit, von der bei Salomoi) geschrieben steht, daß 
sie am Anfang der Wege Gottes gegrOiidet oder gezeugt oder ge- 



') II, 7, 3 (156): videsmna nunc, quemodmodum intor patrem fjlinmque 
tompuB infulciiia . . . at cnin naturom ex niliilo fecerit Christus, sit autom ex 
natura tempuH, ineptnin satis est opus buo praeponere artifici. 

') II, 5, 1 (145) ; princjpium ... est Christus, quem ante oninia saecula 
arlijuc uterque in seinet ipso dtus bcatne perpetuitatis indiscreta Spiritus pleni- 
tuüinc, Descio qua Ena coiiscieutia velstuin, ülü noii sine atttctu, sed sine 
discrimino amplectcbatiir. aod eicogitntarum ut ordinem inatrueret rerum, in- 
efTabilia illa virtus incomprehensibiliaque sapientia e regiune cordis eruotat 
Verbuni. 11, 4 (148): erat ante omnia mniieDS, unus et idem alter ex semet- 
ipso in aemetipaum deus, aecreti eoi aolua consciua, caius ex ore, . . . prodivit 
unigenitua filluii, curilla eiua noblüa inquilimis, exinde viaibilis necessario afTec- 
tus. quia orbem erat jpse facturus, liaoiaDumque visitaturus genus, alias aequa- 
lia in omnihus patri, cfr. II, 3 (136). 

') II, 55 (277): hie (Chriatna) unieua dictus est, quia patcniae autiqui- 
tatis solus est conacius. 
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■ schafTeu ward, deren Grfludinig aber sü dargelegt wird, daß sie 
inmier bei dem Valer gewesen ist . . , Deiiii der Heir liat die 
Weislieit nicht so gegi'Itndet, als oli er jemals ohne Weisheit ge- 
I wflre, sondern wenn er vuin Anfang der Wege spricht, h» 
l*will er damit nnf den Beginn irgend eines Werkes hinweisen; 
wund diesen Anfang hat die Weislieit Gottes, daß sie ans Gott 
[hervorgegangen, nin Alles ?.u schaffen, sowohl die Werlce des 
Himmels als der Erde ; nicht filr sich also, die ja immer gewesen, 
rist die Weisheit gescliaffen oder vielmehr gezengt worden, son- 
dern rur das, was dnrcli sie vollbracht werden sollte. So ist die 
Weisheit, die aus dem Munde des Allerlinclisten hervorgegangen, 
die schöpferische tütige Kraft des Universums, njtnilieli der Sohn 
|^€ottes, dnvch den und in dem alles lebt >). 

So ist denu der Gottessohn der Sclifipler der Well ge- 
worden ^. Die Welt war ausgestattet mit allem, was der Mensch 
»durfte \ Zuletzt ward der Mensch geschaffen als denkendes 
niDd empfindendes Ebenbild Gottes. Aus dem Sclilamme der Erde 
tr&rd sein Leib gebildet, und ihm die Seele, mit der wir atmen, 
iiigehaucht aus dem Quell des gnitbclien Geistes. Untergeben 
fcvareu ihm alle Güter der Ode, begabt mit Weisheit, gerüstet mit 
iEmpfiiidung. belehrt durch das Gebot, hatte er freien Willen und 
Konnte wählen zwischen Gut und Bös *}. Vor der Stinde waren 
jdie Stunimeltern sozusagen Engel ^•). Aber der Neid des Teufels 
Ibractite die SHnde in die Welt. Und zwar war die erste Sflnde 
■ Menschheit eine Sßnde der Unkeuschbeit. Die uureine Liebe 
Urar es, di^ das Herz der Eva in Flammen versetzte*'). Mit dem 
Gliedc, an dem die Bescliueidnng vorgcnummen wird, hat Adam 
verbotene Frucht gepflflckl. Die Beschneidnng symbolisiert 
|0en Ort der Ei-lisUudc '). Die Schuld hieran trug das Weib'*). 



') Phoebad. Agin. de filii divinitat« et consubstaiitialitnte c. 1 (Mignc, 
, 20, col. 30 f.). 
') 1, 12, 8 (86); li, 6. 2 (149). — ■') i. 12, 2 (84), 
*) J, 12, 2 (85). - ') I, 16. 12 (128). — ") I, 2, 8 (21), 
'] I, 13, 5 (94): uircumcisio ... locnm caputqae crimin 
etenim cam inlicitum pnmum hoc mcmbro decerj>s{t, eji 

a mortis introduxit. necessiLria ergo luxurioao populo deuB lioc Bignum 

tdit: nt locum matrlcalis rnlpue aum deuatat. etiani alia criinina fngienda 

plOBCBt; cfr. I, 4. 6 (42): Siisannam, cnni advortorent (diio 

n paradiai solituiline (^ireumBdptam, ubi Evmii ii> 

08»' deceptam . . . dolu oaperu agtcrediuntiu'. 

*) I, 12, 2 (8ü); I. 1,1, 10 (99). 



denioiiäti'at. 
n geniia hu- 



i'bni ersi mit i\vv > , .^ ,..^l. ^,.|,t „lehi klar her- 

es vuilier liiescii U- ,., ..naiiisitische BHleckung 

Soliji keine Zri! i- .^^,,, ,^,„ s;t.ite„ des Weihes 

vor der Zoiigmii- •• ^^^ deuolat). Übnjjeiis stellt 

iieliiiie 13ewoIiiier >' ..^ ., ,i^. k^.|„.t ^le^; önereiiinalen 

Vaters, in der m.: ^^^. lUTeehtignng. 

kannten sich nn ' ^ ..^^ ^.^„^^^ Menseliengeschleelii 

schied /wisclien " ;^^. /^,„;, charakteristisclier Weise 

noch unsichth.»: .^.,. ^,j^, Menschtieit litt. Sie trägt 

da ging dnrcli .^.^ Sorge, an der Kranklieit nnd 
der Sühn Ihms ^ ^.,,,^.^ „„^1 .„, ^i^,. Finsternis, die 
heiligen Geist. . ...uienseele breitet '). Sie trägt die 

Al)er der Sol= ,|..j,^, unterworfen war und bleibt, 

Der letzte .^iuiinnis seiner Majestät, die Taufe *). 

selbslbewi.!''. ^^ .^^j^ ^jj.j j^^^g ^.^^,^ ^j^j^j j.^ g^jj^i^, 

bei lerliilli» . ^^, Ij.jU^ jg„ Zweck der Kennzeich- 

'^^'^■' V. >, das ein lleischliches werden sollte^'), 

tariselieii ..:vinen deistes'). Wenn Christns selbst 

""'"• ^^' . .».ti-. Ml wollte er damit als Mensch allen 

^K^* CN ^ , ^.^.^ i^enügen, weil er den Weisungen ge- 

wohei- r' ijulile und als solcher mir gelten koimte, 

^^^'" "^^^ V .it /.eichen des Geschlechtes trug. Er ließ 

Weislh': ...-.vieii, weil er den Juden verheißen war und 

J^*"»"" iii Ni»rhaut geboren, weil er für alle Zeiten 

"i""'"' lii^ Neil bringen sollte*"). 

■ 

^'*- "" N,' ,hi- /eil gekimunen war, legte der Gottessohn 

— ^ Wiiiilc, aber nicht seine göttliche Macht ab'*); er 

;:i.;:..i l "11*1 ki'hrt als keuscher Gast in das lleiligtnm 

t*'i''. ^.u.i reni|M'ls ein; gerne ruht er in dem herrlichen 

"*"' .; Iviu.-ii hheil nnd in dem Schöße der heiligen Jung- 

,, , ouji einen Lf^b, er, der nach eigenem Entschlüsse 

tii- 

"■ i. s. OiiH- i-^> "tf ^'"l- Batiffol 41, 9): circumcisiono ciilpae locus 

^'' - I, in.'iitniisKiiiitiii hicultatis inlicitao. 

'.^ : ^-fii; I h. II, 7, 4 (ir)8): culpa deleta vetcri. 
'. •.:. ■■ , ;:., •) 1, 2, I) (22). - ') I, 13, 5 (94). 

. u;. l u;ii 'j II, r,2 (2H5). ~ «j IJ, 13, 9 (98). 
; ., 1 I l'iM) ili^nihih; iniorim deposita; II, 8, 2 (161): diRsiinulata 
..,r.o:.i4Uo, II. I', I 'Uir);: diviültatis interim dignitato deposita; cfr. I, 
lu v«-'MiU4i flfiiiiii in lioiniiieiii demutare valuisti; tu oum broviatiim 
i,|.iH Hiiiii' iiiiiiK'iiHitato porogrinari fecisti otc. 
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Mensch werden wollte. Muiisch geworden, wird Gütleingesdiliisseii 
in die Hülle des Pleificlies; es entlehnt i neu sc liliehes Leben von der Zeil 
der, weither die Zeiten wandelt in Ewigkeil. Wunderbare Sache ! 
Mari» empfängt von dem, welchen sie gebiert: ihr Mutterleib ffllH 
sich von der Majestät, nicht vom Samen, eine Jnngfraii fasset den, 
welchen die Welt und ihre Falle nicht fasset '). und so erfolgt 
die zweite nativitas des Gottessohnes, die da ist ohne Vater. So 
weint denn Gott, durch die Liebe zu seinem Bilde getrieben, Kind 
zu werden ; es Ijl&t sich der in Windeln htillen, der geliomnien 
war, die Schulden der ganzen Welt y.u zahlen. In die Krippe 
eines Stalles wird er gelegt, er, der da bezeugt, daß er der Hirt 
und die Nahrung der Volker sei. Es unterwirft sich der den 
Stufen des Alters, dessen Ewigkeit in ihm jedes Alter ausschlieft. 
Wie ein mit Schwachheit bcliafteter Menscti leidet er alles gegen 
sein Gewissen (das ihn keiner Schuld zieh), nur damit dem Men- 

, sehen, der verzehrt war vom Gesetze des Todes, werde die Un- 
sterblichkeit. Das ist die Macht Gottes, daß er bleilien kann, was 
er ist nnd werden kami. was er nicht ist (haec est enim potestas 
dei, nt salvo, quod est, possit esse, quod non est) -)■ Das ist 
nnser GutI, des ewigen Gottes gleichewiger Sohn, Er ist Gott 
lind Mensch, weil er als Mittler trat zwischen den Vater nnd die 

, Menschen, dnrch die Schwächen das Fleisch (Mensctilieil). durch 
seine KrSfte die Majestät (Gottheit) erweisend ^). 

Wie oben schon bemerkt, war die AustVthrlichkeif dieser Ge- 
dankengange gegrflndet in dem Kampfe gegen Photinus, der lie- 
Iianptete, Maria habe einen Menschen geboren, der dann spHtcr 
Gott geworden sei*). Der Bischof von Sirmium, der frohere Diakon 
des Mai'cellus von Ancyra, war zwar liereits mehrfach (Sardica 344, 
Mailand .147, Mailand ^öö) vernrteilt worden^), aber lange Zeit 

. )>egegneten seiner Abseticung Schwierigkeiten, da die Bevölkerung 

\ ntr ihn eintrat "). Unter Julian durfte er auf seinen Bischofssitz 
lurflck kehren, inu&te jedoch denselben abermals verl.isseu, bis er 

' im Jahre 366 starli. 

') U, 9, 1 (165); cfr. II, 8, 2 Ifil f.); cfr. II, 7, 4 (U.S f.). 

■) cfr. U, 7, 4 1159). 

■| II, 9, 2 (166); cfr. II, 7, 4 (158); cfr. U. 6, 1 (14Ö). 

*) cfr. Hil. de synod. 61: conctudi damnatio eius tioercsia . . . oportait: 
I ^uao initium dei filii ex partn Virginia mentiebatur IMigne, P. L, ID, i-ol. 531); 
Kitfr. de trin. VII. 7 (Hjgne. I. e col. 20b). 

*) cfr. nil. ex op. bist, frogm. 19 (Migno. 1. u. col. C45). 

•) tlil. BX i.p. Iiist. fragni. 20 (Mipip. 1. t\ col ÖW). 



Die Bestimmung des Verhältnisses ^wisciieii Gottlieil 
lind Meiiscbheit zeigt bei Zcno Jene IJuklariieit, wie sie den 
vürephesinisclieii Vätern vieltacli eigen ist. Er gebraucht ftlr die 
Mensi'liwenliirig die Ausdrücke bominem siiscipere ') , hoiuiiieiii 
adsmnere-), jjuniinem suniere^), Cbristus ist das walire Oster- 
lamm, das eine doppelte Natur aufweist; die Hülle des Fleisches, 
das mit Sünden belastet ist, und den Geist der (göitlicheii) Maje- 
slilt^). Die luenseldiehe Nntur bat deninacb die Scbwadien des 
Fleisclies zu tragen *). Die beiden Naturen sind in Cbristiis ver- 
mischt "1 nnd so entsteht der bonio »lixliis '•), — ein seit Terlid- 
lian") viel gebranchter Terminus ^|. Auf diesen honio uiixtus sind 
daber Scbriflstelien zu beziehen, wie jene: Saget der Tochter 
Sions : Sielie dein K(tnig kommt zu dir, geredit und als Heiland. 
gütig, sitzend anf dem Füllen einer Eselin (Zach. 9, 9) lidcr öffnet 
eure Tore, iiir Fürsleu, tuet ench auf, ihr ewigen Tore und ein- 
ziehen wird der König der Herrlicbkeit (Is. 62, 11) oder die Frage 
der Magier : Wo ist der neugeborene König der Juden (Matth, 2, St- 
und auf die göttliche Nalnr sind Stellen zu beziehen, wie jene in 
den Psalmen : Gutt, unser König, hat vor alier Zeit Heil gewirkt in- 
mitten der Erde (Ps. 73, 12) '"). Dagegen spricht die Menschbeil 
in dem Herrn, wenn er sagt: Meine Seele ist betrübt bis in den 
Tod (Matlh. 2ö, 38) "). Wenn Zeno den letzteren Gedanken iu 
die Worte kleidet: sed el donn'nus ex persona hominis, qnem 



•1 I, 7, 2 (64); 1. 12, 3 (86). 

■') i, 16, 5 (121); I, 16, 14 (129); II, 6, 3 (IM). 

") H, 6, 1 (148). 

'') It, 55 |2T6): ludaei enim . . . agnum bifariiL natura 
qunerunt. rion eniin intellexere, qiiia ex linedis linmana deaignaltiittii' caro buIs 
ODuatn poccntiH, ex ovjlua apiritua miiicstatis ; quac utraque ia Christ» concreta, 
agnuDi legitimuDi praestitermit. cfr. II, 62 (285): adde, quod (ludaei) agniim 
legitimum siio vitjo, quem invenerunt, perdiderunt: quem acrlpturu designabat 
es ovibus et haediti: ex haedis utique. propter peccatricis indumentum caniia; 
ex avibus propter spiritum maiestatia ; clr. II, 61 (284); II, 65 (289], 

'') cfr. II, 9, 2 (166): hie et homo et deus, quin inter pntrem homines- 
qua adstitit inediua, prabana infiriiiLtatibus carnein, et virtutibua miiiestatem. 

") 11,55(276): qnae utrnque (caro, Spiritus maiestatiB) iuCbriato concreta. 

') It, 6, 1 (148). 

'] Tert. de carn. Chr. 15 : agnoacunt (baeretici) hominem deo mixtum et 
ncgant homincm (Dehler II, 452). 

") cfr. Cypr, lest. 11, 10: et lionio nt doua Ohriatiis ex utioijnti geuere 
cunariitaB (I, 74), 

'") II, 6, I (148). - ") I. 16, 14 (129 f.). 
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assitm[)serat, ait: tristi.s est anima iiioa usqiie ad mortem, so isl 
I zu bei'flcksiclitjgeti. daß persona noch nicht de» prägnanten Sinn 
I hatte, wie später. Die Trennung der Naturen tritt also scharf 
[ geuug hervor, um das Bedenkliche von Sätzen zu streifen, die da 
I Iniilen : tu (ciuitas) deuni in humineni deniutare valnisti ') oder 
niiülus itaque hunianae üarni se fingit int'antem -). 

Christus hat nun durch sein Leiden gesühnt, was Adam 
(verbrochen ^). Er hat den Tod gekostet, um den Tod zu be- 
Lsiegen^); er ist in die Unterwelt hinabgestiegen, um die Toten 
Mebendig aus ihr zurnekzutfiliren ^) : dann liegab er sich in die 
[Stadt Jerusalem''). Fletschlos war er vom Himmel herabgestiegen, 
y luit dem Fleische bekleidet kehrt er dorthin /.urOck '). 

Besonderes Interesse müssen die AusfOhningeii Zenos Aber 
t Maria beanspruchen >*). 

Die ersten Irrtümer gegen die wabre Muttersdiaft Mariens 

machten sich geltend in dem Dokelisnius. Indem er dem Herrn 

nur einen Seheinleih zuschrieb, ward naturgem&fj auch Maria der 

wahren Mutlerschaft beraubt. Die Uoketen sind „die falschen 

u. Propheten", die schon .lobannes in seinen Briefen bekämpft''), nnd 

T gegen die >^i<:b nachdrOcklich Ignatius von Antiochien '") wendet. 

I Aus diesem reinen Dokelismus erwuchs der Gnostizinms, wie ihn 

I liauentlich der Ägypter Valentin ausgebildet: .lesus Chri.stus habe 

seinen Leib von oben gehrachl, und sei, wie Wasser durch einen 

I-Kunal, so durch Maria die Jungfrau hindurchgegangen und habe 

L nitthis von der Gebärmutter der Jniigl'rau genonnnen "). Die eigen- 

') I, 2, 9 (22). -'I II, 8, 2 (162|. — ■') U. 11, 4 (174). — ') 11, 6,2(149) 
'') II, 6, 3 (149). - ") II, 17, 3 (2UI). — ') II, 6. a (149 f.). 
*) Die Bedeutung Zenoa für die Msriologie ist iloa afterBninuleii liervor- 
F. Behoben bei F. A. von Lelinet, Die Marien verahcang in den ersten Jahrhun- 
l ierten. Stuttgart 1881. S. 33 f.; 68; 125 ff.; 158, u. a. cfr. I. B. C. Gialiari. 
t- lettera sopra alcani teati di S. Zenone, relatiri a Marin 83. in der Uuitä catto- 
rHca 1879, n. 292; ofr. Th. Livius C. Ss. R. Die nllerseligst« Jungfrau liei den 
^VUern der ersten sechs Jahrhunderte. Autorisierte Übersetzung aus dem Eng- 
lUBohen V. Pbü. Prinz v. Arenberg und U. Dobm. 1. Bd. Mainz 1902. S. 
fßm ff.; S. 326 f. - ") 1 Job- 4, 1-3; 2 Job. 7. 



") Ign. ad Smym. 1, I: vür ä^ov » 



"' livm/iiv &foi' 



rey^v 



^f^ftifoi' äi^&iöe Ik itmiäevov, cfr. ad Trall. 9, 1; 10; efr. ad Eph. 7, ; 

") Epiphan. haer. 31, 7: Xeyei Se üonfe te xal oi AvioD jöy xvgiov »J/iiSf 

■;fifOD0r XpoTor . . . SvtoOtv xaTeri^aj^ai ti aiö/ta nai lüc Siä oroiijyot vöag, diä 

Itaei^c i?f IJaelHyov bifliilvSevai, fiijAcr /ii (wril rijs na^ftetueiji: lii'iigaf rlhifivtu, 

IXk Svto/hr 10 aüiiia F^rii' (Migno, P, Or. 41, cot. 486 f.). cfr. OHg. hom. in 

.17: alii dicunt eum vetiiaee de coetia (Migno, P. Gr. 13, col. 1844), 

Blgelti 



lOnilicIlsIt' Fonii des Giiosti/.iniiis wim) der Manich&ismiis, der die 
Zeiten des Augustinus noch aberdaiierle. Gegen solch gefälirlidie 
Anschauungen, welche die wnhre Menschheit Christi und damit 
auch die wnhre Mullerseluiil Mnrißiis leugneten, kOnipfen fiist alle 
Vater. Namentlich luil TertulliHn. ftlr den .das Faktum der gött- 
lichen Inkarnation so reclit eigentlich die helehende Mitte fOr seine 
gesamte llieoretisrhe und pniktisclie Piirstellung des Thristentuois 
hildefe" '), die wahre Mutterschnfl Mariens mit sozusagen nnato- 
mtsclier Gelehrsamkeit lielenchlet. 

Von der Frage der Mullcrscliaft ist an und fCir sich voll- 
slftndig uuahhttngig die Frage der Jungfräulichkeit Mariens hei und 
nach der Geburt ihres Sohnes. Die JungfrAulichkeit der Empf^g- 
nis stand natürlich von Anfang an fest: Der Sohn Gottes durfte 
nicht der Sühn eines Mannes sein: er war empfangen vom heiligen 
Geiste. An die Lnsnng des Wie dieses Vorganges dachten wohl 
nur einige Gnostiker. Auch Ober die Frage der Jungfräulichkeit 
Maria hei und nach der Gehurt wnrden wnhl ursprnnglich keine 
weiteren Reflexionen angestellt, wenigstens nicht Aber die anato- 
misch-physikalische Seite derselben. Zum erstenmal erscheint eine 
solche im 19. und 20, Kapitel des Prolevangeliums des Jakubus. 
Dort wird erzühlt : Nachdem Joseph fflr seine Verlohte in einem Stalle 
bei Bethlehem eine Unterkunft gefunden, ging er aus, um eine 
Hebamme zu suchen. Als er aber mit einer solchen znrflckkehrte, 
war der Stall bereits mit Licht umgeben und in Mitten des Lichtes 
erkannten sie Maria mit dem göttlichen Kinde. Voll Staunen und 
Freude entfernte sich die Hebamme, begegnete al)er bald einer 
gewissen (bis dahin im Prolevnngelinm uichl genannten) andern 
Hebamme Salome. Sie erzühlle derselben das wunderbare Ereig- 
nis, da& eine Jungfrau geboren habe, ohne da& ihre körperliche 
Jungfräulichkeit Schaden gelitten habe. Salome aber sprach : Ich 
werde nicht glauben, daÜ eine Jungfrau geboren hat. beror ich 
sie gesehen und berührt habe. Und wirklich ging sie hin und 
berQhrte Mai-ia. Aber siehe da. plötzlich stand ihre Hand in 
Flammen. Auf ihr beides Gebet erschien ihr ein Engel nnd sprach; 
Der Herr hat dein Gebet erhört. Lege deine Hand an das Kind 
und du wirst Heilung und Gnade linden. L'ud so geschah es-). 



') J. A. Moehler, Patiologie oder christliche tjtterfirgeschichte, heransg. 
TOD Fn. X. (teithnieyer, L Regensbnrg, 1840. S. T60. 

"I Protev. J»c. c, 19. 30 (ed. Tischendorr evtuigeli» spticryplia, pg. 35 ff.), 
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tetrefTeiide Abschnitt raiiß (tbrigens — wie auch die tiMh 
fnigeiiileii Kapitel — erst spater an Has Prolevangelium angefögi 
worden .sein. Einmal tritt Joseph als referierende Persönlichkeit 
auf, lind die Figur der Saloine ist bis /,u dem betreffenden Abschnitt 
nicht genannt, wird aber als bekannt vorausgesetzt. Die Grund- 
schrift scheint eine Art Evangelium des Joseph gewesen 7.n sein, 

Jedeufalls aber hat bereits Clemens von Alexandrien aus 
i diesem Dokument geschöpft, wenn er in deii Stromata sehreibt: 
Wie es scheint, halten die Meisten auch jetzt noch Maria filr eine 
Kinilbetterin, wegen der Geburt des Kindes, während sie doch keine 
solche ist. Denn es berichten einige, da& sie nach der Geburt von 
der Hebamme untersucht und als Jungfrau befunden worden sei '). 
Von da an findet sich bei den griechischen Vätern fast durchweg 
die Anschauung, da& Maiia auch im anatoniisch-physikalisrhen Sinne 
Jungfrau geblielien sei bei und nach der Geburt. Namentlich htihen 
Epiphanius-) und der Syrer Ephrem mit Warme die körperliche 
immerwAhrende Jungfräulichkeit der Gottesmutter gegen Marcion 
und die Gnostiker verteidigt. 

Anders Tertullian. Maria ist Jungfrau vom Manne aus, aber 
nicht Jungfrau hinsichtlich ihrer Gehurt. Bei der Geburt erAffnete 
sich ihr Muttersctioß, der bis dabin verschlossen war; und wenn 
der Apostel nicht bemerkt, daß Christus von der Jungfrau, sondern 
daß er vom Weibe geboren worden sei. so ist damit ausgeürficki, 
da& sich wie liei der Verheirateten der Schoß geöffnet halte''). 
Maria hat deshalb auch die bei Schwangeren und Gebaremlen nli- 
liehen körperlichen und geistigen Beschwerden durchgekuslet '). 
Lange Zeit gingen beide Anschauungen nebeneinander her. 

Ebenso stand die Jungfräulichkeit Mariens nach der Geburt 
ihres Sohnes in der kirchlichen Tradition fest. Freilich bat es 
schon KU Origenes' Zeiten Slinnuen gegeben, welche nach der Ge- 
Imrt von einem ehelichen Umgang Marias mit Joseph sprachen^), 
und Epiphanius berichtet, daß hauptsUchlich in Arabien die An- 
bftnger solchen Wahnes gelebt''). Zu Zeiten Zenos war es uament- 



') Clem. AI 
') cfr. e. g, 
°) Tert, de carn 
') Tert. de cari 
IV, 21 (11, 213 f.). 

*) Orig. hom. 7 



Strom. VII, 16 (Migne, P. Gr. 9. ml 829). 

lilihan. haer. XSX, 20 {Migne. P. Gr. 41. col. 437 f.). 

Q. Clir. 23 (Oehlar H, 461 f.). 

rn. Chr. 4 (tl, 430 f.). cfr. adv. Marc. III. 11 UL 136); 



1 Luc. iMig 



, P. Gr. 13. col. 1818). 



") Epipli. ftdv. bfior. III. 2, 2, liaer. 7M (Mignc, P. Gr 42, col. 699), 
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lieh Euuomiiis, der mit Übereinslitumung und im Auftrage des 
arjauischeii Bisühufes Eudosiiis am Epipbaiiie Teste in einer Predigt 
erklürte, da& Maria und Jusepli nacii der Geburt Christi elielii-lien 
L'iii{;ang gepflogen '). Dherliaupt hatte der rasche Sieg des Clirlsten- 
tums nnd die Aufnahme gar verschiedener, oftmals wenig nber- 
zeugter Elemente in -seine Reihen mannigfache schlimme Folgen 
gezeitigt: eine von ihnen war auch der scharfe Widerspruch gegen 
die Ascese des Christentums, wie sie namentlich in der Pflege der 
Jungfr9uliehlteit nnd des Klosterleheus ihren Ausdruck gefunden 
hatte, und dieser Widerspruch trat nafurgenifl& auch an die Lehre 
von der Jungfräulichkeit der Gottesumtter heran. Es war nur ein 
Niederschlag solcher Stimmungen, wenji etwas spflter „nngebiidete, 
kaum mit den Gruiidelementen der Wissenschaft vertraute Laien", 
wie Helvidius*). oder feiner gebildete, wie der MOnch Jovinian zu 
diesen Fragen gegnerische Stellung nahmen. 

Zeno ist ein begeisterter Marien Verehrer. Von ihr beginnt 
ja die Heilung der Menschheit. Das Weib hat zuerst gesftndigt 
nnd von ihr beginnt das Heil der geistigen Beschneidung ^). Denn 
aus ihr wird ja Christus geboren- Sie war voraus bestimmt, um 
mit ihrem jungfrän liehen SchoEie dem Herrn eine Wohnsiatte zu 
bieten^). In diesem Schöße wohnt die göttliche Majestät: er faßt 
den, den die Welt und ihre FOlle nicht zu fassen vermag^). In 
diesem jungfräulichen Kerker weilt die göttliche Liebe nenn Mo- 
nate eingeschlossen"). Dort im Innern der heiligen Jungfrau be- 
reite) er sich einen Leib''), um endlich aus ihr, mit Fleisch be- 
kleidet, hervorzugehen"). So ist durch die göttliche Liebe Evn in 
Maria wicderhergeslelll"). Ffirwahr alle Frauen haben Grund zn 



') PhiloBtorg. bist, oecl. bei Photina eicerpt. VI, 2 {Migne, P. Gr. 65, 
c«l. 533). 

*) Hieronyni. adv, Helvid. 1: nuper rogatus a fratribas, ut adversus li- 
bellura cuiuadflm Helvidü responderem, t'acere distnli ; non qnod difficile fuerit 
bominem ruaticanom ot vis primis qaoque imbutam litteria, anper vori aaser- 
tioue oonvincere etc. (Migne, P, L. 28. col. 183). 

'■'i I. 13, 10 (98). 

') II, 8, 2 [161 f.|: in praedestinatiie Virginia teinplo aibimpt cnatra 
inetatur. 

») II, 9, 1 (165): cfr, I, 12, 3 (86). 

') I, 2, 9 (22). 

') tt 9, 1 (165). — ") 11, 43, 2 (255). 

") I, 2, g (23); cfr. I, 13, 10 (96]. 
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Jubeln, (letiii ihr giiiiKes (.ieKclileelil lial eine tiOlierc Weihe diireJi 
nie erlialteii '). 

Die Jungfrau) ich keit der Empfängnis steht natürlich fest; denn 
der Gottessülin ist ja nicht durch den Samen, sundeni durch das 
Wert empfangen ä), nnd zwar erfolgte die Empfängnis durch das 
Olir^), eine Anschauung, die wolil ursprOiiglich auf gnnslischem 
Boden erwachsen, später weite Verbreitung gefunden hat, und 
selbst in /.ahlreichen Liedern des Mittelalters noch nachklingt. FAr 
die Jiingfrftuliclikeit bei und nach der Geburt (im anatomiscli- 
phj'sikalisctien Sinne) ist Zeno unter den Lateinern der erste Ver- 
treter und auch unter den Griechen ist keinem vor ihm jene sozu- 
sagen dogmatische Prägnanz des Ausdrucks eigen gewesen, wie 
sie Ulis entgegentritt in den Säty.en: Maria fuit virgo post conuu- 
biuni, virgo post conceptum, virgo post filium ') und: Maria virgo 
incorrupta concepit, post conceptum virgo peperit. post partum 
virgo permansit ')■ Üen Beleg faierilr bietet ihm die Untersuchung 
Mariü durch die Hebamme, die im Profevangelium sich findet und 
Zeno wahrscheinlich durch das Apokryph: de Maria et obstetrice 
zugeflossen ist, fflr ihn aber geschichtliche Wahrheit geworden ist. 
Demnach hat die Gutlesmutter auch die Folgen nicht zu tragen: 
sie wei5 nichts von den Beschwerden der Schwangerschafi, die 
Geburt bereitet ihr nicht Schmerzen, sundern nur Freude; sie er- 
trägt nicht die Geburtswehen, bedarf nicht der Umschlage usw,") 



< ') II, 7, 4 (lad): tuifiet fsliciter vonter Mflriao mniestute , . , exultiite, 
feniinae, promotioDemqne vestri boxus agnoaciti?. 

'i II, 8, 3 (16S). 

") 1, IB, 10 (98 : et quin suasione per aureiii irrepens diabolus, Evain 
vulnemna interemerat, per anrem intrans Christus in Mariam univerw 
cordia desecat vitia. Die HlnzufügUDg des verlio per uarem intrana etc. ist 
handadiriftlich nicht begründet, vgl, Ubr. II, 8, 2 (t62) : Mnrine superbus 
emicat venter, non munere coniugnli, sed üde, Verbo. non semiiie: cfr. Gaud. 
serm. 13 1 ex quo enim carnem noatrae fnigilitstis assiimiisit, idem filius »at 
hominis, qui et dei, quin nen alius ax Maria natns est, quam qui per niater- 
nas illapsua aures, uterum virginis opplevit (Migne. P, L. 20, cul. 934); 
ofr. Ephr. Syr. in opp. Syr. II, pg. 324; de divers, serm. 111. pg 607. 

*) I, 5, 3 (46). 

") II, 8, 2 (163): cfr. II, 9, 1 (166): virgo incorrupta post conceptum, 
permaaet talis ]H>st partum. Etwas apAter und violleicht von Zeno nbbSiigig: 
Gand. serm, 9: qui sine corruptola matria cnnceptus creditur, cur non etiam 
sine coiTuptela cditus praosumntur; incorrupta virgo peperit, qiiod intncta virgo 
concepit (Mignp, P. L. 20, col. 900i; Maiim. Taur. hom. b: virgo est, cd 
concipit, virgo cum partunt, virgo post partum (Migne, P. L. 57, col, 235), 

■■) U, S, 2 (162); II, 9, l (165). 
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lliircli Keine Mensi:hwerdinig liat (-liristiis tteii Mcnsclicti. der 
iiilblge ilcr SQikIg der Unkeuä<:Llieit der Stainmeltern dem Tudc 
und der Hölie verfallen war, wieder zum Leben zurackgeriireii und 
ihn itiini Tediiaber des liimmlisuhen Reielies gemacht^). 

Das Erlösiiiigs- und Eni eiierungs werk in der Meoäclibeit ist 
der Kircbe übertragen. Aus der Rippe Adams ward dereinst 
Eva genommen, welche den Baum des Verderbens berdlirte; aus 
der Seite Jesu Christi aber trat in Blut und Wassei', dem Sinn- 
bild des Martyriums und der Taufe, der geistige Leib der geistigen 
Fran liervor, so daß auf regelmJi&ige Weise Adam dureli Christus, 
Eva aber dureh die Kirche wiederhergestellt wird ^). Die Kirche 
hat ihr Vorbild in Maria, der Schwester Mosis, indem sie ähnlich 
wie diese beim Gesänge der Hymnen das christliche Volk anführt, 
freilich nicht in die WOste, sondern in den Himmel^): in Thumar, 
weil sie wie diese durch Samen, so durch das Woit eniplängt 
und Mutter eines neuen Volkes wird % in Ninive, der großen 
Stadt, weil sie alle Völker anfnehnien sollte^); sie ist die keusche 
Braut Christi und doch unser aller Mutter''), indem sie uns ge- 
biert durch die Taufe ') ; denn durch die Taufe wird man aufge- 
nommen in die Kirche*), Sie ward gegründet auf Petrus; darum 
Ward ihm der Auftrag vom Herrn, die Angel ins Meer äu werfen, 
und aus dem Munde des Fisches die /.wei Denare zu nehmen, d. t. 
die üwei Testamente der Welt zu verkünden. Er sollte deshalb 
auch fthulich wie der Herr, den Kreuzestod erleiden "). 

Die Taufe bildet für Zeno den Mittelpunkt all seiner Pre- 
digten. Denn vor der Taufe ist der Mensch schuldhelastet ; die 
leibliche Geburt hat ihn der Welt unrein gegeben ; durch sie aber 
wird er frei von Schuld, ein reines Kind "*). Durch das Wasser 
und den heiligen Geist hört er auf zu sein, was er gewesen und 
wird etwas, was er bisher nicht gewesen '4- Abgetan werden die 
widerlichen Windeln und weiße Kleider angelegt: der Reichtum 
des heiligen Geistes wird den Getauften i^). 

Wenn die Worte: Im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geistes gesprochen werden, erlöschen die Flanunen des 



') I. 2, 9 (22). — ') 1, 18, 10 (99). — ") !l, 54 1275». 

*) II, 14, 4 (189). - ") II. n, 3 (201). — "1 I, 4, 1 (36). 

') 11, 33 (235); U, 14, 4 (laSt. - ') II, 13, 3 (1»3). 

") II, 18, 2 (181 f.); cft. I, 13. 8 (97). 

'") II, 48, 1 (264). - "] II, 14, 4 (19ü). - ") U, 31 (233). 
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SataiJä in tier Gegeiiwaii und am Tage des Geiielites '^). IliircL die 
Eiiilauchutig und die Kraft des heiligen Geiatüs werden alle Sfluden 
nachgelassen ^). Durch sie werden die Menschen zu Brüdern, zu 
eingebureneii Kindern^), zu Eugehi der Zukuufl^). Dui-cli sie er- 
halten sie (las herrliche, ewig dauernde Leheu der Seele. ^) Frei- 
lich ist vor der Taufe ein Sündenbekeimtnis, wenigstens für die 
fünf Hauptsüiiden: Giftmischerei, Mord, Ehebruch. Incest, Gottes- 
raub notwendig''). Ähnlich wie Cyprian eiusl den Grundsatz au* 
gesprochen hatte, daß, wer mehr liebt, auuh mehr Snudennachlaü 
in der Taufe erhalt^) so betont Zeno, da&. Je ineiir einer glaubt, 
desto mehr Seligkeit er erhalten wird '*). Und wie schon Ter- 
lullian ■') und Cyprian ") darauf hingewiesen halten, daß die 
Taufe nur einmal empfangen werden kann, so niabut auch Zenu 
seiue Kalechumenen eindringlicli daran, daß man dieses Wasser 
der Taufe niemals ausschlttteu. aber auch niemals mehr schopleu 
darf"), — eine leise Erinnerung an die heißen Kampfe mit dem 
Doiiatismus in seiner afrikanischen Heimat ^'j, die noch iu den Ta- 
gen Zenos sogar staatliciie Entscheidungen hervorriefen '^). Und 
wie bei Tertnilian '^) erscheint die Blultaufe des Martyriums gleich- 
geachtet der Wassertaufe, vorgebildet in dem Blut und Wasser, 
das aus der Seite Christi floß ^^). 



a peccata baptisiUHte, apirjtiisquo aanrti 



') n, u, i [190 f.). 

') II. 27, 3 (226): omnia oiniiim 
vigore, amputantur. cfr, II, 42 (2&1). 

") II. 38 |2*1). ^ *) II. 39 (245). - ') I, 12. 4 (87). 

') II, 40 (247). — ') Cypr. test. tll, 116 (i, 1H2, 10). 

*) II, 33 (235); 11, 31 (233). 

') Tert. de bapt. 15 (I. 634). 

'") Cypr. ep. 68, 8 (11, 707, 16). 

") II, 87 (240): fortiter bibito, ut semper vubis aqua eurüciut,; hoc prin- 
cipaliter Bctentea, quin hanc nee cifundere licituin est, nee nirana liaurire. cfr. 
II, 86 (239); 11, 43, 1 (253 f.). 

") vgl. namentlich Opt. de schiein. Douat. V, 3 (Migne. V. L. 11. 
ool. 1048). 

") Cod. Thaod, lib. XVI, tit. VI, I. 1 : Hntiatitem, qui aanctitatem baptisnii 
inlioita nsurpatione geminaverit et contra institnta umnium. eani gratiain 
iternndo contaminavorit, sacerdutio indignum esse cenaoniDa. dat. X. cnlond. 
Mart. Trev. Valentiniono et Valent« IV AA. coss. (373). cfr. I. 2 (dat. XVI, 
osl. Novemb. Oratiano A. IV. et Merobaudc coas, (377). cl'r. Cod. Just. lib. 1, 
6, 1. 2. 3. 

") Tert. de bapt, 16 1,1. GU f.). - '") I. 13, lu (99). 



Über die Fiitniiiig liegt keifierli'i dirukLc AudL-iilinifr vor. 

Der Oätennürt^en vereinigte die Neugeinuflen bei dem Sa- 
kramente der Eucharistie. Sit' ist das hinmdiäciio, ehrbare, 
reine, heilsiime und ewigdauernde Mahl, das so ganz im Gegensatz 
stellt zu den irdist;lien Mtdilzeiten. Eiu gar kostbares Brot, und 
liiii giir kostbarer Wein ist es, den der Familicnviiter (Bischuf) 
von seinem Tische, n»dideni er seihst davon geuossen, den Seinen 
bietet 1). Es ist ein Brot, mit dem Krenzes/.eidien bezeichnet, ein 
Wein, an den Wasser gennseht ist^, gespendet vun dem Gitter 
vor dem Altiirc aus "). Es ist ein himmlisches Brot, das sein Vor- 
bihl in dem Manna der Juden hat: die Juden aber haben noch 
gehungert uaüh dem Genuß des Manna: wer aber dieses Krot ißt, 
wird nicht mehr hnngern *). In den Worten des Psaliiies: Vor 
meinem Angesichte liast du mir einen Tisch bereitet . . . wie herr- 
lich ist dein Keicli, der l>eruuschende (Ps. 22, 5), hatte der Tisch 
den Leib, nnd der Kelch das Blut des Herrn zu bedeuten ^). Wer 
erfüllt ist von diesem Brote, lierauscht ist von diesem Moste 
{= neuem Weine für die Katechmneiien), der wird gldheii von 
der Wärme des heiligen Geistes*'). Satt und gilicklicii wird er sein 
für immerdar '). Freilich iiiuS das Verlangen ebi recht lebendiges 
sein ") — denn för den, der unwürdig davon geuieüt, bringt es 
den Tod, ebenso wie ftlr den, der es unwürdig als Opfer darbringt, 
dieses Opfer ein Sakrileg wird ■'). Diesem Opfer dürfen Katechu- 
nienen nicht beiwohnen ^''). Das Opfer als Speise darf aber noch 
nach Hause geiiotnmen werden; darum besteht für Christinnen, die 
mit Heiden verheiratet sind, die große Gefahr, üah ihnen der un- 
gliluhige Gälte unter Schimpfworten und SchlAgen das geheimnis- 
volle Opfer entreißt"). In der Darbringnng dieses Opfers in der 
Kirche werden wohl auch die süleunia divina zu verstehen sein, 



'I II, aS, (241 f.). 

-) 1, 14, 4 (106)): oDinibus peraeque uinis panis cum signu Jatur. nquu 
cum vino. — ") II, 30. (282). - '] II, 63 (286 f.). 

') n. 14, 4 (190). - ") U, 53, (273). - ') II, 88 (243). 

') II, 38, (242): quod . . . esnrienter atcipite. 

") I, 15, 6 (114 f.): , . , videtit unusquiaque, quomadmodum Bacritioium 
ant sumat aat offerut: slout enim indigne offerre sacrilegum ost, ita indigne 
manducare mortiferuin. 

'") I, 5, S (53): tuuin (aacrificiuin) etiani a Cliristiaiiia ipsia aibime con- 
Bccratis sine aacrilegio videri non poteet. 

"l 1, 5, 8 (52). 
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(liircli welclie die Pricsler Gott dk- Eiilätldalciii'n zu ctnpfehlcn 
pflegen '). 

Die Buße ist mclii-liicli lic^eugt; und y.wur isl es das Sünden- 
bekciindiis, weltlies der TiiiiTe voranging, von dem Zeno in den 
lieideit Traktaten II, 89 und 40 spridit. Es sind walirliaft gol- 
dene Schldssel, die uns der HeiT Jesus Christus nach der Auf- 
erstehung gegeben. Freilich sind diese Si^hlüssel ni<;lit solche, 
welche den Leib sclionen, die Seele aber nicht entlasten kOniien; 
welche die Sdnden, indem sie stillschweigend daran vorObergchen, 
nicht wegnehmen, sondern im Gegenteile sie verschließen; welche 
den Schiddigen von dannen ziehen lassen, wie sie ihn vorgerundeu 
— nein, uusre Schlüssel sprechen auf einmal alles frei, was sie 
vorfinden, und dulden keinen Rest: sie erschbeßen das Innere des 
gan7:en Herzens, verdrängen alle Vergehen und verhindern sorg- 
fältigst, daß etwas Böses, das ausgeschlossen worden, wiederum 
dorthin zurückkehre. . . FOrwahr unser Geständnis bedarf keiner 
Follern (wie das Geständnis vor dem weltlichen Gerichte); ohne 
daß der Folterknecht in Tätigkeit tritt, bekennt der Schuldige aus 
eigenem Antrieb seine Vergehen, um unschuldig zu werden. Die- 
ser kustbare Nachlaß gewahrt zugleich mit der Verzeihung liudi 
das Heilmittel. Wer einen Giftmischer, Mörder, Ehebrecher, lu- 
cestcs Schuldigen oder einen Gotteslästerer schont, bat ihm keinen 
Dienst erwiesen, wenn er nicht seinen Siim zu heilen versteht. . . 
Dieser Richtersprutb ist sfiß, diese Verurteilung notwendig =). 

Auf eine Beicht, die außerhalb des Taufsakramenles steht, 
gehen vielleicht die Worte: Keiner kann anders gerettet werden, 
auch wenn er noch so gerecht ist, als wenn er die gegenwärtigen 
Sünden durch eine Beichte tilgt und die zukünftigen abwehrt ^), 
sicherlich aber die andern, in denen er die vornehme Christin 
tadelt, die, weim sie zur Beichte kommt, allerdings ihr Haupt 
beugt, aber nicht aus Gottesfurcht, sondern wegen der Last der 
Goldgeschmeide, die ihren Hals deckt '). Diese selbstständige Beicht 
scheint den Namen exoniologesis zu führen im Gegensatz zu der 
coufessio vor der Taufe, Die Reconcitiation scheint am Ostertage 
stattgefunden zu haben ■''). 



) I. 



•) U. 14, 4 |191 
*) I. 10, 3 (HO). 
') II, 50 (26ü f.): illca aiilutavi 



- ■') cf. II, 40: 41 (246 I 
eh. II, 17, 3 (2U2). 



(Paecliael . , . praeHtut . , . poeDitentibuf 
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Auf (lii; Prieslerweibe sclip.iiit eine Anspielung iler Satz 
zu enthalten, daß lias Osterfest aucli ffir die dem Bischöfe bei- 
steheudeti Mitarbeiter einen Zimaehs ibrer Beförderung bringt. 
Da& unter diesen Mitarbeitern — niinistri — PrJcstercandidaten 
zu verstellen sind, ergibt sich aus der absteigenden Reibenfolge 
derer, welcben das Osterfest seine Gaben bringt: den frommen 
Priestern Lohn, den folgenden Mitarbeitern Befördern ngszu wachs, 
den Glaubigen Frucht der Unsterblichkeit, den BOßern Heilung, 
den Kaiechumenun den Weg des Lichtes, den Competenten Sünden- 
vergebung '). 

Ein ehrwürdiges Geheimnis ist ihm die Ehe, die durch die 
ehelitihe Liebe zwei Mensuhen in einem Fleische vereinigt*); ein 
heiligstes Joch freilich, das für die gemeinsame Arbeit, und die 
gemeinsame Liebe der Geduld bedarf^); ein Vertrag, der aber 
beide Teile bindet, und sie zur Bewahrmig ehelicher Keuschheit 
verpflichtet. Ein Fleisch sind sie, ein geheimnisvolles Abbild des 
göttlichen Werkes: Das Weib ist aus dem Manne gemacht und 
und eines ist au das Andere gebunden, wie sie auch nach welt- 
lichem Rechte auf derselben Verwandlschaftslinie stehen; darum 
wird aber auch, zweifeltos derjenige Teil in den ewigen Qualen 
zu Grunde gehen, der auf sündigen Wegen gewandelt, — es mag 
der Mann oder die Frau sein '). 

Bemerkenswert ist Zenos Stellungnahme gegen die zweite 
Ehe, ein Rest eines manchmal rigorosen Idealismus der ersten 
Jahrbunderle, Auf der zweiten Ehe lag stets ein gewisser Makel 
der IJnenthaltsamkeif, der in gemäßigten Kreisen zwar nicht als 
Sünde erschien, leicht aber von schrofferen Idealisten als solche 
beurteilt wurde. Paulus hat die zweite Ehe nicht verboten, sie 
sogar nach Umstanden für notwendig erachtet ■■); aber der Bischof "■), 
der Diakon ') durlle doch nur der Mami einer Frau sein, die im 
Gemeindedienst stehende Wittwe nur die Frau eines Mannes*). 

Hernias sagt, daß der Mann oder die Frau, welche nach dem 
Tode des einen Gatten heiratet, nicht sündigt, aber reichbcherc 
Ehre und grü&eren Ruhm erwirbt sich doch derjenige, der allein 



') H, 50 (269 f.). — ') 1, 2. i (17i. 
') 1. 6, 8 i61); cfr. I, 10, 4 (80], 
') I, 4. 4 (40); cfr. I, 5, 6 (50). 
") 1. Tim. 5, 14. - ") 1. Tim. 3, 2. 
') 1. Tim. 3, 12, — ') 1. Tim. 5, 9. 
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3>Ieibt '). (Clemens von AlexuiidiJen liat die Wnrle tias Ileiiims 
fast wßrttü^li 7M seinen eigenen gemacht -)■ Suliäi-Cer suliuii nennt 
Atheiiagoras die zweile Elie einen aiistflndigen Ehebruch. Das 
Wort des Herrn: ,Wer seine Gattin eutlü&t und eine uudere lieim* 
fnlirt, ist ein Eliebrecber", verl)ietct dum Munne, diejenige 211 ent- 
lassen, die er dereinst itirer Jniigfraulictilieit beraulit bat, und eine 
andere zu nehmen und gilt auch dann, wenn die Gattin sclion 
tut ist, Ks beißt das, sich gegen das Gesetz Güttes versOndigen, 
der von Anfang an imr einen Mann und eine Frau gebildet, alter 
auch die innige Verbindung auflösen, die beider Fleisch zu einem 
einzigen vereinigt hat^). Tertulliau hatte in seinen katholischen 
Tagen zwar auch die Jungfräulichkeit und die Einehe vorgezogen, 
ohne die zweite zu verurteilen; uur hatte er das strenge Verlangen 
daran geknflpft, die zweite Ehe einzugehen im Herrn, d. i. mit 
einem Christen ^), Später freilieh kann er die Worte nicht mehr 
scharf genug ünden. um die zweite Ehe Qberhaupt zu verdammen '). 
Der Grundsatz, daß der Priester nur eine Frau haben dürfe, war 
jedeul'alls allgemein, und solche, welche zu einer zweiten Ehe 
schritten, wurden ihres Standes entsetzt. Für die Laien jeduch 
wurde ein solches Verbot nicht als gilttg betrachtet''). Auch Ori- 
genes glaubt, daß eine zweite oder ^ar mehrfache Ehe ausschließen 
wird vom Reiche Gottes ')■ Er hat sogar zwei Homilien über die 
Ein- und Dreiehe gehalten, die freihch vollständig verloren zu sein 



P') H, 
=) Cl 
") AI 
'■)Tc 



') Herrn, past. mand. IV, 4, 2. 

=) Clem. Ales, atrom. 111, 12. 82 (F. Gr. 8, col 1184). 

") Athenag. suppl. 33 (Otto VII, 172)- 



) Tert. ad usor II, 1 (Oehlor 1, 6 

'') Tert. de monog. 

') Tert. de exbort. cast. 7: ind 
atmctiua praeacriliitur unius matrimonii b 
SAcerdotalem. uaque adeo quoadam m^m 
ergo ceteris licet, quos excipit. vani erin 
noo liceat, laicis licere (I. c. 1, 747); I 
Brief dea Papstes Gelasius (494) cap, 2 



igitur apud dos plenius atque in- 
<e oportere. qui alleguntur in ordinem 
li digamoa loco deiectoa. .sed dices: 
9, ai pataverimiia, quod aacerdatibus 
ler apatere Zeit vergleiche den XIV. 

secandas nuptias sicut aaecularibus 



, Ita post eas nullus ad ciericale ainitur venire callegium. alia 
est enim hnmanae fmgilitati generaliter concessa licenti^, alia esae debet vita 
divinarum renim aervitio dicandorum (Thiel !, 375). 

') Orig. hom, 17. in IjUc: nunc vero et secundae et tertiae et quartae 
nuptiae, nt de pluribus taceam, reperinntur; et non ignoramua, quod tale con- 
iugiuin eiuiet nos de regnu dei. (Migoe P, Gr. 13, col, 184G]. 
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S(litirii-i] *). Ik'i' Caiiiiii i> lier Synode von Neutäsaiea vurliüiigtti 
wGiiigsteiiä über eine uietinnalige £lie eine gewisse Bu&zeit ^). 
Zeno erinnert die Witwe an das Wurf des Apostels: 
Zeit ist kui'z : es erübrigt, daü diejenigen, vvelcLe Fruueii bal>enfl 
so seien, ats liütten sie keine; denn die Gestalt der Welt vergebt 
(1 Cor. 7, 2'.), ^]); er erinnert sie an ibren ersten Gatten; war 
er ein scbleehter und sie verlangt noebmals zu beiraten — diini^ 
verdient sie waiirliuflig, daß nocb ein schlecbterer ihr ScIdSge gibj 
war er aber ein guter, dann niOge sie ihm die Treue bewahrei 
Er erinnert sie an den Tag ihrer Hochzeit, der ihr dereinst 
langsam und zfigenid zu kommen sebieii; er erinnert sie an ibr^ 
Brautnai'bt Freuden ''), er erinnert sie an die Tage ihrer glflcklicliel 
Ehe; er erinnert sie an die Thrftnen, die sie bei dem Tode des 
Gatten vergossen, an die Kftsse, die sie noch auf seinen toten 
Leib gedrückt .... War das alles Ltlge? Jetzt kehrt sie wieder 
zu den alten Liebeleien zurflck, greift wieder zur Schuiinkenbücbse, 
flieht wieder ihr Haar, legt wieder Puder auf, fragt den Spiegel 
um Orakel, anf bequemste Weise eine.T Freier einzufangen. Was 
du aueb versuchst, du wirst keine Jungfrau mehr! Aber ein Un- 
geheuer scheint derjenige zu sein, der um eines andern willen 
Gestalt und Betrager) ändeH, Junge Witwen erinnern den Bischof _ 
an die Liehesglut, die in ihnen lodert. Kann schon seiu . . . Aber 
was tliust du denn, wenn irgend ein Geschick dir schon am Tage 
nach der Hochzeit den Manu auf zehn Jahre oder noch länger feru- 
hflU? Willst du ihm die Treue bewahren oder willst du auf 
andere Weise ein Heilmiltel für deine Brunst suchen? Du 
versprichst, Treue zn bewahren. Du erklärst aber docb selbst, 
da& dir dafür die Geduld fehlt. Wenn du ein Heilmittel suchen 
willst, so kann doch dasselbe nur darin besteben, daß du an 
das Schwert des heimkehrenden Gatten denkst und so deintt]~ 
Flammen dämpfest ... Die Begierliehkeit bat da keine Stätte 
tShrt der Biscbol ernst fort, wu die Geduld die Herrscbaj 
führt, wo nüchtern gelebt wird, wo der furchtbare Gedanke ai^ 
den Tod lebendig ist. Bezielie jetzt das Gelöbnis deiner Trem 
deine Furcht auf Gott, und deiue Glut wird rasch crlöBcheD . 



') Hier. ep. 7, 38 ad PauJam 7, ergänzt bei J. B. Pitra, Spicilei 
Solesmen&e, Paris 1855 t. III, p. 317, 14: de raonogamis et trigamie hom. : 

') cau. 3: JrEgi löiv nleioToi! yä/ioig HEgmunörziov 6 fikr ^POI'OI oayiTC: li 
ihgiojtiros, fj ii äraozgoipii xal <J Jiimii avTÜit avviE[irEi lov ][g6rrir. cfr. HeC 

ConciliengeBchiclite 1' S. 24. -- '') Ähnlich wie oben Athenagoras. 
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sciiiminer^ist es natürlich, wenn alte Weiber nochmals hei, 
raten, die sclion Itnld melir Hociizeitstage als Gelnirtstage haben, 
f^r die man nieht betet, äah sie heiraten, sondern TDr die man 
den freu ml lieh eil Wunsch hegt, daß sie sterben mochten, die schon 
naher dem (Jrabe stellen als dem Ehebett. Danini fliehe, o Witwe, 
solche Heiraten. Wenn dn nicht enthaltsam leben kannst, so ver- 
vielßtltige wenigstens deine Heiraten nicht, damit du iiiebl am 
Tage des Gerichtes unter so vielen Männern deinen Gatten nicht 
zu finden vermagst i), 

Audi diese Gegnerschaft gegen die /weite Ehe ist w(dil ein 
Erbstück der afrikanischen Heimat Zenos, Noch Aiigu.'itiniis hatte 
diirt solche Anschauungen /u bekämpren und er tat es mit Scharfe: 
ist ihm ja TertuJlian niclit so fast Häretiker wegen seiner Lehre 
von der Körperlichkeit der Seele als wegen seiner Verwerfung 
der zweiten Ehe=), 

Es liegt nahe, daß Zeno bei solchen Anschauungen noch 
hoher als die Ehe die Jungfrauliclikeit schätzt. Fast keiner der 
Kirchenväter hat diesen echt christlichen Gedanken unberührt ge- 
lassen; aber von der Stunde an, da die veränderten Verh&lliiisse 
im Kloslerlehen so/.nsHgen eine Organisation dieser Idee gestatteten, 
verstummte die Harfe zu ihrem l^obe nicht mehr. Einer ihrer be- 
geistertsten Prediger ist Zeno, Er betont natOrlich, daß er die 
Elle nicht verurteile^): aber der Höhepunkt chtisllicjier Tugeiid- 
krnft ist es ducli, die Natur selbst niederzuhalten: es ist die Jung- 
franlichkeil Gesundbeil, die Ehe ein Mittel gegen Krankheit und 
Tod ... In der Jungfräulichkeit der Gottesmutter hat diese Idee 
Rir ihn das schönste und vollkommenste Vorbild gefunden. Denti 
wenn es etwas Hnheres gAbe als die Jungfräulichkeit, so hatte es 
der Gottessohn seiner Mutter gewahren kOiirien, der er die Ehre 
der göttlichen Jungfräulichkeit gewahrt ■*). 

Zenu gehört wohl auch zu den letzten Vertretern jener 
Theologie, die ein haldiges Weitende erwarlete, wenn er glanl)t, 
daß die Welt liereils allere und diu Lebenskraft der Menschen 
sich aufgerieben halie ^). 



') Aug. de haer. d. 86 (MtgiM, P. L. 42, col. 47). 
nuptias condemno, sed nuptiia meliora pToepono 



') I, 5, 4 ff. (47 ff. 

"] I, 5, 1 (45): iion 
Cfr. II, n. 1 (171). 

*) I, 5, 1 ff. |45 ff,). 

") I, 5, 4 (47): liominnm vivacitato mundo scaescente dctritu; cfr. Cypr. 
de mort. 25: mundus cuco reatnt et labitur et ruiniu» sui non intn sonectate, 
sod fiue tvstatur (1. 313, 6). 
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ItewiKlere Aufmerksamkeit n-idmet der Prediger der t^elirt 
von der Au ferslehuDg des FIdsches. Es gab ebeo L!iigl&ubige 
^enug. die Heu Tod fQr den I{il>egrifi' der zukünRigen Strafe biel- 
teii '). t'rid zwar sind diese Zweifler und Leugner wnbl nicht nur 
in den Reiben der Heiden zu sueheii, auch Qirislen muß es ge- 
geiieu haben, die noch so wenig in die Lehre, der sie Anhänger 
geworden waren, sich vertieR liatten. daü siv an dieser Grund- 
w.ihrheil Zweifel hegten % Beim Tivde wird die fleisi-hliclie HQlle 
der Wohnung der Seele aufgelfist, nicht aher die Seele; von den 
Seelen kommen die einen an Straforle, die andern an friedliche 
Plätze. üa& die Seelen nicht untergehen, ergibt sich schon daraus, 
da& viele derselben in der Welt umherschweifen und die I^iber 
der Lct>enden in Besitz nehmen. Der an einem solchen Besesse- 
nen duri-h den Xamen Jesu vorgenonioiene Esorcismus verursacht 
«inen furchtbaren Kampf. Der Besessene wird blaß, fühlt sieb in 
die Hohe gehoben, ans dem Munde trill Schaum, die Zähne knir- 
Hchen : er fürchtet den Tag des Berichtes, er bekennt sein Ge- 
schlecht (sexum!). die Zeil, den Ort. wo er in den Menschen 
gefahren, seinen Namen und Todestag. Meist sind es solche, 
welche im Götzendienste verharrten oder suf furctitbare Weise 
(mit Snnden belastet?) aus dem Leben geschieden sind. Über- 
zeugender freilich scheinen dem Redner die Beispiele aus der 
heiligen Geschichte zu sein: Saul, der von dem Geiste eines ver- 
Htort>enen Priesters Antwort auf seine Fragen erhält ; Moses und 
Elias, die neben dem Herrn in Verklarung stehen; der geizige 
Reiche in den Gluten der Holle ; der Schacher, der nach den Ver- 
heißungen des Herrn heute uocli im Paradiese sein wird. Die 
beste Beweiskraft fflr die Auferstehung bildet der Herr Jesus 
(Christus selbst durch seine eigene Auferstehung. Da& aber Gott 
die Macht besitzt, den toten Leib wieder umzugestalten, zeigte die 
Schöpfung: und es ist doch leichter, umzugestalten, was schon 
gewesen ist, als etwas zu schaffen, was überhaupt noch nicht war. 
Heispiele bietet die Natur genug: Sterne fallen vom Himmel und 
erstehen wieder an andern Orten ; die Sonne taucht in die Nacht 
liinub und geht am andern Morgen wieder auf; der Mond nimmt ' 
ab, wird zuletzt ganz vom Greiseualter aufgerieben, um wieder j 

■) II, 25 (2221- 

') I, 16, 1 (117): ai ergo hoc ille (Plato) sensit, qni non noverat ChrJBtam; 
cur ilubltet Christi anuB, qui resurrectioDem futaram et audjt et sperat, et repo- 
situm sibi priieBumit de Christa. 



niiftnleben : der Vogel PhOnix liai sein eigenes GrnI» zum Neste; 
das Saatkorn wird in die Erde gelegt und aus dem Keime wird 
die Saat. Die Aufeistehting wird eine doppelle sein ; die erste 
von den Heiligen, die nnl' den Ruf der Posannen das ewige Reich 
mit riiristus in Besitz nehmen ; die Auterstefaung der Frevler und 
Sünder und unglKubigcn Volker Ist die zweite; sie sind bestimmt 
Titr die ewige Strafe '). Ein eigentliches Gefricht wird nümlich nur 
Ober diejenigen stattfinden, die zwischen den Gnten nnd Bösen in 
der Mitle sich gehalten, denn der Herr hat gesagt: Wer an mich 
glaubt, der wird nicht gerichtet werden (Job. 3, 18) nnd ebenso 
werden die Gottlosen und Sflnder nicht auferstehen in dem Rate der 
Gerechten (Ps. 1, 5)^, — eine allerdings sehr enge Anschauung, 
die aber Zeno mit mehreren Kirchenvätern, namentlich mit Lactan- 
tius^) und Hilarius '). von welch letzterem auch der , Wortlaut 
stammt, gemein hat. Dies Gericht wird ein Gericht des Feuers 
sein ■''). Und so wird am Schlüsse der Wellgeschichfe den Gerech- 
ten und den Sündern, deren Sünden Entschuldigung finden kOuneii, 
oder die sich seihst durch Buße gebessert habeu, zu Teil werden 
die ewige Krone, den Gottlosen aber die ewige Strafe durch unsern 
Herrn Jesus Christus"). Denn weil der Wille des Menschen voll- 
ständig frei gewesen ist, wie der Prophet sagt : Vor dem Menschen 
liegt das Gute und das Bilse, Tod imd Leben ; was er wühlt, wird 
er erhalten (Ecd. I."), IT), weil der Mensch also gar keine Ent- 
schuldigung haben kann — darum wird Strafe und Lohn dauern 
in Ewigkeit"). Niemand kann sich dann entschuldigen mit dem 
Fleische, das ihn verführt — denn deshalb hat der Herr selbst 
Fleisch angenommen "). Daiui werden die Menschen zu Engeln 
werden*). Lebt der Gerechte hienieden in der Trübsal — aueh 
der Herr hat gesprochen : Meine Seele ist betrübt bis in den Tod. 
Wenn diir Tod verkostet ist, dann wird ihm in den seligen Woh- 
nungen einer ewig dauernden Herrlichkeit die verheitiene Glück- 
seligkeit gegeben, die keine TrObisnl der Well mehr birgt, wie 
David sagt: Kehre zurück, meine Seele, in die Ruhe: demi der 

') 1. lö, l ff. (116 ff.) 

') n, 21 f. 1 ff. (213 ff-l. 

=) Laot. inst. VD, 20, 6 (I, 6*Ö, 1 ff.l- 

') Hil. tract. in psalm. 1, 21 ff. (Zingprle pg. 34 ff.). 

'■) U, 54 (276); cfr. II. 9, 2 (1(10). 

'1 I!. 21, 3 (216). — ') 1, 12. 9 (90). - ''l II, 8, 2 (lß4) 

") 11. 27, 3 (227)i II, 39 (245): 1, IC, 12 (128), 
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Herr liaf dir wohlgdaii. Doiiii er (errettete meine Seele vom Torte, 
meine Angeii von den Tränen, meine Fdße vor dem P'alle. Ich 
will dem Herrn gefallen im Lande der Lebendigen. (Ps. 114, 7 ff.) 
Diese Seligkeil erwartet uns: Dies Gestlienk liarrel auf uns. Las- 
set uns also so leben, äa& wir, mit guten Werken gesclimückt. 
Gott dem Valer zu gefallen verdienen, wozu uns unser Herr -Icsiis 
airislus hilll. der da Ist lincligelol.t in nllc Ewigkeit'). 

6. Kapitel. 
Zeil« als Ileiliier und Pirdiffei-. 

Line Würdigung Zenos darf niclit .'in jener Seite seiner Tätig- 
keit vor übergeben, die allein seinen Namen auf unsere Zeit ge- 
rettet bat, an seiner Tätigkeit als Prediger. 

Die Sprache der zenünianisehen Traktate trägt jene Cbarak- 
teristika an sich, deren Zusammenfassung man früher wobt al.s 
afrikanisches Latein bezeichnete, das aber in Wirklichkeit „nicbtä 
anderes ist als der griecbisebe Asianisiuus im lateinischen Ge- 
wände" ^). Dieser Stil ist später in Gallien herrschend geworden, 
während er im dritten und Anfangs des vierten Jalirliunderts in 
Afrika entstanden war, das eben damals die führende Rolle in der 
Litteratur heanspruclieu konnte. Wenn Aiinlejus der Hauptvertreter 
dieses Stiles ist, so mnß das Urteil ilber diese Entwicklungspei'iode 
sich sehr ungünstig gestalten. Denn „bei ihm feiert der in bacban- 
tisehem Taumel dahinrasende, wie ein wilder Strom sich selbst 
überstürzende, in ein wogendes Nebelnieer wüster Phantastik zer- 
gehende Stil seine Orgien. Hier paart sich mil ungeheuerlichstem 
Schwulste die affektierteste Zierlichkeit; alle die Mätzchen, die dem 
weichlichsten Wohlklange dienen, werden in der verschwende- 
rischesten Fülle angebraubt, als da sind Alliterationen, Ohren und 
Augen verwirrende Wortspiele, abgezirkelte Satzteilchen, mit ge- 
nauester Corresponsion bis auf die Sitbeuzahl und mit klingendem 
Gleichklang am Ende" ■'). 

Zeno beherrscht den niedern Stil ebenso wie den hohf.n. In 
den kleinen Traktaten, oft nur leicht liingeworfene Skizzen, ist die 



') I, 16, 14 (139 f.l 
=) Vgl. darüber ausfahrlich I 
^98, Bd. II, pg. 588 ff. 
") E. Norden, 1. e. II, 601. 



i K. Nordt-ii, Dio niitikt' KiinBtprriHa, Leip- 



Sprache oftmals kui-z und abgerissen, in den gruüeii manchmal 
KchwnJstig und nberladun. Man braucht nur Sütze zu lesen wie 
I, 6, 2 (56): sed et mare ventis lacessituni, cum irascitur, quamvis 
reciproca vi cissi ludine. nunc pulsantibus coeluni. nunc requireiitibns 
lerram, aestuantibns undiqne vifreis armatuui monlibiis. violentis 
undanini saevientium cuniulis, toto coqtore insntiiat, tarnen extre- 
morum paltido ex recursn voluminum, quasi ius terrae cognoscens 
oe violare devitans, mira patientia in se fraiigilur, iisdemqne 
fluctibus, quibns cogitur, refiaenatur, um dieses Urteil liestfitigt 
KU finden. 

Syntax und Stil zeigen alle die Eigentnmlichkeitcn jener 
Stilperiode. Sie erkl.irt auch die zahlreichen Graciänieii. mit 
denen seine Sprache durchsetzt isl, sei es. da& griechisi-he Wörter 
direkt latinisiert erscheinen wie bruniosus von ßgÖJ/io;^). acrolnisli» 
von dxpo/fiWrt *), apophoreta von äjKxfögtjro;^), cacaimcins von 
xdxaßog*}, calaclysmus von >taiaxXva/i6g^). retina i-ymba von 
x^Tog um) xv/iß}]''), exagium von e^dytov''), protoplastus von 
nQanönXaoTos'^), sei es, daß lateinische freie Neubildungen auf 
griechischen EinfliiQ ziirilckzufnhren sind, wie discoloro in dem 
Sinne von „farblos" machen (von der griechischen Voi-silbe rii'<;)"), 
inceslator '"). inqnietas ^^). nmnerifer^-) usw. Von Wnrlern mit 
neuer oder wenigstens uugewOlinlicher Bedeutung sei nur 
erinnert an Carmen für „heilige Schrill" ^% arcarius von dem Pa- 
triarchen Noe gebraucht "), humanitas für „Menschheit oder niettsch- 
liche Nnlur" '*), passibilitas fflr „Leiden oder Vergänglichkeit" "^, 
feritasfür „wilde Tiere" i'},(:hristiRnilas fflr „christlicher Sinn" "')usw. 

Immer aber ist das, was Zeiio bietet, Kunstprosa mit allen 
auf Wirkung und Eindruck berechneten Mitteln, wie sie die Rhe- 
torik der damaligen Zeit gepflegt und angewandt hat. Ich greifi* 
7.. B. den Traktal I, 2 heraus. 

Da ist die Anaphora, d. Ii. die Wiederholung desselben 
Wortes am Anfange mehrerer auf einander folgender S&tüe: 1, Ü, 



') I, 18, 4 (93). 
i8). 

!, 3 (15). 



') I, 15, 5 (113]; II, 61 (284). - 

") IT, 38 (243). — ') n, 44, 1 (258). 

=) I, 6, 4, (59). - •) I, 1, 5 (10); I, 1 

') II, 44, 2 (259). ~ ») I, 16, 12 (128). 

") I, 16. 3 (119). — •") n, 40 (247). 

") I, 12, 2 (85). — ") I, 2, 9 (22|. 

'•) II, 1, I (131); n, 26 (223). — ") II, 38 (243). 

■') I, 2, 4 (17); I, 9, 1 (72); H. 7, 2 (155). 



'") I, 8. 1 (67). 



) r, 3, 2 (28'. ■ 
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1 (13): folle spetn, turpet humanitas totn; tolle speui. artes 
vii-tuteäi)ue (res!^abtiiit ; tolle speiii, et iiilcrempta sunt umiiia . . . 
i|iiid faeit ad litteratoreni puer, si litlerurum nun sp erat fructuin':' 
i|iiid roli-ni . . . iiauta . . . coiiimitLit':' quid mile^ . . . seipsiiiii 
i-tinteiiinil . . .? quid agricola seinhia spargit . . .? quid 
('hristiaims credit in deum . . .? I, 2, 3 (15): per lianc 
(fidem) . . . Henoeh meruit transfern, per liani; . . , Noe nou 
inveiiit . . per lianc Abralmm ad dei pervenil äniicittam, per 
lianu Isaak praeti^r ceteros eiiituit, per lianc Jaiob deo irollucturi 
praevaluil . . . baec Moysi in mari rubro terrani vitream fecit. 
haec . . Soli Trenos indiixit. haec . . David triumphos attuUt. 
haec in Job . . non desperavit etc. 1, '2, 4 (16): adde, quod 
üdes sibi soll prodest; Caritas oninibu». adde, quod Hdes non 
gratis piigitat; Caritas autem . . ingratis i'onferre consuevit. 
iidde quod fides non Iransit in aliuni; Caritas . . transit in po- 
pnlum. adde quod fides pancornni est; Caritas otnnium. adde, 
quod fides ae spes tempus Labcnt . . Caritas linem non habet 
etc. . . haec rura . . conservat. baec . . . securos gladios facit. 
haec bella premit, Utes toUit, iura evaciiat, fora conipeseit . . 
baec mare penetrat . . etc. buius est munus, quod alii . . 
aniici sunt nobis; buiiis est munus, quod diliginms servus . . . 
liuius est munus, ut eos, quos iiunquuni vidinius. düigamus. 
buiua est munus, quod . . agnoscimus. I, 2,8 (^0): ideo 
(ainor) . , , depingitur . . . ideo uudus . . . ideo pennatus' . . 
ideo telis facibusque conatruetus . . . ideo caecus . , , hie 
facibus suis Evae pectuä incendit. hie Adam . . occidit. bic 
Suäunnam conatus est . . iugulare, bic Joseph niulierem flagitat 
esse violeiitam. hie synagogam expugnavit etc. Im 9. Kapitel 
in der Anrede an die curitas beginnt fast jeder Sat^ mit tu. 
(Vgl. I, 4, 1 (30); I. 4, 2 (37); I. 4, 3 (38); I. 4, ö (41); I, 4, 
6 (42); 1, 4, 7 (43); I, ö, 2 (46); I. f>, 5 (48); I, 5, 7 (51); I, 
6, 1 (.'"jö); r, 6, 5 (59); I, 7, 3 (6.^); I, 9, 4 (7f.); I, 10, 1 (77); 

I, 13, 11 (99 f.); II, 13, 5 (184 f.); U, 14, 3 (188); II, lü, 1(192); 

II, 22, 3 (219); H, 33, (235); II, 42 (252): II, 44, 1 (158) etc.) 

Nicbt weniger oft kebrt die Allitteration, bezw. Assonanz 
wieder, die Aufeinanderfolge inebrerer Wörter mit gleichem An- 
fangskonsonanten, bezw. Vokalen, Und zwai' ist es zunächst die 
„wilde" Allitteration, die sich auf mehrere und ganz beliebige 
Wörter erstreckt. 

I, 2, 1 (1.^) nee jiraesentia stare posse perspicimus; quid 
agricolü iieniina spurgil, si suduris Mui pnieinium . . .; quid Christiii> 
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nus Credit in Chrisium; t, 2, 3 (15) c«tuai iu «ymbütn; pedibus 
.iiiibulari posse in Petro praesumpsit ; I, 'J. 7 (:^i)) dei dignissiaie 
veiieran<!o deelarenms : I, 2, 8 (20): est enim el aliiis amor sane 
üuluti «contrarius: lasciva lnbriciUs: I, 2, 9 (25) a cutifessione 
Christiani noniiuis uullis tunnentis . . permitlis. Handies mag ja 
auf Zufall beruhen: aber audi in anderen Traktaten ist äidierlicb 
oADials Absidit zu vermnlen; vgl. I, 4, 4 (41): legis lines; I, G, 
3 (58): fadnoris foedus; poenali proeella: 11, 9, 2 (166): in praesepe 
deponitur, piipulumui pasturein pabulumque :<e esse cuntestans: 
II, 40 (246): <|ui proniissa perpetuans pia soiu-tiime . . . inisit: II, 
ir>, 1 (193): a verüce nsqiie ad iuius nngueü peduni phiga iuiiiiid 
pereussus, pupnlusis ulreribus . . distiiictus. Besunders zu erinnern 
ist au die sog. allitteriereuden Verbiuduugeo: 1, 2, 4 (l<>): mulla 
e( magna: vgl. I, I, 6 (12): a fidelitate et Hduda (fide)eiii se 
vocari t-ogiioscit) ; 1, ;!, 5 (.'tl) defeuäio ac diligeiilia: I, 8, 1 ((J7): 
fluduä ai- flalu.s; I, ^, 1 (ü't): didliir et docetuf ek. 

Besonders zu beaditeu ist in der antiLeii Knuätprosa der 
rhythmische Salzschluß. Eine genauere ['ntersuehung der Kapitel- 
sdilflsse iu den einzelnen Traktaten erweist die Wahrheil der Be- 
hauptung Nordens, da& di<; beliebtesten SatzscblOsse wareu: j. -> ± 
■t- —% ferner der Dichoreus: j. -^ : ± -^ ■±. nnd der IlitriH-heus: ± -> 
j. -. Man ver^leidie in dem angeführten Traktate: 

I, 2, 1 (13): esse renturuiii j. ^ -• ± ^ 

I, 2, 8 (22): culluribus coepit j. -^ ^ j. •^ 

I, 2, 9 (24): sola eonverüs -l ^ ± j. ■j 
I Tgl. I, 3. 1 (26): pussil iniusta _; -^ _■. .^ ^ 

I, 3, 2 (28): senil et virtuB ^ ^ ^ ^ ^ 

I, 3, 3 (29): nie nee iustus j: « ^ ^ « 

I, 3, G (32): coustal •iriialus ^ ^ * .i " 

I. 4, ! (36): pudica sunt niembra ^ ^ ± ; «^ et«-. 

I, 2, 3 (1.^): orbilalii ^ -^ ^ v, 

I, 2, 4 (17), librus agnnsdmus j. ~ ± • ■^ -^ irralionaltr lAnige 
im Kreticus) 

I, 2, 4 (19): pofise, quod praecipjl i - _i .; ^ ^ 

I, 3, 4 (;«l): perfrueliir ^ w ^ >, 

I, 3. 7 (33): providere j. ■^ j. - 
£in nicht minder weseulhcbes Merkmai der grierbisclten ond 
der ihr folgenden lateinischen Kanstprosa isA der Satzparalle- 
lismus in allen seineu Formen: Auch da<ron fcOunea nur «B paar 
Beispiele I'Ulz liuden. 
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I, 2. 4 (17): bella premil, lites tollit, iura evaciial. fora cnnipescit, 

odia eradicat, itas extingiiit. 
I, 9, 6 (76); nemo eget, nemo invidet, iieiiii) f'iiratiir, nuniu rajtil, 

iioiiio proscribtt, nemo iiigulat. moriliir nemo. 
I. 1], 1 {H2): fideiti Trangit, caritatem negligit, inslitiani negat, 

nescit afTcbtiis. 
Sehr oft tritt der Parallelisimis in Form des Asyndetons 
anf, das dem Horer keine Zeit zum Überlegen gJ^imt, sondern ihn 
linwillktlrlieh mitrei&t zn dein Gedankenfliig, «der in der Geslalt 
der Antithese, der Anaphora. Z. B. hei der Schilderung der 
sinnlichen Leidenschaft: I, '2, H (21): promittit, falltt, dat. tollit: 
nunc tristis, nunc hilaris, nune huniilis, nnnt' elatus, nunc ebrins, 
nnnc ieinnus, nunc accusator, nunc reus; locatur, ludit, pallet, tabet. 
siispirat, zelatur, obsequitiir; aut lejitat, aut decipit, peiusqne blan- 
ditur, quam furit. Ähnlich von der Unkeusehbeit 1, 4, 2 (38): ]as- 
civa, non unguis, non ocnlis, non aurihns parceus, iocatui*, sperat, 
ambit, obsequitur, zelatur, insanit, armatur predbus, arnmlur et 
ira; von der Hahsueht: I, 9, 1 (71): exaestuat, saevit, pugnat, 
rapit, congregat, servat, sni teiiax, appetens atieni, non suo, non 
alieno, non ipso orbe contenta. I, 12, 7 (89): quae res efikit, nt 
pracponantur praesentia futuris, mala bonis, fragiÜa solidis, falsa 
veris, terrena caelestihns, teniporalia sempiternis. 

Der Reim wird von Zenu weniger gebrauelit, obwohl auch 
er nicht ganz fehlt. Nur ein paar Beispiele: 
I, 2, 1 (13): borridae biemis aut torridae aestatis; 
U, 20 (211): nuuc niacie deforrais, nunc enormis pingnedine. 
Zahlreich sind die MetapbLMn; in jedem Traktate sind eine 
Fölle von Wörtern in übertragener Bedeutung gebraucht: I, 2, 1 
(13): fnndamenta culmiuis Christiani; 6(19): fuudanientuni dilectio- 
nis; S (21): faces teta, venenum amoris; 9 (22) virgiiialis carcer; 
vgl. I, 1, 4 (10): aciem mentis tendere; I. 3, 2 (27) u. I, 8, 3 (69): 
gladium linguae exerere. I, 6. 3 (57): arx paradisi; I, 6, 8 (61): 
floH virginitatis ; I, 10, 3 (80): oculi cordis; II, 7, 1 (1.55): nervi 
argumeutationis; II, 69 (293): aures cordis etc.; nicht minder zahl- 
reich .-^iiid die Gleichnisse, die er hauptsächlich aus dem Land- 
leben, Kriegsleben, Seeleben sciiOpft. 

Auch die sonstigen Mittel kunstgerechter RbetüHk versagen 
nicht. Da ist die heitere Ironie. Der Bischof linde t fast keinen 
Vorzug mehr, den das Christentum vor dem Heidentum hätte; 
Juugl'rüulichkeil. itbeu die Heiden schließlich auch, ebenso wie die 



CLi'isleu; die lieidiiisclien -liriigfraiieii iirlteiton sugiiv iiiiisuiisl, iiud 
die chrisUicheii erwarten sich daföi' ewigen Lolm. Doch — eiueii 
Vorzug iiaben die Chriäteti iiuch: die Cliristinoen lieirnlen nämlich, 
entsprechend ihrer Heiligkeit, öfters als die heidnischen Frauen i) . . 
Da erinnert er die Juden, die bekanutlich stets auf das Gesetz 
Mosis sich silttzen, daran, wie sie denselben einst aus Obergroßci' 
Liebe zu steinigen versuchten -). Da kommen die Ehegatten zur 
Sprache, deren eheliche Liebe so innig ist, Aah sogar Jedes die 
Erbschaft des anderen zu erhaschen sucht ^). Da ergießt sich 
sein Spott Aber die junge Witwe, die sich gar nicht fassen kann 
iu ihrem Schmerze über den Tod des Gatten: ganze Nachte weint 
sie; selbst in der Kirche bricht sie in laute Klagen aus; ihre Klei- 
dung zeigt den innerii Schmerz; sie umarmt den Leichnam, sucht 
die kalten Lippen durch ihre hei&en Küsse wieder zu erwärmen, 
wäscht den ganzen KOrper mit Strömen von Tränen, rauft sich 
die Haare aus, so Unit selbst diejenigen, welche dem Todesfälle 
fern stehen, sich der Tränen nicht erwehren köimeti: uud je reicher 
sie ist, desto größer ist ihr Schmerz, bis sie in ihrem fibergro&em 
Schmerze nach ganz kurzer Zeit, und vielleicht niclit bloß einmal. 
— wieder heiratet*). Verletzend ist solche Ironie wohl nicht 
gewesen: seihst einen, der sich betrofTeri rohlen konnte, hat wohl 
ihre Gutmütigkeit versöhnt. Versöhnend wirkte ja die ganze Pre- 
digtweise Zenos. Nie hat er, wie schon einmal erwähnt, die l>e- 
kämpften Sekten mit Namen genannt; uud weim von seinen christ- 
lichen Zuhörern manche bei der Wucht seiner Ausführungen sich 
empören mochten, eine geschickt angebrachte „captatio henevo- 
leutiae" verwischte zwar nicht den Eindruck, aber benahm ihm 
seinen Stachel. Bevor er die Unkeuscheit mit grellen Farben 
zeichnet, sagt er: Ich bin stolz darauf, geliehteste Brüder, daß in 
euch unzweifelhaft die Bejahung des Sinnes (der Keuschheit) lebt; 
denn ihr zeiget, daß ihr Gott zum Vater habet und besitzet, in 
dem ihr die Keuschheit, in der Gott selbst wohnet, ich will nicht 
nur sagen, liebet, sondern sogar durch eure herrlichen Sitten ihr 
neuen Ruhm anleget ■'). Nach einer starken Schilderung der Hab- 
sucht in all ihren Formen und Folgen bemerkt er ausdrücklich: 
Aber wir sprechen nicht zu Habsüchtigen, sondern über Habsflch- 
tige; denn wenn ein solcher hier wäre, hätte ich nur mit gölt- 



') I, 5. 6 (50 f.) - '1 I. 6. 3 ihS). - 'i 1, 10. 4 (80). 
*) I, 16, 6 (122 f.) - ■■■) I, 4, a (86). 
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liclifn Beiäpieleii tilterzeugeii mQsseii '): auf seine ZiiliArer passoti 
derartige SehJlderuugeii iiicht -). 

Das Charakteristischesle an Zeiios Darstellung ist die Sciiaf- 
fung V4*n Gegeiisälzeti. Es sei erinDert au die srlion einmal 
angefQlirte Darleguug der Menschwerdung Goltes: Sein Leben 
nimmt vu» der Zeit derjenige, der die Zeiten wandelt iu Ewigkeit. 
Maria empfängt vi>n dem. den sie ge)>iert: eine Jungfrau umfa&t den. 
den die Weil und ihre Fülle nicht umfassen kann. Das Gescliöpf 
umkleidet seinen Schopfer mit Fleisch . . . nur Windeln besitzt der- 
jenige, der die Schulden der ganiten Welt zu zahlen gekommen 
war; iu der Krippe eines Stalles wird derjenige niedeigelegt , der 
da von »ich sagt, daß er der Hirte und die Nahrung der Vfliker 
sei. Den Altersstufen unterwirft sich derjenige, dessen Ewigkeit 
kein Alter kennt*). Oder wenn er die Juden anredet: Eine Wol- 
kensäule lial dicli bei Tag geführt, um dir zu zeigen. da& du blind 
bist: eine FeuersSnle bei der Nacht, um dich zu mahnen. da& du 
brennen wirst. Durchs Meer bis dn trockenen Fu&es gezogen, der 
du auf dem Lande SthilTbruch leidcu solltest *). 

Zuweilen prägt er seine Gedanken zu Sentenzen: idouea 
laus non est, cum principatuni adimit peruequatio-'). merito perdit 
sna. igui dcsiderat alJeiia'). cum quis quaerit aurum, invenit gla- 
diuni ^). domesticus cugnitione secreti est omuium p^or ^). si quid 
mali vel boni cuiquam fecerimus, deo fecisse videmur^). sola 
übservatiu voluntatis dei est ädeliter viveutibus necessaria *''). nihil 
dif&cile est fidei, quae tantum habet, quantum credit "). tu agoneui 
immortalis laudis Cbristianus seniper ardor animatur'^. 

Zeno hat seine Rednergabe in den Dienst Gottes gestellt. 
Und wenn er sieh selbst homu imperitissimus et elingnts nennt; 
wenn er es als Grundsatz für seiue Predigten vorausstellt : nou 
in ecclesiu dei fucalus quaeritur senno, sed veritas pura '^) und 
damit erklärt, auf die Palme der Redegewandtheit vernichten zu 
wollen, so mag das ffir ihn nicht bloße Heduerptirase, sondern 
der wirkliche Ausfluß seiner persUnlicheii Bescheidenheit und des 



') I, 9, 6 (76). 

') I, 10, 6 (80 f.) — ") 11, 9. 1, 2 (165 f.). - ') II, 56 (278). 

') I, 6, 7 (BD- — «) I, 8, 4 (75). - ') I, 9, 4 (75|. 

") i. 9, 5 (75). - ") I, 2, 7 (!9 f,) 

'") I. 13, 11 (100). — ") H, 12, I (1771- — •-) il, 18, 1 (204), 

'■■) I, 3, 1 (251. 



Erimitäeiijs von der Bedeulung seines hohen Aiiilea sein. Aber tat- 
sachlicli zeigt er sieli gan^ erlTillt von dem Predigerideale des 
Hilarius, der da sagt: „Der Apostel, der uns in so vielem unler- 
richtel, legt uns aiicli nalie, da& das Gotteswort mit aller Ehr- 
furcht zu behandeln sei, indeiii er sagt: Wenn Jemand lehrt, so 
lehre er wie Gotteswort (1. Petr, 4, 11), Denn dabei darf iiiclit. 
wie es wohl sonst bei unsern Gesprächen der Fall ist, die ge- 
wöhnliche Unachtsamkeit sieh geltend machen; sondern wenn wir 
davon reden, was wir gelernt und gelesen haben (in der heiligen 
Schrift), HO ist stets durch die Sorgfalt im Predigen die Ehre dem 
Schöpfer derselben zn erweisen. Schon die gewöhnlielie mensch- 
liche Pflicht bietet uns ein Beispiel für die göttliche Lelirweise. 
Denn wenn schon ein Mensch, der die Worte eines Königs zu er- 
klaren und seine Befehle dem Volke zu Qhernn'tieln hat, sich sorg- 
fölligst bemüht, durcli würdevolles Benehmen in der AusQbung 
seiner Pflicht der Hoheit des KOnigs gerecht zu werden, damit 
jfi alles mit der schuldigen Ehrfurcht gelesen und angehört wird, 
— um wie viel mehr erst ziemt es sicli fßr uns, die wir Gottes 
Wort zur Kenntnis der Menschen darzulegen haben, uns dieser 
Aufgabe wOrdig in erweisen'? Denn wir sind gleichsam das Organ 
des heiligen Geistes — '), der deshalb auch gefleht zu Gott: trihue 
ergo nobis verborum signiflcationem, intellegentiae lunien, dictorum 
honorem, veritatis fidem ; et praesta, ut quod credimus, et lo- 
quamur ^J. 

Die Predigt des vierten Jahrhunderts ist auf dem Boden der 
populär-philosophischen Diatribe erwachsen. Vornehmlich ist ihr 
entnommen die Form des Dialoges, der dem Gegner die Vorbrin- 
gung seiner Einwände gestattet (/. B. I, 3, 6 (31): sed inquies, 
iustum est, ut . . . ; 1, .'i, 5 (49) : sed dicis . . . ; I, 12, 7 (H8) : sed 
dicit aliquis ... I, 13, 4 (93): at fortasse quispiam dicat . . .; 
I, 13, 5 (94): recte Jndaeus hoc diceret), und dabei auch Au- 
knflpfungsformeln notwendig macht (videsne, videtisne ; cfr. fj ni-y^ 
(iß'^s). Dadurch ist jene Gruiiderfordernis der Predigt erfflUt, nach 
welcher der Prediger mit dem Zuhörer gleichsam in persönlichem 
Verkehre steht und sich mit dessen Gedankenkreisen vertraut 
macht. 



') Hil. tract. in paalm. 13, 1 (Ziogorle 78. 19 IT. 
<) Hil. de tri». I, 3H (Migne P I,. lO. cul. 49) 
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Die Alllage rfer Predigleii Zeiios ist ineisitiis ilicinjiliüfli iii- 
äufern, als er einen Grundgedtiiikei] (pttdicitia, avaritia, resuiTeclio 
caniis elc.) aufgreift und denselben ausführt, oder auch lioniiletisch, 
wie z. B. de Juda, wo die in der biblischen Lesung gegebenen 
Gedanken iiaclieinander ihre Erklärung und Deutung finden. Bei 
der Ausführung selbst schwebt ihm manchmal die I''orn] einer 
freieren Chrie vor. So ist im Traktate de patientia zuerst eine 
erläuternde Umschreilning der Tugend gegeben: Periphrasis. Ihr 
folgen die Gleichnisse aus der Natur: Sonne, Meer, Vögel, Fische: 
Simile. Dann die Darlegung des Gegenteils und seiner Folgen 
mit Beispielen : Contrarium. Die Beweiskraft wird verstärkt durch 
Beispiele ans der heiligen Geschichte: Abraham, Jakob, Job etc.: 
Exempla. Am Schlüsse klingt alles in eiu begeistertes Lob der 
Tugend und Mahnung aus: Conclusio, 

Bemerkenswert ist besonders, dafi Zeno zuweilen in der Ein- 
leitung sein Thema fixirt und den Zuhörern angibt: So im Trak- 
tate I, 14, 2 (lO;^): aedificationem vestram aede ista de novella 
cognuscite . . . igitur ne quis operis rationem a me forte disquirat, 
paucis insinuabo; oder im Traktate II, 77 (üOl): uon hodie mihi 
ad vos sermo est de humanis gestis . . . sed de doniino nostro. 

Zeno lebt ans dem Geiste der hl. Schrill. Bitter hat er ge- 
klagt Ober diejenigen, welche die hl, Schrift nicht lesen und sich 
dabei auf deren weniger schöne Darstell uiigs weise berufen 4- För 
ihn hat sie die meiste Beweiskraft; seine Beispiele entnimmt er 
gewöhnlich dem alten Testamente. Neben der Verwertuug der 
heiligen Schrift geht eine tiefe Kenntnis des Menschenlebens und 
des Meuschenherzens einher, Die Darstellung ist ungemein packend 
und lebensvoll, poetisch und plastisch. Gerne läßt er den letzten 
Gedanken mit den Worten ausklingen: Christus, qui est benedictus 
in saecula saeculorum '') und charakterisirt damit das Endziel alt 
seines Denkens und Redens ffir sich und die Seinen. 

Zu dem Besten gehören die Traktate I, 2 de fide, spe et 
caritate; 1, 4 de pudicitia, 1, 14 de spirituali aedilicatione duoius 
dei mit seinen schönen, durch alle Kunst der Rhetorik ausgezeicli- 
iielcn Schlu&kapitetn, II, 9 de nativitate domini. 

Wir wissen nicht, ob in Verona ebenso wie in Koiistaiilinopel *) 
oder in Afrika^) die Sitte bestand, bei einer prächtigen Rede durch 

') [, 3, 4 (29 f.l - ■•) I. IS, 6 (115); I, 16, 14 (130); If, 3 (137); 11. 14, 
4 llfll) ete. — ') Joli. Chrys. hom. 30 in act. spost. c. 3 (Migne, P. Gr. 60, 
col. 225 ff. i. — ') Aug. serra. 339, c. 1 (Migne, V. L. 38, col, 1480). 



Beifallklnlscliei) die Begeislerinig und Aiiorki/iiiiiiiiy z« zeigen. 
Bessere Ancrktsiiuuiig ist dem Bischöfe von Verona jedenfalls ge- 
worden in dpr Aufmerksaiiikeil, mit der die ZuhOrer seinen Worten 
ftllgten. in der Bereitwilligkeit, mit der im Verlaufe seiner Wirk- 
samkeit zalilreiclie Heiden sich von den alten Gottern abwaudteti, 
so daß die Kirchenhallen rasch zu klein wurden für die große 
Zahl der Neubekehrteii und sii^h zuletzt erfQllte, was der Anonymus 
Pipiniamis von ihm rfdinit: 

ynl Veronani praedicando n.'dnxil ad haptisnini». 

7. Kapitel. 
Die Christeiigcuieiiiile in Verona am Ende des vi(^i-ten Jahrliuudci'ts. 

Der Ursprung Veronas liegt im Dunkeln. Es scheint, daß 
mannigfache Elemente sich an dieser uSeuen StMte trafen. Da' 
niOgen die illyrischen Veueter, dem Laufe der Etsch folgend, hin- 
aufgezogen sein; da stiegen die Etriisker hernieder von den Alpen 
und grflndeten, Ähnlich wie in Mantna, das noch zur Kaiserzeit 
thuscisch genannt wird, ihre Ansiedlungen. Da hinterließen die 
Gallier, die unter Brennus ihre kühne Ronifahrt machten, ihre 
Spuren; da zogeu heim itisuhreranfstand ramisehe Suldaten ein und 
legten die ersten Grundlagen rfVmiseher Kultur. Gegen Ende der 
Kepuhlik hat Gnüus Fompejus «ne rOmisehe Kolonie dorthin ge- 
fOhrl, vüii Julius Cltsar erhielt die Stadt vur dessen zweitem Con- 
sutate das römische BOrgerrechl. In gnnsligster Lage gelegen, 
muß sich die Stadt huld zu hoher Bldte entfaltet haben. Führte 
ja einerseits die Heeresstraße von Italien nach Gallien, anderer- 
seits war es durch die Straße, die von fireseia kam, mit dem 
Osten des Reiches verbunden. Unier Kaiser Gallienus wurde die 
StadI von neuem stark befestigt; ihm zu Ehren hat sie sich Gnl- 
lieniana genannt. Als einer seiner Nai^hfolger, Aurelius Probus, 
dem Schwerte seiner meuterischen Soldaten erlag, hat sie seiner 
Familie anf ihrem Gebiete gastfreundliche Aufnahme gewähr! '). 

Oben auf dem Custell San Pieira nmß das Kapitolium ge- 
standen haben; zu den Fnßen des HQgels türmen sich heute noch 
die gigantischen Ruinen eines großen, gewaltigen Theaters empor, 
das Hnst auf dieser Statte sieh erhohen, als beredte Zeugen euies 
reichen, geistigen Lebens, das der Sladt innegewohnt. Leider sind 
es nur mehr Ruinen; das Amphitheater stumm! aus spaterer Zeit. 



I 



') VopiBC. Prob. 24. 



Bcdeuleride Männer haben die Etschsladt ihre Heimat gc- 
iiauut: in ilir ward geboren und bat die Grundlagen seiner Bil- 
dung empfangen Catnllus. Rom» grO&ler Lyriker '); ihr entstammte 
der weiche Elegiker Tibull. wenn die Verse des mittelalterlichflu 
Dichters Berechtigung haben: 

Tibi quoque. Veronensis o Tibulle conferor -). 

Mit Ticiniim streitet sie um die Elire. Geburtsort des t'.or- 
uclius Nepos /.u sein ".) 

An gro&eii Verkehrsstra&en gelegen, ist Verona wohl schon 
frnli7.eitig mit dem Christentum bekannt geworden. Kauileute. 
Soldaten nifigen die erste Kunde hievoii dorthiii gebracht haben. 
Aber XII einer Gemeindebildung kam es. äbnli<:h wie fast in allen 
Städten Oberitaliens, wohl erst um die Mitte des dritten Jahrhun- 
derts. Der Weg von Rom nach Oberitalien war kein Missions- 
weg, und möglicherweise kam das Christentum ffir diese Gebiete 
nicht vom Süden, sondern vom Osten. Die Namen der ersten 
Bischöfe (Euprepiuä, Dimidrianus) klingen jedenfalls voUstSndig 
griechisch. L'nd auch die Verbindung mit dem Orient blieb eine 
rege: der erste, vollständig sicher beglaubigte Bischof von Verona 
erscheint auf dem Cuncil vun Sardica. Dieser Umstand bezeugt 
uns aber auch, da& udi diese Zeit das kirchliche Leben in Verona 
schon auf einer bedeutenden HObe stand. Denn Ludllus scheint 
ein Freund des Atbanasius, dieser größten Erscheinung in der 
Kircheilgeschichte des vierten Jahrhunderts, gewesen zu sein. Die 
Vollendung der Christianisirung knflptl sich an die Zeit und den 
Namen des Bischofs Zeoo. 

Dieses BiJd ergibt sich aus den Traktaten. Wie kein An- 
derer greift gerade der Prediger hinein ins wirkliche Menschen- 
leben und was sich aus seinen Worten an Talsfichlichem uud Ver- 
mutlichen] ergibt, ist iwat nur ein kleiner Ausschnitt aus der in- 
teressanten Geschichte jeuer Tage, der zudem nur lokale Bedeu- 
tung zu haben scheint, aber trotzdem oder vielleicht gerade deshalb 
die Geschichtskeuntnis flbcr diese Zeit xii vertiefen vermag. 

Und es ist eine der interessantesten Perioden in der Welt- 
geschichte, die sich vor unsern Augen erOfüiet. Bewegungen und 

') Catull. 67, 34: Brixia Veronae mater a[r)inatn meae; cfr. Ovi<I. amor. 
III, ejeg. 15, 7: Mantua Yergilio gaudet, Verona Catullü. 

=) Vera. Paul. {Mod. Germ. poet. lat. aev. Carol. pg. 49, 4). 

'■') PÜD. bist. nat. III, 127 aeutit ihn Padi accolii ITicIanin); dagegen die 
intime Freundschaft des Cornelius N. mit dem Veroneaer Catull, der ihm eine 
Amahl Gedichte gewidmet hat) cfr. Cora. Nep. XXV, 12, 4. 
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SlröiuuugL-u, wie es das Heidentum un<I das Oirisleiilunt ^iiid. 
werden nieht dartli eiaen Federsfricii in die Well eingefAhrl und 
nicht durch einen solchen ans der Welt gesciiaETl — sonderu be- 
dtlrfen eineji längeren Werde- und Slerbeprocesses, Und wie bei 
einem EiozeliiieDsehen. dessen Krafl durch Krankheit und Sieob- 
tutn längst verzehrt zu sein scheint, riix-h in der Tudeslunde auf 
einmal wieder gesteigerte Körper- nnd Geisteskraft sich regt — 
und wenn auch nur zum Todeskampfe, so spielts sich's auch ob in 
der Geschichte von Wellanschauungen. 

CoDstanlin mu&, wenn die \otiz des Prosper Tiro zudi Jahre 
332 eioigerma&en historischen Grund haben soll, die vod einem 
Befehle zur Zerstörung der Götterteaipel spricht'), wenigstens 
solche teilweise geduldet haben. Da& solche Zerstörungen vorge- 
kommen sind, beweist das Edikt des Coustans tilr Italien vom 
Jahre 346, das solchem Tun Einhalt gebietet*). Xoch scbSrfer 
aber war die BesUmumug des Constanlius. der, kaum älier die 
Leichen seiner Brüder weg Herr des gau^eii Reiches gewwrdeu, 
anordnete. da& sämtliche Tempel zu schlie&en. und alle Opfer zu 
verbieten seien und auf Ctiertretungen die Todesstrafe festselite *). 
Das Gesetz kam zwar sehr wenig in Anwendung; denu Constanlius 
besetzte in merkwürdiger Inkonsequenz die heidnischen Priester- 
stellen weiter; aber es lag doch nur im Ermessen der Beamten, 
Strenge walten zu lassen, und diese Willkflr. und dieser Drako- 
uismus festigte den Zusammenschhiß der Bedrohten, die schließ- 
lich in Julian ihren Helfer begrn&en durften. Er hat alle diese 
Gesetze wieder an^er Wirksamkeit gesetzt. Als er aber ins Grab 
gesunken war, begann der endgültige Sieg des GalilAers; und zwar 
war dieser Sieg zun&chst ein friedlicher. Jovian und Valentinian 
wandten keinerlei Zwang gegen die Heiden an; es waren Jahre 
ruhiger Pazifikation. Erst als das Heidentmn an Zahl bedeutend 
ziirflckgcgangen war, wurde die Stellungnahme namentlich von 
Seiten Gratiaiis und Theodosius' wieder eine energischere. Abpr 
auch jetzt blieb die grausame Strenge des Oonstantius ferne. Das 
Gesetz vom Jahre 381 mit dem Verbote der Opfer in Tempeln 
und Heiligtümern, wohl hauptsächlich unter dem Eiidlusse des 



') Prosp. Tir. epÜ. chroDic. ad ano. 332 iMummstiL, chniiiii.'. iii 
Hon. Germ. pg. 451.) 

•) Cüd. Theod, IIb. XVI, tit. lÜ. I. S. 

•) Cod. Jnat. I, II. 1. (354): ctr. Cod. Tbood. XVI, 10. 6. i,366). 
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TliecKlosiiis (^iilstaiKleii, vevhfliigle ftir Cbertretmigeii die Prdskrip- 
lioii'). Das Gesetz vuiii Jahre 385 belegte Jcdeä Opfer 7.uiii Zwecke 
der Leber- oder Eiiigeweidesi^liau mit Todesstrafe*). Das Heideu- 
tiini war damit als Faktor des Offen tliclieit Lehens ausgeschaltet. 
Der Staat hatte sicti ftlr immer von ihm losgesagt, das Hcideutuiii 
war keine staatlich anerkannte Religionsgenossenschafl mehr. Bald 
wurde der Tempeibesnih zum Zwecke der Anbetung Oberhaupt 
verboten ^)- Und dann trat ein, was die t^bristen einst erfahren 
halten: bundertemal hatten sie es ausgesprocben, daß ihre Religion 
keine Gefahr fßr den Staat bedeute. da& »ie die loyalsten Slaats- 
hOrger, die Ireuesten Anbänger des Kaiser.^ seien; daß das Maje- 
statsgeselz fQr sie keinen Grund zur Anklage biete; — ao riefen 
jetzt die Heiden, daß sie nichts gegen den Kaiser oder die CfTent- 
liche Wohlfahrt planten . , Vergeblich: „es reich! schon hin zu 
einem Hanptverhrechen, wenn man die Natiit^esetze aufheben. Ver- 
botenes erforschen. Geheimes ersehlie&en. Verbotenes versuchen 
will". Und wer es tut, der ist schuldig des Majestätsvei'brechens 
und wird als solcher gestraft. Verboten sind nun nicht 
mehr bloß die (VfTentlichen Opfer: verboten ist es auch, vor 
den HansgOltern Lichter anzuzdnden, Weibrauch zu verlireuuen, 
Krftnze aufzuhängen *). Damit müssen dann auch die Privilegien, 
die bisher den Priestern noch eigen gewesen, verschwinden; deun 
ihr ganzer Beruf ist ja durch das Gesetz verurteilt^). Die Tempel- 
steuern werden in Zukunft fOr Militftrzwecke verwendet; die Götter- 
bilder verschwinden von ihrem Platze; die Altäi'e werden zerstört; 
die Gebändc gehen in die Hände des Staates über; und wenn sie 
auf Privateigentum stehen, niQssen sie zerstört werden''). Die 
Heiden selbst sind vun allen VerwaltuHgs-, Justiz- und Milit&r- 



'I Cod. Theod, XVI, 10, 7. (381). 

'] Cod. Theod. XVI, 10, 9. (385). 

"I Cod. Theod. XVI, 10, 10. (391). 

') Cod. Theod. SVI, 10, 12 (392] 
immoliire lioBtiam sncriliciitiiniB andebrt, e 
plum Miiiestati! 
tiain compcteDtein, 

äaintu quaesterit: anfl'ici enim ad uriminis niolem, natarae ipsiu! 
lD§;e3 velle resuindere, iiilicita perscrutari, occultii tecladere. interdict; 
^emptare, finem quaerere aalutis alienae; apem alieol interitaB polliceri etc. 

'') üod. Theod. XVI, 10, 14 . . . nee gratulentur se priTilegio esse mii' 
Qit«a, qnorum professio per legem cogooscitur esse damnata. (396), 

"! cod. Tbeod. SVI, 10, 19 (408). 
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stellen ausgeschlossen ^). Nacli Verlauf von kiiuin 60 Jahren konnte 
Theodoäins H. erklären, er glaube, daß es keine Heiden mehr gebe 
in seinem Reiche ^) ■ • ■ 

Die Traktate Zenos umfassen höchstens einen Zettranni von 
zehn Jaiiren. tind doch sind gewallige Veränderungen in dieser 
Zeit vor sich gegangen. Es mag anfangs der sechziger Jahre ge- 
wesen sein, da der Traktat I, f) gehalten wurde. Da besuchen 
die Heiden noch ihre Tempel, deren stolze Pracht die Christen 
fast wehmütig macht; noch rauchen ihre Allftre und den ganzen 
heidnischen Kultus umkleidet noch der alte Glanz; noch sind ihre 
Opfer frei und öffentlich; noch waltet der Heidenpriester seines 
Amtes"); noch stehen in den Tempeln die Bilder der Götter und 
der Kaiser^); ja selbst der Kult der Cybele mit seinen Greueln 
scheint noch seine AnhSnger zu haben in der Heideustadt ^). Aber 
gleichzeitig beginnt schon der Bau der christlichen Kirchen'^; in 
ihnen stehen die christlichen Priester vor den Altaren, wo das 
geheimnisvolle Opfer, die Sehnsucht der Katechunieiien, gefeiert wird '). 
Oh die Gegensätze zu Gewalttätigkeiten gefillut haben? Kein Wort 
klingt in den Reden des Bischofes davon durch; nur im häuslichen 
Leben mag es zu harten Auseiiianderselziingen gekommen sein^). 
Aber allm&hlich und allmählich tritt das Heidentum zurück. Es 
ist der heißeste Wunsch des Bischofes, den er am Osterfest aus- 
gesprochen, daß die Glfluhigen an Glaube uud Liebe, aber auch 
an Zahl vermehrt, das Osterfest feiern"). Und sein Wunsch wird 
zur Erfilllung: Immer weniger werden diejenigen, welche zu den 
.stummen Götzenhildern pilgern, die Feuer aiizündeii vor den Altären, 
Weihrauch verbrennen, Wein uiisgieijeii, die Leber der Tiere be- 
schauen, aus dem Vogelfiuge die Zukunft erforschen'"). Aus allen 
Geschlechtern und Ständen fiudeii sie sich ein hei der Taufe"). 
Die Kirche, die bei Beginn des Baues jedenfalls für die Verhält- 
nisse berechnet war, ist liei der VollenduiiB schon zu klein '^, Ob 
äußere Einflfisse hei solch rascher Bekehrung mitgewirkt? Kaum. 



') cod. Tlieod. XVI, 10, 21 (4161. 

') cod. Theoii. XVI, 10, 22 (423). 

'■') I, 5, 8 (61 «.): 9 (53). — ^) I, 10 3 (78). 

") I, 13, 1 (91). — «) I, 14, (101). — ') r, 5. 8 (50). 

-) 1, 5, 8 (50). — ") U, 49 (268). 

'") n, 17, 3 (201 f,). - ") il, 33 (235). 

'■) r, 14, 2 (104). 
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Aber schon klingt leise der Gedanke rfiircli. riaß die Heiden gar 
keinen Tenipet mein' bauen dürfen, und die bestellenden zu liuinen 
werdeil'). Ja strlion tadelt der Bischof bitter all diejenigen Christen, 
welcbe jeden Stein, jede Scholle, jede Furche aul' iiiren Besitzupigen 
kennen, blulj von den Tenipehi darauf scheinen sie nichls zu 
wissen; ja sie sträuben sich gegen eine Entreißnng des Tempel- 
rechtes^). Der größere Teil des Grundbesitzes scheint also in die 
Hände der Christen übergegangen zu sein. Sollen sie die heid- 
nischen Tempel auf ihrem Privateigentum dulden? Vielleicht ist 
es Bezahlung vidi heidnischer Seite, vielleicht gntmDtiges Mitteid, 
vielleicht auch die rechtliche Unsicherheit, ob ihnen denn das Reciit 
zusteht, nber die heidnischen Tempel nach eigenem Ermessen zu 
verfügen, was sie abhält, dieselben zu zerstören, oder den Zugang 
hiezu zu sperren. Für den Bischof gibt es kein Zaudern; der 
Christ, der solches tut, beschützt durch seine Verheimlichung die 
Tempel . . . Aber das staatliche Recht übte vuilAufig keinen Zwang 
aus. Selbst das Gesetz des Theodosius vom 8, November ,^92. 
das alle Orte, nn welchen Weihrauch verbrannt wurden, dem 
Fiskus zuwies, kam mir in Anwendung, wenn die betreffenden 
Orte Eigentum der Opfernden waren''); die Bestimmung, daEt Be- 
günstiger die gleiche Strafe zu treffen habe, war natürlich durch 
die Erklärung des Besitzers, daß er davon nichts gewußt habe, 
leicht zu umgehen. Dagegen scheint das Gesetz des Arcadius 
vom Jahre 399*) die Beseitigung dieser Zustände im Morgenlande, 
und das des Hunorius vom Jahre 40S im Abendlande erstrebt zu 
haben ''). 

Damit, daß das Christentum die Macht in seinen Händen lint, 
sind auch alle die Fragen zurückgetreten, die einst einer Lösung 
für das christliche Gewissen geharrt, f)ie Slcllung zum Staate 
war eine freundliche geworden und jeder hielt sich zur Mitarbeit 
an seineu Aufgaben verpflichtet. Aber damit sind freilich die 
Ideale noch lange nicht erfüllt; noch immer geht die rohe Gewalt, 
die der Mensch mit den wilden Tieren gemein hat, vor Recht; 
ihre Folge ist der Krieg, der in Verachtung aller göttlichen und 



') I, 14, 1 (102). 

'j I, 15, 6 (112] ; cfr, Gnnd. serm. 13 (Migne, P. L, 20. col. 940 f Ja 

') Cod. Tlieod. XVI, 10, 12, 3. 4. (392). 

') Cod. TLeod. XVI, 10, 16 (399). 

>) Cod. Theoil. XVI. 10, 19 (408). 
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meiisclilicheii Hechte die Menschen und ihre Städte und ilire Fluren 
zu Grunde richtet^), üie Gesetze Itissen noch gar viel zu wünschen 
übrig; gibt es ju solche, welche die Hübsucht und den Wucher- 
getät geriidezu fördern; und das ist schlimmer ab Gewalt; denn 
wiis mit Gewalt gennihl wird, kann mnii zuweilen wieder zurück- 
erhalten; was man aher durch solchen gesetzlichen Betrug ver- 
liert, kann man nie mehr erhalten ^). Die Menge der durch Wucher 
und andere Machinationen rniuierten Existenzen niuchte wohl 
jedem wahren Volksfreunde solche Klageji erpressen; der gesetz- 
lich fixierte Zinsfuß von 12 Prozent (ein Prozent pro Monat) war 
ja an und für sich schon ein hoher; atier er wurde noch oftmals 
nherschritten und binae centesimae und mehr gefordert. Schon 
Horaz hatte von Futidins zu erzühlen gewu&t, daß er quiuae cen- 
tesimae aus seinen Schuldnern herausgepreßt habe'); und nament- 
lich bei kurzfristigen unsiclieren Darlelien, die oftuinls Verzugs- 
zinsen notwendig machen, hatte das Wucliertum ein reiches Feld. 
Die mit den zahlreichen Kriegen, Barbaren ein fällen etc. zusammen- 
hängende wirtschaftliche Depression des Landes hatte natürlich die 
allgemeine Verarmung noch mehr gesteigert. Aber die Wünsche 
nach christlichen Gesetzen, auf cbristlieher (ierechtigkeit beruhend, 
wie sie Zeno oben ausgesprochen, mußten noch lauge auf Er- 
fülhing warten; erst Justininn hat iu der Erkenntnis, daß die bis- 
herigen Bestimmungen über Zinsen usw. durae et gravissimae ge- 
wesen, die bessernde Hand ungelegt*). 

Eine andere Klage Zenos über die bestehenden Gesetze be- 
zieht sich dai-auf, daß sie den Ehehrucli der verheirateten M&uner 
nicht strafen "). Tatsächlich beruhte die ganze rümische Ehegesetz- 
gebung auf der lex Julia de adnlteriis et de stupru. Und von ilu' 
galt der Grundsatz: „Nach Öffentlichem Rechte haben die Frauen 
kein Recht zur KIngestellung wegen Ehebruchs, wenn sie auch 
klagen niOchten über die Verletzung der Ehe. Denn das Gesetz 
gibt nur dem männlichen Teile das Klagerecht, aber nicht den 
Frauen" *). Die zahlreiciien Bestimmungen, die sich mit dem Ehe- 
bnicli beschäftigten, bezogen sich nur auf die ehebrecherische Frau 
und deren Mitschuldigen. Und auch die christliche Gesetzgebung 



') I, 3, 2 (28). 

') I. 3, 5 (30 f.). — "i Hör. sat. I, 2, 12 ff. 
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der ersten Jahrhunderte hat daran nichts Wesentlicliea geSndei't '). 
Nur das Edikt Coustantiiis vodi Jahre 3:J(5, weitlies das Halten 
von Cuiicubiuen neben der Ehegattin verbot, bedeutele eine Ein- 
schränkung. Im übrigen konnte nur die stete eindringliche Be- 
tonung des cliristlicbeu Prinzips von der Gleichstellung der Fi-au 
wirksam werden, das Zeno ausspricht: Quod non licet uxoribus. 
non licet nee inaritis -). Übrigens versichert ja Zeno, daß in seiner 
Gemeinde diese MiBstSude keine Wur/el gefalit. 

Wie gesagt, umfa&le das Christentum in Verona bald alle 
Gesellschaftskreise und das Verhäilnis muß ein inniges gewesen 
sein. Die Christen lieben ja den freund, den Näcliaten uiehr als 
sich selbst. Die Herren Heben die Sklaven wie Kinder; und die 
Sklaven erweisen gerne ihren Herren die scimidige Ehrfurcht "). 
Aber ein um .?o störenderes Moment biJdele die Elie der ('hrislinnen 
mit Heiden. Von jeher hatten die Eheu mit Heiden die Miß- 
billigung weiter kirchlicher Kreise gefunden. TerluUian hatte auch 
in seinen katholischen Tagen, da er noch die zweite Ehe gestattet. 
wenigstens eines verlangt: zu Iteiraten im Herrn ^), und die Folgen 
der Ehe mit Heiden und das Glück der Elie mit einem Angehöri- 
gen der gleidieu Rebgian mit der ihm eigenen leitleuschaftbchen 
Wärme geneichnel. Und wie er hatte Cyprian betont, daß die- 
jenigen, welche mit Ungläubigen die Ehe schließen, die Glieder 
Christi den Heiden vorwerfen ''). Aber schon aus den Schriften 
Tertullians hatte deutlich genug der Widerspruch heran sgekhingen, 
den man seinen Ausffihruugen allenthalben entgegensetzte. Das 
Concil von Elviru halte sich auch mit der Frage befaßt, die Ehen 
mit Heiden dringend widerniten, aber keine Strafe darauf gesetzt. 
Und deutlich genug schimmert der Grund dieser Milde hindurch : 
es war das Überwiegen des weiblichen Elementes in der Kirche''), 
besonders in höheren Kreisen. Etwas strenger halle die Synode 
von Arles solchen Madchen geboten, sich einige Zeit von der 
Kommunion fernzuhalten '). Später isl der Enlscbuldigungsgrund 
weggefallen, und die Verurteilung solcher Ehen von Seite der be- 
rufensten Vertreter des Christentums ist noch eine schärfere als 
frQlier. Aber neben der scharfen Verurteilnng ging vielfach Eiil- 



') Vgl. die Bestini muDgen im Cod. Just. IX, B. 
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schuldigiuig, j.i Verteidigung und milde Fi'.ixis einher. Meiut ja 
Augustinus: Audi früher hatten suhlechte Christen schlechte 
Sitten; aher diesen Mißstand halten sie nii-ht, dä& Männer anders- 
gläubige Frauen nnd Frauen andersgläubige Mäuuer heirateten. 
Vielleicht kommt daher die NachlAssiglteit, die sich bei mancheu 
Kirchen eingeschlichen hat, dalj beim Unlerridite der Cümpetenten 
nach diesen Laslern gar nicht gefragt und geforscht wird, s« daß 
sie jetzt sogar Verteidigung Ünden '). Zeuo trifft jedenfalls dieser 
Vorwurf nicht. Mit gro&em Schmerze, ja fast niil Trlluen muB er 
sich gestehen, daß auch in seiner Gemeinde Christinnen Heiden 
heiraten ! Welcher Tadel kaun hart genug fitr sie sein ? Sie 
werfen die Glieder Christi den Heiden vor; sie erschlie&eu den 
Tempel Gottes den Dienern der Dämonen . . . Wahrhaftig, ihnen 
geschieht recht, wenn sie zu Grunde gehen, die undankbar fltr 
Christi Wohltaten, freiwillig wieder in den Tod gehen, dem sie 
entronnen. Der Teufel sucht immer diejenigen zitni Falle zu brin- 
gen, die ihn nicht aufsuchen. Was wird er erst tun, wenn er 
eingeladen wird? , . . Gesetzt den Fall, es trifft ein Tag, un dem 
der heidnisctie Mann die Tempel, die christliche Frau die Kirche 
besuchen muß. Wie wird da Jedes die Darbringung seines Upferü 
besorgen? Auf wessen Kosten? . . . Sein Opfer ist OfTentlieh, das 
ihre geheim; denn das sehie darf jeder darbringen, das ihrige 
aber dflrfen selbst Christen, welche noch nicht vollständig zu sol- 
chen geweiht sind, nicht ansehen. Forwahr, das ist eine bedau- 
ernswerte Lage, wenn die Frau nicht tun darf, was dem Manne 
gefltlil. Und wenn dann nicht alles nach seinem Willen gehl, 
dann widerhallt das ganze Haus von den Schiirtpfworten. dann 
wird Gott gelästert, indem er sogar ihr Opfer an sich reiQt; er 
schlägt sie auf die Brust, er entstellt ihr Antlitz, fast isl's eine 
Wohltat, wenn er von vornherein ihr verbietet, in die Kirche zu 
gehen. Wenn er heimkommt, dann er/Ahlt er von den Antworten, 
welche die Gfltter gegeben. Waren sie schrecklicher Natur, so 
wird sie Gelübde zu den Gottern machen ; sind sie befriedigend 
und giflckverhei&end, so wird sie ihm gerne fOr solch gute Nach- 
riebt einen Kuß nicht verweigern, wenn sie ihn nicht geradezu 
anbietet. Sie umarmt die noch von dem Gotteropferherde rau- 
chenden Glieder und trocknet den Schweiß der von dem Dampfe 
schmutzigen Altftre mit ihrem Fleische ab . . . Wenn ein ()|ifer- 
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fleisch voii dem Heidenitriesler iiacli Mause komnit — sie nijiiuii 
es in Empfang, bewtilirt es auf . . . Sie iM mit ihm, trinkt die 
Tropfen seines Beciiers aus. mit dem er ihr zugetrunken. Und 
wenn sie sich zurOckLält, su glaubt er nichi, daß dies aus Lielie 
zu ilirer Religion geschieht; er glaubt, es sei die Liebe ku einem 
iuidern, die, ihm zur Schande, in ihrem Herzen lebt, und die 
Tugend der Keuschheit und der Religiosität wird in seinen Augen 
zum Verbrechen. Denn was sollte einer, der grausamen, ehe- 
brecherischen Gottern dient, uicht Schlimmes vermuten? Und 
warum snll also eine christliche Jungfrau einen Außenstehenden 
heiraten, da sie doch einen Christen heiraten kann ') ? 

Üb diese Ermahnungen vollen Erfolg gehabt, i&M sich nicht 
sagen; es lag ja ohnehin noch viel heidnisches Wesen in den 
jungen Christen. Sie feiern noch die Totenopfer; im Schattender 
schweigsamen Nacht pilgern sie wie die Heiden den Gräbern ent- 
lang und gic&en dort ihren Spendewein aus, um das Verlangen 
der Verstorlienen zu befriedigen -). Von der pietAtsvullen alten 
Sitte vermochten sich eben manche sehr schwer zu trennen; auch 
Augustinus kennt zur Zeit der Abfassung der Civitas dei noch 
Christen, die der alten Sitte huldigen"). Es gibt sogar solche, 
welche unter dem Vorwande, Martyrerfeste zu feiern, sich an ver- 
rufenen Orten versammeln und dort Trinkgelage halten*); solche, 
welche noch darauf achten, ob der Tag ein dies nefastus ist und 
die Tage, die doch alle glückverheißend sind, zu Unglflckstagen 
stempeln (Aegyptiacos dies faciunt) '') ; solche, die noch uach dem 
Vogelfluge ausschauen und noch die Eingeweid esc hau vornehmen"). 
Letzteres ist durch das Gesetz des Theodosius vom Jahre 38Ü 
und neuerdings vom Jahre .592 verboten worden '). Aber manches 
davon ist eben doch noch im Geheimen treu behütet worden, und 
das^ durch das Verbot geschaffene Geheimnis hat seinen Bei?: 
erhöht . . . 

Aber die das getan, waren doch die „schlechteren Chrisleu' ^), 
Mehr Schwierigkeiten scheinen dem Veriineser Bischof die Juden 

') I, 6, 7 ff, (51 ff.) 

^ I, 15, 6 (113); cfr. S. 16, 2 (118); Tert. de reauir. r.arn. 1 (II, 467). 
') Aug. de civ. dei Vlll, c. 27. (Migne, P. L. 41, col. 255). 
*) eh. AmbroB. da Elia et jejun. c. 17 n. 62. (Schenkl n, 448, 18). 
■') cfr. Aug. comm. epist. ad Gal. c. 35. (Migne P. L. 35, col. 2130). 
"} I, 15, 6 (IIS f.). — ') Cod. Theod. XVI, 10, 9. 10. 
") Vgl. Ang. de civ. dei VILI, 27 (Migne, P. L. 41, col. 255): qnod qui- 
dam n Chriatianis melioribus non fit. 
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gemacht zu Laben, die eineJi starken Prozentsat/, der Veroueser 
Bevölkerung gebildet haben [iiüsseii, wenn seine starke Bekämpfung 
derselben tieferen Grund liaben soll. Man kennt den Antiseniitis- 
inii.s. der in weiten rOniischeu Kreisen Wurzel gefaßt. Ihre Reli- 
gion, aber uocli mehr ihre geringe Teilnahme an eigenllii;her 
Volkaarbeil, und ihr Schacher- und Wncliergeisl hatte das fremde 
Volk mißliebig gemacht '). Bei den Christen trat das religiöse 
Moment hinzu, um so mehr, wenn sie sahen, wie das Judentum 
alles Christliche mit seinem Hasse verfolgte. Die Jnden waren 
PS, die den Apostel Paulns vor Gericht anklagten-); sie waren 
es, die in Smyrna die Christen lästerten und höhnten "); sie waren 
es, die bei der Hiiirichtnng von Polykarp ,wie gewöhnlich" Dienste 
geleistet und die ChrisleiT sogar gehindert, seinen Leib ans dem 
Feuer zn hole» ') ; sie waren es, welche die meisten Anklagen 
gegen die Christen ausgestreut-'}; sie waren es. welche die I.Oge 
der Eselsanbetung der Christen verbreitet "). 

Consfantin sab sich gezwungen, einen Erla& an die jadischen 
Behörden hinauszugeben, der auf vorgekommene Fftlle hin be- 
stimmte : Wer in Zukunft Leute, welche sieh von der jQdischen 
Sekte abwenden und das Christentutii annehmen, mit Steinen und 
sonstigen Wutansbrncben zu verfolgen wagt, soll den Flammen 
fibergeben und mit seinen Helfershelfern verbrannt werden ^. 
A\mr es ist nicht viel besser geworden, BenOt7,ten sie ja gerne 
das Erinnernngsfcst, daß Aman auf Veranlassung des .luden Mar- 
dochflus gehängt und so das Judentum der Vernichtung entgangen 
war (gefeiert am 14. und Ifj. Adar ^ Ende Februar) da/u. durch 
Verbrennung eines hölzernen Kreuzes das Christeninni zn ver- 
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tiOliiieri '). Der römische Staat Latte ihre Religiun von jeber als 
religio lii'ita ajierkaiiiit uiiit ihnen sogar eine weitgehende religiöse 
Sonderstellung eingeräumt*). Die ersten Zeiten des christlichen 
Staates haben daran nichts geftndert, und Julian hat die Juden 
aiiFTallend hegtlnsligt. Bel'ahl er ihnen Ja. um die Weissagung 
Ciirisli KU Schanden zu niuchen, den Wiederaufbau des Tempels 
von Jerusalem, ein Unternehmen, dessen Ausgang Ireilich die Worte 
des Herrn erst recht bestütigte. Zeno geht zwar nicht soweit, 
wie es der ehristlich-reiigirtse Antisemitismus der frölieren Zeit 
getan hatte, daß er das alte Testament sogar als Buch 
den Juden vollständig entzieht. Aller Antisemit ist er doch: 
Von den Juden gilt das Wort des isaias: Sßbne hab' ich 
ge/engt und ei'hoht; sie aber haben mich vei-achtel. (Is. 1, 2.) 
Aber gerade weil sie Gotl so sehr geliebt hat, wird die Strafe 
(ib ihres Unglaubens eine um so gr&ßere sein^). Sie sind 
das eigentlich blinde Volk; denn obgleich der Jude in seinem Ge- 
setze allüberall liest, daü zwei Personen, Vater' und Solin, genannt 
sind, glaubt er bis zur Stunde nicht, daß Gott einen Sobu habe^). 
Ilire Verwerfung bedeutet die Erwähinng von andern Meuscben ''). 
Sie können das Paschamahi nicht mehr feiern: ihre Beschneidung, 
ihre Opfer werden verworfen; ihr Fasten, ilire Festtage, ihre 
Feierlichkeiten sind lauter Gräuel hei Gott ''). Ihr ehemals so herr- 
licher Tempel ist dem Erdbodea gleicli gemacht und liegt im 
Slaube begraben '). Die Juden behaupten zwar, daß sie das reeht- 
mä&ige Pascha feiern; von der allen Heilsordnung aber ist ihnen 
nichts gel di eben als eine mit leeren Hofi'nungen erfüllte Geschichte^). 
Sie haben Oberhaupt nichts mehr von der göttlichen Religion"). 
Sie feiern /war ihre alten Gebräuche noch, schlachten ihr Oster- 
liimni. halten ihre Sabbathe und Feste. Aber wenn sie viele Lämmer 
schlachten, so i.st das nur ein Zeichen ihrer Gefräßigkeit^*'), Wenn 
sie alle Augenblicke ihre Waschungen vornehmen, so tun sie das 
nur, um ihre Sinnlichkeit zu erhöhen ^^). Ihr Volk ist nach dem 



■) Cod. JuBt. I, 9, II (408). 

') Vgl. darüber E. Schürei-, Geachichte des jildiacbeii Volkes. Leip/ig, 
J8. IIl. 8. 50 tf. 

") II, 22. I ff. (217 ff). 

*) IT, 7, I (154 f.). 

') IT, 22, 1 (217). - "1 11, 62 (285). - ') D, 60 (283). 

") II, 61 (284). - ") II, 67 (291). - '") Tl. 65 (-289). 

") li, 66 (290). 
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iprucliG des Herrn selbst das Nattcnigezüclil '). Einst liat sie 
dus Meer geli'agen, da sie vereinigt wareu. jetzt kann sie das 
Land nicht melir ertragen, da sie zerstreut sind ^). Am besten 
wäre es woli! für Verona, wenn sie auch eitinial in den 
(Uirigen Stücken den Anftrag des Herrn erfüllen, ihre Lenden 
gürten, ihre Schuhe anziehen, ihren Wanderstah ergreifen und in 
die Wüste pilgern wQrdeii ™). 

Bedeutungsvoller jedoeii war es, dah in der christlichen 
Kirche selbst die Uneinigkeit eingerissen liatfe durch die verschie- 
denen Häresien . besonders aber durch den Arianismus , von 
welchen Verona nicht unberührt bleiben konnte. Die Haupt- 
stadt Mailand sah zahlreiche Synoden in ihren Mauern versannnelt 
zur Entscheidung der strittigen Glaubeusfragen und die Bewohner 
der Städte Oberitaliens waren naturgemäß" hochinteressirt an dem 
Verlaufe und Ausgange der jeweiligen Verhandlungen. An Zenu 
und Verona aber trat namentlich die wichtige Frage heran, wie 
sie sich zu ihrem Metropoliten, dem Bischöfe Auxenlius von Maf- 
laud, zu stellen hatten, der ein hervorragender Anhänger des Aria- 
nismus war. Leider versiegt jede Quelle, wie diese Frage gelöst 
worden. Wir wissen nicht, ob Zeno die bischöfliche Weilie von 
Auxentins erhalten hat, ob er am Concil des Jahres .164 gegen 
Auxentius sich beteiligte, wie sich seine Stellung zu dem Metro- 
politen gestaltete. Aber wenn er sich bilier beklagt über die 
mannigfachen Glanhensstreitigkeiten. beklagt über die arianische 
Lehre, die sich der Gunst der Könige, der Richter, der Reichen, 
und zuweiten sogar der Heiden erfreut die das Christentum in 
Parteien gespalten und sein k tl a Geheimnisse den Heiden 
hl d n Worten ein Spiegel- 
u Z Constantius* und Julians 

d 1 \alentinian L (3f)4) den 

II t b rzeugungs treuer Katho- 

lik war. und Hilarius hotTen ließ, die Absetzung des Auxentius zu 
erreichen. Der Kaiser verlangte sofort nach seiner Thronbestei- 
gung in einem strengen Edikte, daß die Kirche von Mailand, die 
an dem Bekenntnis festhalte, daß Christus wahrer Gott und eines 
Wesens und einer Gottheit mit dem Vater sei. sich einige; Hilarius 
machte ihn darauf aufmerksam, daß Auxeutius Gotteslästerer und 



ausgeliefert') — so liegt uns 
bild der Verhaltnisse in Vero 
vor. Besser schien es zu vr 
kaiserlichen Thron bestieg, de 
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') II. I 



2). - ') II, 64 (288|. 
:9). - '] 1, 1, 4 (8 f.), 



ein Füiiiil Christi sei, und daß sein Glaube ein anderer sei, iits 
der Kaiser und alle andern vermuteten. Hatte derselbe ja stets 
erklart, d«& Christus zwar vor aller Zeit als Gott von Outt ge- 
zeugt worden sei, daß er aber nielit ans dem Wesen Gottes sei 
und daß in ihm nicht die Wahrheit der gnttliehen Abstanimnug 
und Majestät /.u erkeuneu sei; die Einheit, die Vater und Sohn 
verbinde, sei nicht eine Einheit der GötUichkeit, sondern des 
Willens und der Liebe. Die ZuhOrer allerdings gaben sieb zu- 
frieden, denn „die Ohren des Volkes waren heiliger als die Herzen 
der Priester". In der Versaniinluug, die von zehn Hisebfifen ab- 
gehalten wurde, gab Auxentius öffentlich die Erklärung ab, er 
glaube an Christus, der wahrer Gott und iiiit Gott dem Vater 
gleicher Gottheit und gleicher Wesenheit sei: Hilarius verlangte, 
daß er sein Bekenntnis niederschreibe, damit nicht etwa die Worte 
dem Gedaebtnis der ZuhOrer entsebwflnden. Auxentius muMe 
nachgeben, kleidete aber sein Bekenntnis in eine höchst zweideu- 
tige Formel; er schrieb nämlich: Credo ... in fllium eius unigeni- 
tnni dominum nostrum Jesum Christum, ante omnia saecula 
et ante omue principium iiatuni ex patre deuni verum filiuui 
ex vero deo palre etc. Durch die Stellung des verus konnte 
dasselbe ebeuso wie auf deum auf filiuin bezogen werden. 
Das Volk aber glaubte, daß Auxentius gesehrieben habe, daß 
Christus wahrer Gott und einer Gottheit und eines Wesens sei 
mit dem Vater und sein Gtaubeusbekeuntnis sich nicht von dem 
des Hilarius unterscheide. Zwar deckte Hilarius den Betrug auf, 
der verborgen lag, aber Valentiniun gebot Hilarius, Mailand zu 
verlassen '). Auch später verlor Auxentius das Vertrauen des 
Kaisers nicht, was schon der Umstand beweist, daß er bis zu 
seinem Tode Qil'd) im Amte blieb. Aber es war ihm dies doch 
nur durch Täuschung gelungen, und es ist sicher anzunehmen, 
daß Valentinian, der überhaupt gegen Andersgläubige weitgehende 
Toleranz Übte, in KonfliktsfUllen fOr die katholische Partei eintrat ^). 
Noch gdnsliger gestalteten sich die Verhältnisse, als der gewaltige 
Geist des Ambrosius Bischuf und Metropolit geworden und Gra- 



') Eil. contr. Auxent. 6, 7. 8. 9 (Migiie. P. I,. X. 012 ff.). 

') Vgl. jfidocli Gaud. serm. 21 (de v\\.a et obitu S. Philaatiii): Nam et 
in Mediolanenai urbe idonena olim cuatoa doniinici gregis (so. Philftstrius) fuit, 
Ariane repugnana Auxentio, priuaquBin beatus eligeretur Ambrosius (Migoe, P. 
L. 20, Cül. 999), was an Schwierigkeiten denken läßt. 
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U:in, der an JIjil wie an einem V.iter hing, zur Regierung gekom- 
men wiir (Ü75 — 83). Sein Bruder Valentiiiian 11,. uaiih Gratiaus 
Tode Alleinherrscher geworden (375^92) Ktand zwar unter der 
Herrsetiafl seiner iDtriguanten Mutter Justiua, die selbst dem Aria- 
iiismus ergeben war: aber ihre Machinationen scheiterten an dem 
Widerstände des mutigen Btschofes von Mailand. Als sie ge- 
storben war (388), schloß sich Valentinian II. noch inniger an den 
Bischof an und als 394 Theodosiiis I., der schon 38] fOr den 
Osten den Arianismus, Photinianismus, Eunomianismus verboten 
und den nicänischen Glauben zur Staatsreligion erlioben halte ^), 
auch das Abendland iu seiner Hand vereinigte, ging der Arianis- 
nuis im eigentlichen Reiche rasch seinem Untergang entgegen, 
wenn er auch bei den eingewanderten Stämmen noch lange Zeit 
eine Zufluchtsstätte, ja Heimat fand. 

Aber diese letzteu günstigen Zeiten hat Zeno nicht mehr er- 
lebt; er isl wohl wenigstens teilweise im Kampfe gestanden und 
miiQte dabei gar manchmal seine ganze Beredsamkeit und Hirten- 
niühe aufbieten, nm dem Feinde entgegenzutreten; dafür aber 
durfte er doch wohl noch den Sieg des Nicänums ahnen, er, der 
so oftmals es vor den Seinen als den Hauptgruiidsatz des Katbu- 
lizisnius verteidigte, daß der Gottessohn ist Gott, gleich dem Vater*) 

Aber auch an deu gläubigen Christen hatte der eifervolle 
Bischof gar Manches zu rDgen und zn tadeln. Der Zuwachs der 
tienieinde war ein gewaltiger. Aber Zeno muß Vorwürfe hOren, 
daß er zu milde sei in der Anfnahnie"); und war auch der Vor- 
wnrf gegen deu Bischof nicht berechtigt, so ist doch der Grund 
desselben klar genug. Durch die Massenübertrilte sank von selbst 
das Niveau des Idealismus und der sittlichen Kraft; das war nicht 
zu umgehen. Es traten jetzt jene Mittelcharaktere ein, die in der 
Welt nie aussterben werden, und von denen Zeno selbst sagt; 
„es sind Christen, die in der Mitte sich belinden, zwischen Guten 
und Boseu, die keine Partei vollständig zu erfassen vermögen, weil 
sie von keiner lassen kftnnen. Sie sind nicht Gl&ubige, weil sie 
noch etwas vom Unglauben in sich tragen, uitd auch nicht Un- 
gläubige, weil sie doch das Bild des Glaubens haben, sie, die im 
Bekenulm'sse Gott, in ihren Werken aber der Welt dienen. Sie 
wollen die heilige Schrift und ihr Gesetz keimen, aber ihre Vor- 



') Cod, Theod. XVI, ö, 6. - ') 11. 1. 1 (131). 
■) U, 44, 2 i258). 
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schriilei] iiiclil lialleii. Sie vprelireii das lii-ilhriinjciult; Zeiilien luid 
verlassen die Mysterien der Üftinoiioii iiti;lit. Ueiiti viele hält die 
Gutteäfurcht in der Kirche fest, ai>er aueli die Freuden der Welt 
ziehen sie uii. Sic beten, weil sie Gutt fnrciiteu; sie sandigen, 
weil aus in ihrem Willen liegt . . . Fflr sie niu^ das Geriebt 
sliiltfinden '). Da Fehlt denn in der Gemeinde in Verona keiner 
von den Zügen, wie sie eben die mensdiliche Leidenschaft dem 
Menschenbilde aurznprügen pflegt, nnd wie sie namentlich den 
Städten eigen sind ^). Wenn der Prediger die Habsncht in ihrer 
ganzen Entfesselung zeichnet: wenn er daran erinnert, wie die 
Speicher von su vielen mit Getreide gefüllt sind, während andere 
am iVut wendigsten Mangel leiden ninssen; wie Betrügereien aller 
Art, Meineide, Baubaniälle sich liAufen; wenn er dafür nierkwOr- 
dige Entschuldigungen, als Sorge fflr die Kinder usw. zu hOren 
bekommt ä), — so ist Irutz der warmen Anerkennung des Wohl- 
tätigkeitslnnes seiner ZuhOrer am Schlüsse duch herauszufühlen, 
da& mancher Schaden auf dem Grunde lag; er sagt wenigstens 
eigens, daß die Gotlesfurcbt von solchen Dingen nicbl immer 
zurückhält*). Wenn er davon erzählt, wie die Unsittlichkeit 
um sich greift; wie die MSimer Ehebruch treiben und ihnen die 
Frauen lolgeii^); wie die unrechtmäßige Kindererzeiigung damit ent- 
schuldigt wird, daß man eben Liebe zu den Kindern habe"); wie 
die Männer sogar öffentliche Dirnen aut'sucben und mit ihnen Un- 
zucht pflegen'); wie diese freilich die Empfängnis zu vermeiden 
suchen'); wie die Frauen ruhig zusehen, wie ihre M&nner ihrer 
wilden Lust fröhnen, vielleicht sogar einwilligen"); und wie sogar 
die schrecklichsten der Laster, die Päderastie und der Incest nicht 
fehlen ^"j und wie diese Verhältnisse in das GlOck des Familien- 
lebens störend eingreifen, die Eltern die Kinder und die Kinder 
die Eltern hassen, Gerechtigkeit, Wohlanständigkeit, Eltern- und 
Kindesliebe, Glaube, Wahrheit nicht mehr zu finden sind^^), — so 
bezeugt zwar das warme Lob, das Zeno seiner Gemeinde spendet'*), 
daß solche Fälle vereinzelt sind: aber daß auch Ghristen zuweilen 



■) 11, 21, 2 (215 f,). 

') Vgl. II, IS, 1 (176): non illuin (Abraham) nccessus infecerat urbiuni, 

') I, 3, 2. 5. 6 (28 ff.). - *) I, 10, 1 (77). 

') I, 4, 4 (39). - ^) 1, 4, 2 (37), 

') I, 4, 4 (40); I, 15, 6 (114). — «) II, 14. 1 (1871, 

') I, 4, 4 (40). — "0 1, 4, 2 (37 f). - ") I, 10, 4 (80). 

") I, 4, I (36); I, 10, 5 (80). 
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diese Wegt; gegangen, läßt der Traktat 1, lö Jiinlänglieti diircU- 
blii^ken '). 

Eiuen Mi&stand erblickt der Bisuhol' namentlich in dem uia&- 
Luxus, der im grellen Gegensätze nu der wirtscliafllichen Not- 
'l&ge sich geltend maelite: der Arme stirbt uii der Sc Luiden last, 
'friert, hungert — und die Christin hQllt sich in kostbare Kleider und 
wertvollen flberllGssigen Schmuck au.s Gold und Silber. OH genug 
liegt der Grund hiezu in der Unsittlichkeit. Da steht sie zu Hause 
vor dem Tuiletlentische und sucht ihr Antlitz mit der Schmiuke 
und mit all detrMilteln umzugestalten, wie sie die Lehrmeister sol- 
cher Künste erfunden haben. Nicht die Natur entscheidet, sondern 
der Spiegel, bald sucht sie ihre ZDge zu verbessern, hald die- 
jenigen, die ihr soeben imcii reizvoll erschienen waren, wieder 
zn tilgen; bald sucht sie dieselben zu verändern, bald ganz ueue 
Schäften. Eine solche Frau kann natürlich unter den frem- 
den Farben nicht mehr errilten; kennt sie ja kaum ihr Gattte 
mehr, wenn sie zu ihm kommt ^|. Isl ihr Gatte gestorben, dünn 
weint sie wohl eine Zeitlang — aber wie lange? Dann sucht 
sie einen neuen Freier zu angein. Dann kommt der Schmink- 
topf wieder zu Ehren; sorgfältigst Hichl sie ihr Haar, der 
Stauh der Trauer verschwindet und statt dessen legt sie wohl- 
riechendes Pulver auf, sie schwärzt ihre Augenbrauen, den Hals 
umkleiden die Perleu, bis der Spiegel die erwünschte Antwort 
gibt. dn& noch ein Erfolg zu hoffen . . .'') Und so kommt die 
Dienerin ('biisti auch in die Kirche: und die Last der Geschmeide 
hindert sie, sich niederzuknien, die HSnde zum Gebete auszu- 
strecken, oder gar sich auf die Brust niederzuwerfen *). Dieser 
Hang zum Luxus zeigt sich aucli in den Häusern. Die Gemächer 
erstrahlen förmlich von dem verschiedenfarbigen Glänze der kost- 
baren Edelsteine, das Haus leuchtet von Gold und wetteifert mit 
den Strahlen der Sunne •■). Und doch wird dereinst ein ganz 
winziges Fleckchen Erde die Armen und die Heiciien vollständig 
gleichmachen und wird sie sättigen, was all die riesige Meuge 
Goldes mit seinem ehrgeizigen Hingen nicht vermocht haf). 

Mehrfacli kommt Zenu auf diese äußere Fracht zu sprechen 
und lä&t dadurch genngsam ahnen , da& seine Predigten nicht 
immer vollen Erfolg gehabt. Dem Luxus zu steuern, war das 

') 1. 15, 6 (112). 

•) I, 4, 8 (88 f.). - •) I, 5. 4 (48 f.). - ') I. 10, 3 {78 f.). 

') I, 9, 3 (78). - •) I, 9, 3 (74). 
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Bfitifiliei] alk'i- Kiri-Ijeiivüler gewesen '), nuii gewiß ist oiuL' Eiii- 
ächröiikiiiig wenigstens eingetreten. 

Es wai' alinlicli mit dem Besuelie der Theater. Die t.ei- 
denscliaft hierfür lag den Veronesern sozusagen im Blute. Neben 
dem Thealer, das oben erwähnt worden, besaß die Stadt ein 
Amphitheater, das zu den schönsten und größten Italiens gehörte 
und jetzt noch in seiner teilweisen Zerstörnng ein Bild der römi- 
schen Krall und Maeht in den Proviirzen bietet. Die äußere Utn- 
fussung war viergeschossig und hatte 72 Zug.lnge ; zwei große 
Tore an den Enden der größeren Achse fQhren von den Hallen 
zur Arena, auf der sich die Gladiatorenlsäinpfe und die Tier- 
heizen mit all ihren sdiaudervotlen Szenen abspielten, die der 
Dichter des Amphitheaters, Martial, in Rom so lebendig geschil- 
dert. Um die Arena zogen sich die Bogenhallen mit Rustica- 
pfeilern, und zu den Plätzen führten Treppen empor. Das Amphi- 
theater bot Aber zwanziglausend Sitz- und ebensovielc Stehplätze. 
Zur Zeit Domitians oder Trnjaus aus dem Marmor der Chiusa di 
Verona erbaut, gelegen am herrlichsten Platze im Mittelpunkte der 
Stadt, der jetzigen Piazza Vittorio Emmanuele, war es auch der 
Mittelpunkt des Stolzes nnd der Freude der Tröblicben Bewohner 
der Etschstadt. 

Zur Zeit Zenos hatte freilich längst die Zerstörung begonnen. 
Schon Gallienus hatte Steine davon als Mauern zum Schutze gegen 
die Barbaren verwendet. Damit war freilich die Leidenschaft für 
die Spiele nicht erstorben. Wenigsteus sieht sich der Bischof ver- 
anlaßt, die Seinen vor diesen schandlichen Orten der Schauspiele, 
die mit den Tempeln gemeinschaftlich das Haus des Teufels bil- 
den *), und in denen fröhbch sich die Sinnlichkeit breit macht ^)t 
zu warnen. Gut bat vielleicht in dieser Zeit und in jener Gegend 
das Beispiel des Kaisers Valentinian gewirkt, der nicht einmal an 
den Kaisertagen die Abhaltung von Zirkusspielen gestattete, wie 
Ambrosius rühmend von ihm hervorhebt*}. Durch kirchliche Ge- 
setze allein konnte die Aufhebung dieser Sitten nicht eraielt werden ; 
die alten Kirchenväter hatten sich mit der schärfsten Energie gegen 



') Clem. Alex. paed. III, 11 (Migne, P. Gr. 8, od. 628 ff.); Tert da 
cult. fem. 1. II. Cypr. de tiab. virg.; Nov. de cib. Jad. c, 3 (Weymau-Lanil- 
graf im Aicli. f. Ist. Lexicogr. XI, 232, 4); ÜDinniail. instr. II, 18. 19 (Dombart 
83, I ; 85, 7). 

■^ II, 14, 4 (189). — =) I, 4, 2 (38). 
*) AmbroB. de obit. Valent cons, 15 (Migne, P. L. IG, col. 1383). 
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die Tlieater ausgesproclieii, die, wie TertuUiaii, iiUe seine Bedenken 
/.usaiunieDfasseüd, sagt, sowohl dem christliclieJi Glauben als riicIi 
der christlichen Sittlichkeit widersprechen '), aber oftmals Wider- 
spruch erfahren. In der nachcoiistantiuischen Zeit fiel noch dazu 
das Haupthedenken, daß die Stätten der Schauspiele gfttKendiensl- 
licheii Zwecken dienten oder mit der Idololatrie zusanimeiihingeii ; 
deim je mehr das Heidentnm verschwand, desto mehr verlor sich 
auch der Ursprung der Theater und ihre ursprQnglichen Zwecke 
der Idololatrie aus dem Bewußtsein des Volkes; und je mehr die 
Götterlehre und alles damit Zusammenhangende Geschichte ward, 
desto mehr bttfile sie ihre verführerische Kraft ein. Aber die I.nsl 
zu sehen — sie blieb, und so mußte man diese Lust einschränken 
und sie in die rechten Bahnen weisen. So verbot der II. Kanon 
des dritten karthagischen Conciles zwar Klerikersöhnen und Laien 
den Besuch von Schauspielen, setzte aber keine Strafe darauf^). 
Und ein anderes Statut der ecciesia Africana drang lediglich darauf, 
daß man darnach streben niQsse, daß die Theater und Spiele nicht 
an Sonn- oder sonstigen Festlagen gefeiert würden, weil die 
Christen während der Osteroktav mehr in die Spiele eitlen als in 
die KircUe''). 

Aber nebeu den Schütten seilen, die noch als Reste des Heiden- 
lunis oder als Leidenschaften allgemein menschlicher Natur in der 
Gemeinde bestehen, lebt doch als herrliche Frucht des Christen- 
tums eine gewaltige sittliche Kraft. Der Bischof hat es als Ideal 
der christlichen Gerechtigkeit seiner Gemeinde vorgehalten: „Diese 
Gerechtigkeit zerbricht das Joch der Gefangenen durch Loskauf; 
indem sie den Finge kerkerten beisteht, kennt sie den Kerker selbst 
besser als jene, in steter Sorgfall teilt sie die Krankheit mit dem 
Kranken; sie laßt die weggeworfenen Leichname nicht unbedeckt 
und uubeerdigt liegen; sie vergißt die eigene Not und streut reich- 



') Tert. de Bpect. 1 : Ht^juin boc cum maiirae paramua demonstrare quem- 
admodum iatn non compataiit verae rßligioni et vero obsequio erga verum 
denm (Dehler 1, 18); efr. Theophil, ad Aut. III, 15 (Ott« 234); Athenag. auppl. 
35 (Otto 178j; Tat. or, ad Graec. 22 ff. (Otto 94 ff.). Clem. Alex. paed. III, 
11 (Migne, V. r,t. 8. col. 658) u. a. Min. Fei. Oct. 12, 5 (Halm 17, 3); 
Iren, adv. haer. I. I, 12 (Harvey I, 65); Orig. c. Cela. IH, 55; 57; 58 (Koet- 
8chau 1, 250; 252); Cyi>r. ad Don. 7, 8 (Hartel I, 8. 22 IT.); Nov. de spaot. 
(Hartel in, 3); Üonim. instr. II, 16 (Dombart 79): Lact. div. inet. VI. 20 
(Brandt I, 560, 3i. 

^ Conc. Cartk. III. can. II (Rarduin I, 962). 

^ can. 61 (Harduin I, 89S). 
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licli uiid gelieiiii ilii- SEUiiciikOnier eclitui- Liebe ujjlt'i' ilii; Artiieu 
und UiiglAck Hell eil aus; sie laut sich iiiclit erst bitten und sich 
abluhiien mit dem vergellenden Lohne des Lobes" ^) — uud fast 
scheint diese gtQckItebe Gemeinde d»» Ideal erreicht zu haben, 
wenn ihr Bischof von feieilicber Statte es ihr sageo kunn: Ja, 
in euch lebt der Glaube und die Fiümuiigkeit; euere Wohltätig- 
keit ist allen Proviniten bekannt, und rdlmiend spricht man fast in 
allen Teilen des Erdkreises von den Samenkörnern eurer Liebe; 
viele sind durch euch losgekauit worden, viele von dem Todes- 
urteil durch euch befreit worden, viele aus harter Knechtschaft 
durch euch entiissen worden, und sie ulle sngen euch Uank. Eure 
Hauser stehen dem wundernden Fremdling offen; unter euch ist 
uiemals einer lange, sei er am Leben oder sei er tot, unbekleidet 
gesehen worden. Unsere Armen wissen schon nicht mehr, was 
es heißt, um Brut zu bitten. Witwen uud Arme machen euer 
Testament. Und noch mehreres könnte ich sagen ^um Lobe eurer 
berrlicbeu Gesinnung, wenn ihr eben nicht die Meinen wäret. Aber 
eines kann ich in meiner Freude nicht verschweigen : indem ihr 
Wucher treibet für die Armen, wandelt ihr den Reichtum, der 
solcher Habsucht unterworfen ist. neidlos um zu Zinsen für euch! 
Und was kann es Reicheres geben, als eineu Menschen, der Gott 
zum Schuldner hat^) . . . Darum ist euch bestimmt jene etherische 
Stadt ans Gold und Silber: die zwölf Tore stehen oil'en, unzählige 
Wohnungen sind euch bereitet, keiner braucht zu bangen, wo er 
bleibe. Unsere Herrlichkeit wird es sein, wenn wir die Stadt 
Gottes enge machen durch das GlQek unserer großen Zahl^) . . . 

Wie diese Glaubens- und Sitteukraft sich auch geäußert in 
dem Bau von christlichen Kirchen, wie das Ideal des Bischofes, 
die Jungfräulichkeit, eine Stätte fand iu einem neugegründeten 
Kloster ITlr Jungfrauen, in das er selbst die Jungfrau Indicia ein- 
führte, ist schon früher erwähnt wurden. 

An der Spitze der Gemeinde steht der Bischof und ein wohl- 
orgauisicrter Klerus*). Tagtäglich versammelt sich die Gemeinde 
ui der Kirche und lauscht den Worten der Prediger ^i). Dort fin- 
den auch die Trauerfeierlichkeiten, besonders das heilige Opfer, 



') I, 3, 4 (29). 

=) I, 10, 5 (80 f.). - ■') I, 9, 6 (?Ö); ufr. I, 14, t 
*) II, 50 (269 f.); r, 16, 6 (122); II, 44, 2 (258). 
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□uotpidiania praedicationum niedioaminibus curat. 



für Vei'storbt'ne statt '). In der Fastenzeit leben die Ehegatten 
euthaltsam '). Beim Gottesdienste wird noch Arkiindisziplin geQbt^). 

Den Mittelpunkt des kirchlichen Lehens bildet das Osterfest: 
der ewige Tiig, der sicli uns dem Ende wieder einen Anfang 
sdiaPfl. der Erzeuger des Jahres und des Jahres SpröBling^). Der 
bedeutungsvolle Traktat II, fiO faßt die liturgi^cben Vorgange 
dieses Tages zusammen und zwar aeheiut nach den Worleu: piis 
mercedem sacerdotibus praeslat. consequentUms ministris pronio- 
tioiiis augnientnm, immortalitatis fidelibns fruc:tum, poenitentibns 
cnrain, catechumenis lucis viam, competentibus reniissam oninium 
peecatürimi zu scblieljeu. auch die Priesterweihe nnd die Reconci- 
liatiun der Ptinitenten an diesem Tage stattgefunden zn haben. Das 
im Vordergrund stehende Ereignis aber war die Spendung der 
heiligen Taufe in der Osternachl. 

Der Taufe ging natnrgemilß das Katechnmenat voraus, das 
zwei Jahre gedauert haben muß. Wenn Zeno sagt, dafi die Kale- 
cliitmenen den „Weg des Lielites" erhalten, so weist das wohl 
auf den Stoff des kateclietischen Unten-iehtes hin. Bekanntlich 
unterscheidet die doctrina apustotorum, die längst als Taufrede er- 
kannt wurde, zwei Wege: vitae et mortis, lueis et tenebrarum. 
Die Schrift wurde noch vor Anfang des dritten Jahrhunderts in 
das Lateinische rtbersetzt '■). Es scheint nun. daß Zeno seinem 
Katechumenatsunt er rieht den Unterricht Olier die beiden Wege zu 
Grunde legte und mit der via tenebrarum begann. Möglich, daß 
zum Abschlüsse diese.s Teiles eine abrenuntiatio stattfand, worauf 
sich den Katechumenen der »Weg des Lichtes* eröffnete"). Eine 
bestimmte Anzahl von Prüfungen, die der Katechumeue abzulegen 
hatte, mußte den Bischof von dem Stande des religiösen Wissens 
desselben flberzeugeii. Waren dieselben bestanden, so gall der- 
selbe als geeignet und fnhrle den Namen Coin|jetens '). Endlich 
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naiite die ersehnte clarissima nox '). Dem eigentlichen Taul'akle 
ging (schon seit TertuUians Zeiten '), die Taufwasserweihe vorans. 
Als Lesiitigen hiebei sind durch Zeno bezeugt: die auf die 
Taufe angewandten Isaiasslltcke, die Einselziiiig des Pastliafestes, 
der Üiirohzug der Kinder Israels durchs rote Meer, die Geschichte 
der drei JOngliiige im Feuerofen. Cantica unterbrachen die Le- 
sungen, so der Hymnus der Schwester des Moses, Maria"), Das 
SDndenhekenutuis, wenigstens über die Uauptsflnden, das ebenfalls 
schon auf Tertiilliaus Zeiten zurückgeht *), war wohl schon im 
Laufe des Tages abgelegt wurden '). Es war das kein sakramen- 
taler Akt; denn die Losspreebung geschah eben durch die Taufe, 
Dann begaben sich die Täuflinge in die Taufkapelle, die ein von 
der Kirche abgesonderter Ort gewesen zu sein scheint"). 

Die Wichtigkeit dieses Augenblickes brachte ihnen noch eine 
kurze Ansprache des Bischofes zum Bewußtsein '). Das Volk blieb 
in der Kirche zurück; wahrend des Zuges der Täuflinge zur Tauf- 
kapelle sang es den 41. Psalm: sieut eervus desiderat **). Vordem 
Eintritt in die Piscina selbst fand die renuntiatio an die Welt 
(saeculum) statt iiiid wurden die heiligen F'ragen des TanfgelObdes 
gestellt^). Ob vorher noch eine Salbung stattfand, l3&t sich aus 
der Stelle: competentibus nosiris finitur hiems hodie peccatorum; 
fileo confecto laetabuntur (II, 5Ü) nur insofern vermuten, als die 
Täuflinge bei der Salbung nach der Taufe nicht mehr als Compe- 
tentes bezeichnet werden konnten : es war übrigens f^blich, vor 
dem Bade sieh zu salben. Dann erfolgte der eigentliche Taufakt 
durch Untertauchen des entkleideten Körpers '"). Über die Tauf- 
fonnel ist gar nichts bekannt. Nach den Andeutungen des Am- 
brosius (niyst. 4, 21) und der pseudoambrosianischen Schrift de 
sacramentis (II, 7, 20), die in dem Fragmente der apostolischen 
Kircheuordnung auf einem Veroneser Palimpseste eine auFfallende 
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Bestätigung finden, winde der Täufliug iu der Piscüia zuerst mil den 
Worteil des Apuslolicums nacli seinem Glauben an Gütt Vater ge- 
fragt; nach seiner Antwort Credo das erste Mal getauft: dann wurden 
ihm die Fragen des Apostolikums (Iber Gottes Sebn vorgotegt und er 
zum zweiten iMal getauft und iiacli dem Credo als Antwort auf die 
(Ihrigen Sätze das dritte Mal getauft '). Nach der Taufe wurden 
die Tiluflinge von einem Badediener gesalbt und ahge trocknet *), 
und ihnen ein wei&es Kleid, sowie eine Goldmünze überreicht ''). 
Man hat diese Mönze bildlich zu deuten versucht : iiher nach der 
Zusammenstellung : omnihus peraeqne unis panis cum signo dntur . . . 
oleum, tunica rudis et unus denarius werden wir wohl un wirk- 
liche Taufmiluzen zu denken haben. Nach der Tuufe begab sich 
der Zug in die Kirciie zurück, wo die Neiigetauften gefirint wur- 
den. Sie erhielten auch den Ehrenplatz an den cancelli und zum 
ersten Mal die Eucharistie*). Ob auch Milch und Honig gereiclit 
wurde, ist aus Zeno nicht ersichtlich, wohl aber aus dem oben 
angeführten Palimpsest ^), wenn dasselbe in Verona seinen Ursprung 
bat oder für die Kirche dortselbst von Bedeutung war. 

Am Ostertage hielt Zeno nochmals eine Rede an die Neu- 
getauften und mir scheint der Traktat II, ^18, der darauf ausgeht, 
den Festmahlen der Christen wieder eine etwas mehr geistige 
Richtung zu geben und Schwelgereien zu verhüten, seine beste 
Erkiftrung daiin finden, dalj auch die Neugetanften am Osterfeste 
sich zu einem gemeinsamen Mahle zusammenzufinden pflegten"). 
Auch Gaudentius von Brescia hat ja gerade an die Neugetauften 
ganz besonders diese Mahnung gerichtet '). 
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Schluß. 

Ztriü lijil einen seiner schönsten Trnktale mit <Ien Worten 1 
geschlossen: „Dies sind, gelieliteste Brflder, eure Gnüdengabei), .^ 
das die Krfllte. iliircii welche das geistige Jernsoleni unter rieh tot \ 
wird, durch welch« diese neue Stflttc des geheiligtcu Gclietes nud { 
das Volk tftglich durch die Obsorge Jesu Christi, unseres Hern 
lind Gotles erbaut wird. Das ist unsere herrliche Arbeit; das ist 
der Ruhm aller Priester; das ist der Gottesdienst; dieses heilige 
Werk, difser lebendige Bau wird im Fleische vollzogen, im Geiste 
gefordert. Es wird -uns aber Gott gewähren, daß, wie wir in» 
diesem irdischen Wohnorte ihm Dank sagen, so ihn auch dar- 
bringen werden im himmlischen Beiciie mit all seinen Heiligen" ^), 

In diesen Worten sah er seine Aufgabe hescblossen: Das] 
Reich Christi iu seiner Gemeinde zu verwirklichen, und er hat J 
diese Aufgabe treu erfllllt. Seine Wirksamkeit ist nicht von weit- 1 
geschichtlicher Bedeutung geworden, wie die seiner großen Zeit-] 
genossen; sie reichte kaum über die Grenzen Veronas hinaus, und.] 
sein Name war rasch für die Geschichte vergessen. Aber Verona! 
hat ihm die Liebe und Verehrung bewahrt, und hat ihn zu den! 
Heiligeu erhoben, nach denen er sich gesehnt hat. Und wenn dos] 
Wort des Herrn immer wahr bleiben wird: „Wohlan, du guter 1 
und getreuer Knecht, weil du über weniges treu gewesen bist, ] 
darum will ich dich ftber vieles setzen", und wenn jede treue J 
Arbeit ihren ewigen Lohn Enden wird, dami bat die Kirche das J 
Recht zu beten; 

Sancte Zcno, pastor doniinici gregis. le depreeaniiir, iutercede] 
pro nobis, ut mereamur tecum esse iu coelis. (Ant. ad. Magn.) 
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